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Sn dieſem zweyten Bande ſind eben die 
| Geſetze befolgt worden, welche ich mir 
bey der Einrichtung des Inſtituts uͤberhaupt 
vorgeſetzt hatte. Sollten auch gleich nicht 
alle Aufſaͤtze des gegenwaͤrtigen Bandes 
gleich wichtig und intereſſant ſcheinen, ſo ha⸗ 
ben ſie doch insgeſammt „wenn man ſie aus 
dem rechten Geſichtspunkte betrachten will, 
etwas Inſtructives und Lehrreiches. Die 
Sucht nach dem Neuen und Seltenen und 


Ungewoͤhnlichen iſt zwar jetzt bey den mehrer 


ſten medieiniſchen Schriften fo allgemein herr⸗ 
ſchend, daß man dem Verfaſſer die recht ge⸗ 
fliſſentliche und aͤngſtliche Aufjagung des 

. Neuen 
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Neuen gleich beym erſten Blicke anſiehet. 
Doch jeder hat feine eigene Art, das Publi— 
kum entweder zu belehren, zu amuͤſiren, oder 
irre zu führen. Ich chaͤtzte von je her das 
Gründliche und Solide, nie reizte mich der 
Kuͤtzel, was Neues und Unerhoͤrtes zu ſagen, 
und ich war auch nie einer von denen, wel⸗ 
cher die neuerfundenen Mittel und Methoden 
gleich in der erſten Hitze nachmachte; ich 
wartete vielmehr ruhig ab, bis die Zeit ihren 
wahren Werth feſtſetzte. Hielten ſie Probe, 
welches aber bey den wenigſten der Fall iſt, 
ſo war es immer noch Zeit genug, ſie zu 
brauchen, und ich konnte ſie alsdenn mit 
Sicherheit und Gewißheit anwenden, ohne 
daß ich zu beſorgen hatte, das Leben einer 
meiner Mitmenſchen in Gefahr zu ſetzen. 
Aus dieſer Ruͤckſicht habe ich verſchiedene 
Aufſaͤtze unterdrückt, welche außer dieſer Neu- 
erungsſucht nichts vorzuͤgliches hatten, und 
wo 
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wo auch, nach allen bekannten Erfahrungen 
und Grundſaͤtzen zu urtheilen, es ſich faſt 
nicht der Muͤhe verlohnte, das Ungewiſſe der⸗ 
ſelben erſt durch 8 Verſuche zu 
entſcheiden. 

Noch ſey es mir bey dieſer Gelegenheit 
erlaubt, einige kleine Zweifel zu berichtigen, 
welche in der Richteriſchen chirurgiſchen Bi⸗ 
bliothek (4 Band 1 St. pag. 1 ſeqq.) wi⸗ 
der einige Punkte meiner Abhandlung von 
der Amputation gemacht worden. Die meh⸗ 
reſten Grundſaͤtze dieſer Abhandlung, und 
vorzüglich über den Brand, habe ich aus der 
Soldatenpraxi abſtrahirt, und weil hier die 
wirkenden Urſachen gewaltſamer find, als wie 
vielleicht bey einer andern Lebensart, ſo ſind 
es auch die Effekte. Beym Brande alſo, der 
nach erfrornen Gliedern erfolgte, war meh⸗ 
rentheils alles bis auf den Knochen verdor⸗ 
ben. Die Natur oder das Meſſer mochte 
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nun das Deſtruirte abſondern, ſo blieb doch 
der faſt immer ganz entbloͤßte Knochen und 
die verdorbene Portion des Gliedes, unter 
dem Punkte, wo ſich der Brand fixirt hatte, 
zuruͤck, welche die Natur nicht nur nicht ab⸗ 
ſondern, noch vielweniger die verlohrnen 
Theile wieder herſtellen konnte. Iſt nun 
wohl etwas natuͤrlicher, als ihn abzuſaͤgen, 
und der Natur da, wo ihre Kraͤfte nicht hin⸗ 
reichen, zu Huͤlfe zu kommen? Dieſe Gat⸗ 
tung des Brandes, welche im Felde ſehr all⸗ 
gemein, und nicht nur dann und wann ſelten 
einmal vorkommt, hatte ich in Gedanken, 

als ich den beſtrittenen Lehrſatz niederſchrieb. 
Denn daß man wegen einiger wenigen durch 
die Kaͤlte deſtruirten fleiſchigten Theile, und 
wo die Natur von ſelbſt im Stande iſt, das 
verdorbene abzuſondern, nicht gleich das gan⸗ 
ze Glied abſchneidet, weis ich ebenfalls, und 
es iſt mie niemals eingefallen, fo etwas zu 
| behau⸗ 
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behaupten. Eben dieß gilt auch vom Bran⸗ 
de von innern Urſachen, wenn die Soldaten 
den ganzen Sommer fatigirt, und nun oben 
drein gezwungen ſind, Wintercampagne zu 
machen. Alle ihre Saͤfte erlangen dadurch 
eine ſolche Dispoſition zum Brande, daß er 
nach der leichteſten äußern Verletzung entſte⸗ 
het, und auch oft ohne dieſe, und mit einer 
ſolchen Rapiditaͤt den ganzen organiſchen 
Bau bis auf die Knochen deſtruirt, daß nicht 
die geringſte Moͤglichkeit iſt, etwas von flei⸗ 
ſchigten Theilen zu erhalten. Geſetzt nun, 
daß ſich der Brand durch den Gebrauch in⸗ 
nerer und aͤußerer Mittel fixirte, welches auch 
oft geſchiehet, ſoll man das ganz verdorbene 

nicht wegnehmen? Und hier ſaͤge ich blos den 
Knochen, nachdem ich das, was noch an 
ihm von fleiſchigten Theilen hier und da ſitzen 
geblieben, gleich unter dem Orte, wo ſich der 
Brand firirt, ab, ohne einen neuen Einſchnitt 
N — 4 in 
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in die geſunden Theile zu machen. Der her⸗ 
vorſtechende Knochen ſondert ſich mit der Zeit 
von ſelbſt ab, und es entſtehen auf dieſe Art 
weder neue Schmerzen, noch Entzuͤndung 
und Fieber, ſondern der Kranke wird viel⸗ 
mehr von einer unnuͤtzlichen beſchwerlichen 
Laſt befreyet, und eben deswegen geheilt. 

Ueber den Werth der Abhandlungen 
ſelbſt verſpare ich mein Urtheil, und überlaffe 
es denen, welche ſich dazu nden au kon 
glauben. 
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Practifche Abhandlung über die Her 
4 Jung des ſchwarzen Staars. 


| S er one Staat wird bekanntlich in den 

unvollkommenen und vollkommenen einge⸗ 
heilt; da es nun meine Abſicht nicht iſt, dieſe 
Krankheit nach ihrem ganzen Umfange abzuhan⸗ 
deln, ſondern blos das anzufuͤhren, was ich in der 
Praxi aus eigener Erfahrung uͤber die Heilung 
deſſelben angemerkt habe; ſo uͤbergehe ich alle theo⸗ 
retiſche Unterſuchungen, Eintheilungen und Urſa⸗ 
chen, welche außer dem Creyſe der Erfahrung lie⸗ 
gen, und ſich nur auf willkuͤhrliche Syſteme gruͤn⸗ 
den. Auf dieſe Art will ich alſo die Kennzeichen, 
Urſachen und endlich die Heilung dieſer Krankheit, 
kuͤrzlich unterſuchen. 

Wenn ein Menſch den ſchwarzen Staar zuerſt 
bekommen will, ſo wird das Geſichte nach und nach 
ſchwach; die Patienten haben die Empfindung, 
als ob ein Flor oder Spinnegewebe vor das Ge⸗ 
ſicht gezogen waͤre, und auf einem weißen Koͤrper 
glauben ſie ſchwarze Punkke und Flecken zu bemer⸗ 
ken, ja ſie greifen oft darnach und ſuchen ſie weg⸗ 
zuwiſchen. Die Pupillen verlieren nach und nach 

ihren Glanz, und erweitern ſich weit ſtaͤrker als im 
EN A 2 natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Zuſtande. Laͤßt man das Auge zu 
ſchließen, und reibt es etwas mit dem hit. 0 
genliede, laͤßt es hernach dem Patienten geſchwind 
oͤffnen, und ihm in das Licht ſehen; ſo wird ſich die 
Pupille entweder gar nicht, oder doch ſehr ſchwach 
zuſammenziehen und verengern. Das Geſicht wird 
nunmehr täglid) ſchlechter, die Brillen und Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſer thun keine Dienſte mehr, und 
mehrentheils ſehen die Patienten bey hellem Tage 
ſchlechter als in dunkeln Orten. Dieſer Zuftand 
wird der unvollkommene ſchwarze Staar genannt. 
Werden nun unter dieſen Umſtaͤnden nicht die ge⸗ 
hoͤrigen Hülfsmittel angewandt; fo finder ſich ein 
gaͤnzlicher Mangel des Geſichts ein, und dieſes iſt 
der vollkommene ſchwarze Staar. 

Ob nun gleich der vollkommene ſchwarze Staar 
die mehreſte Zeit auf dieſe Art nach und nach ent⸗ 
ſtehet, ſo giebt es doch auch Faͤlle, wo er gleich 
den Augenblick, ohne daß die eben beſchriebene 
Zufaͤlle vorhergegangen ſeyn ſollten, entſtehen kann. 
Dieſer Fall iſt mir oft vorgekommen, und gemei⸗ 
niglich war ich in der Heilung gluͤcklicher, als bey 
der langſam entſtehenden Gattung. Das Geſichte 
iſt nunmehr vollkommen verlohren, und die Patien⸗ 
ten koͤnnen nicht das geringſte Tagelicht unterſchei⸗ 
den, die Pupille iſt ungemein ausgedehnet und er⸗ 
weitert, und wenn man das Auge zuhaͤlt, reibt, 
oͤffnet und ploͤtzlich gegen das Licht haͤlt; ſo bleibt 
ſie unbeweglich „ohne ſich im geringſten zu veren⸗ 
gern; ja man kann ſolchen Patienten ohne alle 

Emp ne 
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| dung ein brennendes dicht vor die Augen 
halten. Die Pupille hat ihren ſchoͤnen ſchwarzen 
Glanz verlohren, und faͤllt mehr ins Bleiche, ſo 
daß es der Kunſtverſtaͤndige auch ſchon in der Ent⸗ 
fernung bemerken kann. Gemeiniglich haben auch 
im, Patienten. ein blaſſes und fch ͤͤchternes An⸗ 
ehen. 
Die e dieſer Krankheit ſind verſchieden, 
b 3 nach der Verſchiedenheit derſelben muß auch 
die Cur angeſtellt werden. Es gehoͤren zu denſelben 
1. ein ſtaͤrkerer Zufluß des Blutes nach dem Ko⸗ 
pfe, und hiervon kann die Urſache entweder im 
Unterleibe liegen, als bey hypochondriſchen Perſo⸗ 
nen, oder bey der zuruͤckgebliebenen „oder unor⸗ 
dentlichen goldnen Ader, oder verſtopfter monatli⸗ 
chen Reinigung, oder dieſe Anhaͤufung wird durch 
heftige Bewegungen des Körpers, als Laufen, Tan⸗ 


zen, Tragen, Verrichtung ſchwerer Arbeiten ie. 


f verurſacht. Ein Beyſpiel dieſer Art habe ich in 
meinen chirurgiſchen Wahrnehmungen angeführt”). 


Bey einer jeden ſolchen Anhaͤufung werden nun 


auch zugleich die beſondern Gefaͤße, welche den 
Sehnerven begleiten, ausgedehnt, und dadurch 
Gelegenheit zum ſchwarzen Staare gegeben. 

Ber. Anhaltende idyopatiſche Kopfſchmerzen. Ich 
kannte eine Frau, welche viele Jahre mit ſolchen 
heftigen Kopfſchmerzen geplagt war, alle Huͤlfs⸗ 
mittel wurden vergebens angzwande, bis fie end⸗ 

1 3 e lich 
8 * Shen 5. 495. 3 


— 


8 I. Practiſche Abhandlung 

lich den ſchwarzen Staar bekam, worauf die Kopf⸗ 
ſchmerzen ſogleich verſchwanden; ſie bekam eine 
bleiche Geſichtsfarbe, und blieb, aller angewandten 
Huͤlfsmittel ohngeachtet, beftändig blind. 2 
3. Eine ſchnelle und ploͤtzliche Wirkung der Lichk⸗ 
ſtrahlen auf das Auge, wodurch eine Laͤhmung der 
Netzhaut verurſachet wird. Zwey Perſonen, eins 
Manns, und Frauensperſon, find mir bekannt, 
welche, da ſie bey einem heftigen Gewitter von 
ohngefaͤhr in den Blitz ſahen, auf der Stelle blind 
wurden, und es auch, aller angewandten Mittel 
ohngeachtet, geblieben ſind. Bey dieſen beyden 
Perſonen iſt die Pupille außerordentlich erweitert. 

4. Schwangerſchaften, auch dieſe koͤnnen eine 
Urſache des Staars ſeyn. Ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel hiervon habe ich bey einer ſtarken und 
blutreichen Dame, welche itzs dreyßig Jahr alt iſt, 


geſehen. So oft dieſe ſchwanger wurde, fand ſich 


jederzeit ein heftiges Brechen ein, welches bis zu 
der Entbindung dauerte, ſo daß ſie Speiſe und 
Getraͤnke niemals lange bey ſich behalten konnte. 
Man ließ ihr die Zeit der Schwangerſchaft uͤber 
drey bis viermal ohne Nutzen zur Ader, gegen den 
neunten Monat wurde das Geſicht ſchwach, und 
die letzten acht oder zehn Tage wurde ſie voͤllig blind. 
Die Pupille war ſtark erweitert, dennoch behielt 
ſie ihre ſchwarze glaͤnzende Farbe. Gleich nach 

der Entbindung fand ſich das Geſicht wieder ein, 
ohne daß dieſer Zufall eine merkliche Schwaͤche 
nachgelaſſen haͤtte, und itzo habe ich ae 

7555 ritten 
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brittenmale dieſes merkwuͤrdige Phoͤndmenon be⸗ 
obachtet. . 25 8020 
5. Anſtrengung der Augen, durch Studiren, 
Schreiben und Leſen des Nachts, und beſonders 
durch den Gebrauch der Vergroͤßerungsglaͤſer. 
Verſchiedene große noch lebende Naturforſcher un⸗ 
ſers Jahrhunderts, haben auf dieſe Art gaͤnzlich 
ihr Geſichte verlohren. 

6. Zuruͤckgetretene Krankheitsmaterien, als bey 
bösartigen Fiebern, Fleckfiebern, Pocken, Ma⸗ 
ſern, der Gicht und dem Podagra; von der erſten 
Gattung habe ich bereits einige Beyſpiele ange⸗ 
führe *), und von der letztern habe ich ebenfalls ver⸗ 
ſchiedene Vorfaͤlle gehabt, wo die gichteriſche und 
podagraiſche Materie, durch kalte Fußbaͤder, oder 
anderes uͤbeles Verhalten und Erkaͤlten, zuruͤckge⸗ 
trieben worden, und ſich auf die Geſichtsnerven 
geworfen hatte. Wurde ich gleich Anfangs zu 
Nathe gezogen, fo ließ ich auf die ehemalige 
ſchmerzhafte Stelle, Spaniſche Fliegen legen, und 
gebrauchte innerlich die Mittel, welche ich hernach 
beſchreiben werde; ich bin bey dieſer Methode je⸗ 
derzeit fo gluͤcklich geweſen, die Blindheit zu heben, 
bis auf einen einzigen, wo ich zu ſpaͤt gerufen wor⸗ 
den. Dieſer hatte an dem Ballen des rechten Fu⸗ 
ßes einen heftigen podagraiſchen Schmerz ausge⸗ 
ſtanden; man rieth ihm, den Fuß in kaltes Waſ⸗ 
ſer zu ſetzen, der Schmerz verſchwand noch den⸗ 
| i ee fee 

2) Le. T. I. p. 474. 258 A 
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ſelben Tag, allein den folgenden wurde er auf bey 

den Augen blind. Es wurden verſchiedene Mittel 
gebraucht, welche aber, da ſie der Urſache der 
Krankheit nicht angemeſſen waren, nichts fruchte⸗ 
ten; nach einigen Monaten wurde ich zu Rathe 
gezogen, ich gebrauchte die Mittel, welche ich bey 
andern Faͤllen dieſer Art jederzeit mit gluͤcklichem 
Erfolge angewandt hatte, weil ſich aber hier die 
podagraiſche Materie entweder bereits ſchon allzu⸗ 
feſt geſetzt, oder das Nervengewebe der Netzhaut 
| zerſtorr hatte; po blieb er ohne: Rettung blind. 

7. Heftiger Zorn, Schrecken, wie auch ganze 
che oder halbſeitige Laͤhmungen. 

8. Veneriſches Gift; entſtehet der ame i 
Staar aus dieſer Urfache, fo laͤßt er ſich nur durch 
den Mercur heilen, und wenn dieſer nichts fruch⸗ 
tet, fo find die Patienten gemeiniglich ohne Ret⸗ 
kung. 

9. Heftige Verstopfung in den Haben des 
Stirnbeins, und eine ungewoͤhnliche Trockenheit 
der Naſe, koͤnnen ebenfalls zu einem ſchwarzen 
Staare Gelegenheit geben. Ich habe zwey Faͤlle 
dieſer Art unter den Haͤnden gehabt, und beyde 
habe ich nebſt gehoͤrigen innern Mitteln, durch den 
Gebrauch eines Schnupftobacks, aus dem aethiops 


2. Sacharatus ) etwas ane von der Radice Va⸗ 


© leria⸗ 


n ) Er beſteher aus einem Theil Mereurius Vivus 
und drey Theilen Lanarienzucker, zu einem 18 
Pulver gerieben. 
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bn und Flores Liliorum Convallium glücklich 
wieder hergeſtellet; die Trockenheit der Naſe verlohr 
ſich, der natuͤrliche Schleim fand ſich wieder ein, 
und nach dem Verhaͤltniſſe, wie die Naſe feuchte 
wurde, verlohr ſich auch die Blindheit, und beyde 
ſahen nach einiger Zeit wieder gut. 

10. Verhaͤrtungen des Fettes, welches den Aug⸗ 
apfel umgiebt, Stockungen in demſelben, wodurch 
polypoͤſe Auswuͤchſe verurſacht werden, koͤnnen 
ebenfalls zu einem ſchwarzen Staare Gelegenheit 
geben. Denn weil das Auge aus feiner Höhle her⸗ 
ausgetrieben wird, (welches ein fuͤrchterliches An⸗ 
ſehen verurſacht,) ſo werden nicht nur die Gefaͤße, 
ſondern auch die Nerven des Augapfels gedeuͤckt 
und ausgedehnt, und dadurch der natuͤrliche Me⸗ 
chanismus des Auges in Unordnung gebracht. | 

Ein Kaufmann aus Leipzig von 27 Jahren zog 
mich bey einem Zufalle dieſer Art zu Rat the; ſchon 
ſeit ſeinem funfzehnten Jahre hatte er in der rech⸗ 
ten Augenhoͤhle einen beſtaͤndigen Schmerzen ver⸗ 
ſpuͤrt, welcher ſich mit den Jahren immer ver⸗ 
mehrte. Das Auge wurde aus der Höhle heraus. 
getrieben, die Pupille hatte wenig Bewegung, und 
er konnte faſt gar nicht mit derſelben ſehen. In 
dem rechten Augenwinkel nahe am Thraͤnenſack | 
entſtund eine Geſchwulſt in der Größe einer Hafele 
nuß, jedoch ohne Härte und Roͤthe. Durch das 
Gefuͤhl konnte man bemerken, daß die Knochen 
aus einander gewichen waren, und beſonders war 
die e naſalis oſſis maxillaris von dem oſſe 

„ naſali 


\ 
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naſali merklich entfernt. Ich zog verſchiedene hie: 
ſige Aerzte und Wundaͤrzte zu Rathe, welche die⸗ 
ſen Zufall vor eine Knochengeſchwulſt erklaͤrten, 
doch glaubte ich nach dem Gefuͤhl der Geſchwulſt, 


daß es ein weiches polipoͤſes Weſen ſeyn muͤſſe, 


welches zwiſchen den Suturen der Knochen ent⸗ 
ſtanden, und ſie durch ſein Wachsthum aus ein⸗ 
ander getrieben hatte, und nahm daher keinen An⸗ 
ſtand, von dem Rande der Orbita, uͤber die Ge⸗ 
ſchwulſt nahe am Thraͤnenſacke eine Oeffnung zu 
machen. Es lief ohngefaͤhr ein Löffel voll von ei⸗ 
ner braunen Feuchtigkeit wie dicker Brey heraus. 
Da ich nun oberwaͤrts noch eine kleinere Geſchwulſt 
bemerkte, ſo machte ich auch hier hinter dem tendo 
des muſculi orbicularis noch eine Oeffnung, aus 
welcher ebenfalls eine dergleichen Feuchtigkeit zum 
Vorſchein kam. Ich fand an dieſer Stelle die 
Knochen mehr als unterwaͤrts aus einander getrie⸗ 


ben, doch waren ſie nicht vom Beinfraße angegrif⸗ 


fen, ſoudern mit dem Knochenhaͤutgen umgeben. 
Ich ſuchte die Materie durch Injectionen heraus⸗ 
zubringen, und damit ſie ſich nicht verhalten und 


die Knochen verderben moͤchte, ſo brachte ich in 


die untere Oeffnung eine ovale ſilberne Roͤhre, ei⸗ 
nen halben Zoll in der Laͤnge, durch welche fie be- 
ſtaͤndig abfließen konnte, kaum waren acht Tage 
verfloſſen, ſo trat das Auge in die Hoͤhle zuruͤck, 
bekam ſeine gehoͤrige Richtung, und der Patien 
konnte ſchon merklich beſſer feben, | 


11. Hef⸗ 
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11. Heſtige innere Augenentzuͤndungen, und 
beſonders nach uͤbelgemachten Staaroperationen, 
oder auch andere ſtarke Entzuͤndungen der Choroi⸗ 
dea; hier ziehet ſich zuweilen die Pupille gaͤnzlich 
zuſammen, verſchließt allen Lichtſtrahlen den Durch⸗ 
gang, und dieſe ER von Blindheit ift gänz⸗ 
lich unheilbar. ö 

12. Beinfraß und Geſchwölſte der Knochen, 
welche die Auͤgenhoͤhle ausmachen, weil die Nerven 
gedehnt, gedruckt, und das Auge aus der Hoͤhle 
herausgetrieben wird. Der große Augennerve 
kann hier gaͤnzlich zuſammengedruͤckt, und eine 
gaͤnzlich unheilbare Blindheit verurſacht werden. 
13. Heftige Erſchuͤttenungen des Gehirns ver⸗ 
urſachen ebenfalls zuweilen einen angehenden 
ſchwarzen Staar, doch verliehrt ſich dieſer wieder, 
ſobald die ausgedehnten und geſchwaͤchten Gefaͤße 
von Blute entlediget find, Kalte Umſchlaͤge über 
den ganzen Kopf, ſind in dieſem Falle beſonders 
wirkſam. 

14. Ein ſtarker Druck auf das Gehirn, er mag 
nun entweder durch eine Depreſſton, Riſſe, Ab⸗ 
ſplitterung der Hirnſchale, oder durch ausgetretene 
Seuchrigfeiten verurſachet werden, iſt gleichfalls 
eine Urſache des ſchwarzen Staars. Ich habe 
ſehr viele Patienten dieſer Art unter den Haͤnden 
gehabt, die Pupillen waren außerordentlich erwei⸗ 
tert, und man konnte ihnen ohne alle Empfindung 
ein brennendes Licht vor die Augen halten; doch 
erlangten fie das a ſogleich wieder, ne 


— 
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die drückende Urfache aus dem Wege gerfyme 
war, 
| Von dieſen bisher erzaͤhlten ur ſachen 0 kann 
zwar jede vor ſich den ſchwarzen Staar verurſa⸗ 
chen, doch giebt es auch Faͤlle, wo mehrere zu 
gleicher Zeit zugegen ſind, und man hat in der 
Peakis beſonders auf dieſen Umſtand zu ſehen. 
Ich koͤnnte nunmehr, da ich die Urſachen an⸗ 
geſübrk, zu der Heilung dieſer Krankheit uͤberge⸗ 
hen, doch will ich vorher noch einige merkwuͤrdige 
i Umſtaͤnde erwähnen, welche mit dem schwarzen 
| Staare i in einiger Verbindung ſtehen. IR 
Zumeilen geſchieht es, daß die Patienten mif 
dem einen Auge, wenn das andere verſchloſſen, 
alle Objecte nur halb ſehen, da ſie doch mit beyden 
alles in ſeiner natuͤrlichen Geſtalt erblicken, die Ur⸗ 
ſache hiervon iſt, daß in dem kranken Auge nur 
einige Faſern des Sehnerven gelitten, und das an⸗ 
dere noch ganz geſund iſt. So geſchieht es auch, 
daß bey dem angehenden ſchwarzen Staare andere 


Patienten alles mit beyden Augen doppelt ſehen. 


Vor ohngefaͤhr drey Jahren heilte ich einen Huſa⸗ 
renmajor, welcher bey feiner in drey Knien geſtell⸗ 
ten Esquadron jederzeit ſechs Linien erblickte, und 
nur noch vor kurzen bekam ich auf Befehl des Koͤ. 
nigs einen Cavalier in die Cur, welcher gleichfalls 
alles doppelt ſahe, und durch die Mittel, welche 
ich unten anfuͤhren werde, wieder bergeftellt wurde. 
Ohne Zweifel liegt die Urſache dieſes Zufalls in ei⸗ 
ner ſtarken Ausdehnung der Gefaͤße der “reale 

. u N 
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In dieſen koͤnnen wegen des ſchwachen Widerſtan⸗ 
des der Haͤute leicht Varices entſtehen. Die Ner⸗ 
ven der Netzhaut werden dadurch gedruͤckt, und 
die Lichtſtrahlen verſchiedentlich gebrochen. Bey 
dieſem Zufalle muß bald Huͤlfe geleiſtet werden, 
weil ſonſt ſehr leicht eine vollkommene und mehren⸗ 
theils unheilbare Blindheit entſtehet. Ein Bey⸗ 
piel dieſer Art (das einzige in meiner Praxis) ha⸗ 
e ich bey einem jungen Menſchen von 26 Jahren 
geſehen. Er war ſchon ein ganzes Jahr lang 
blind geweſen, als er meine Huͤlfe ſuchte. Vor 
der Blindheit merkte er, daß ihm nach einer ſtar⸗ 
ken Bewegung das Geſicht anfaͤnglich ſchwach 
wurde, und daß er hernach jeden Gegenſtand dop⸗ 
pelt ſahe. Bey der geringſten Bewegung des 
Blutes ſahe er ſchwarze Flecken vor den Augen, 
und endlich wurde er gaͤnzlich blind. Die Gefaͤße 
der Choroiden waren bey dieſem Menſchen ſo aus⸗ 
gedehnt, als ob ſie mit Wachs ausgeſpritzt gewe⸗ 
ſen, und alle Huͤlfe war vergebens. i 
Oben habe ich geſagt, daß bey einem vollkom⸗ 
menen ſchwarzen Staare die Pupille unbeweglich 
gefunden wuͤrde; allein dieſes Kennzeichen iſt nicht 
ganz untruͤglich. Herr Jannin ) und Herr Rich⸗ 
ter) haben fie bey dem vollkommenen ſchwarzen 
Staare beweglich geſehen, und ich ſelbſt habe dieſe 
Erſcheinung in meiner Praxis zweymal beobachtet. 
Die 
30 Von Augenkrankheiten pag. 426. | 
» 7 ‚Comment Socierat: Goetting. Tom. 1 
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Die Ur ſache dieser Safkeining iſt leicht gunsten 
Die Iris, welche die Pupille formirt, iſt ein Fort⸗ 
faß der Choroidea, welche von der Netzhaut be⸗ 
gleitet wird. Die vielen Nervenfaſern, welche ſich 
in dieſer Haut befinden, und ihre Beweglichkeit 
verurſachen, entſtehen von dem ganglio lenticulari, 
welches von dem dritten und fuͤnften Paare formis 
ret wird. Da nun alle dieſe Nerven mit den Ge⸗ 
ſichtsnerven keine Gemeinſchaft haben; ſo iſt es 
auch moͤglich, daß der letztere unthaͤtig, und die 
erſtern wirkſam, oder ein Menſch bey voͤlliger 
Blindheit eine bewegliche Pupille haben kann. 
Auch umgekehrt findet dieſer Fall ſtatt, daß naͤm⸗ 
lich die Nerven der Iris paraliliſch und der Ge⸗ 
ſichtsnerve geſund iſt. Ich kannte eine Frau, bey 
welcher die Pupille außerordentlich erweitert, und 
ganz unbeweglich war. Das Geſicht war fehe 
ſchwach und alle Brillen halfen nichts. Bey Tage 
und uͤberhaupt bey ſtarkem Lichte konnte ſie gar 
nichts ſehen, doch ſahe ſie des Nachts und im dun⸗ 
keln Orte etwas beſſer. Die Urſache dieſes ſchwa⸗ 
chen Geſichts war, weil ſich die Pupille nicht ver⸗ 
engern konnte, wodurch auf einmal zu viel Licht⸗ 
ſtrahlen in die Augen fielen, daher ſahe fie auch des 
Nachts beſſer, weil die Pupille erweitert war, wie 
ſie ſich auch im natuͤrlichen Zuſtande bey ſchwachem 

| lichte beſtaͤndig erweitert. 

Diefes vorausgeſetzt, komme ich nunmehro zu 
der Heilung dieſer Krankheit. Man muß vor 
allen Dingen die vorhergegangene Urſachen unter⸗ 

ſuchen, 
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fluchen, und nach der Beſchaffenheit derſelben dis 
Cur einrichten. Da nun der unvollkommene und 
vollkommene Staar nur Gradu verſchieden ſind; 
ſo iſt bey beyden die Cur einerley, nur mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß ſich der unvollkommene 
leichter als der vollkommene heilen laͤßt, den einzi⸗ 
gen Fall ausgenommen, wenn der letztere von einer 
heftigen Bewegung des Bluts entſtanden iſt. 
Die allgemeinen Mittel ſind aus der Claſſe der 
aufloͤſenden, reizenden und ſtaͤrkenden, der gluͤck⸗ 
liche Erfolg der Cur richtet ſich nach der gehoͤrigen 
Aus wahl derſelben, und nach der genauen Kennt⸗ 
niß der vorhergegangenen Urſachen. 35 
Iſt die naͤhere Urſache eine Vollblüͤtigkeit, oder | 
ſtarke Congeſtionen nach dem Kopfe, ſo iſt eine 
Aderlaß von 10 bis 12 Unzen noͤthig, um die 
Maſſe des Bluts uͤberhaupt zu vermindern, her⸗ 
nach kann man 10 bis 12 Skuͤck Blutigel an den 
Hals und die Schlaͤfe anſaugen laſſen, um das 
ſtockende Blut gleich unmittelbar aus den kleinen 
Gefäßen auszuführen, und dieſe Operation kann 
nach Befinden der Umſtaͤnde drey- vier» und mehr⸗ 
mal wiederholt werden. Innerlich kann man zum 
Zertheilen, den Tartarus Solubilis, Glaubers 
Salz, oder den Tartarus Tartariſatus, zu einer 
halben Drachme des Tages einigemal nehmen laſ⸗ 
ſen. Nach einigen Tagen legt man in den Nacken 
ein Spaniſches Fliegenpflaſter, welches 10 bis 14 
Tage eitern muß. Hierauf kann man, um die 
EN wieder berzuftellen, reizende Mittel 
8 gebrau⸗ 
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gebrauchen, und beſonders, wenn die Netzhaut 
und der Geſichtsnerve ſtark gelaͤyhmt find, Das 
beſte Mittel zu dieſer Abſicht iſt der Brechweinſtein 
in kleiner und gebrochener Doſe. Man laͤßt 3 
Gran in 6 Unzen Waſſer aufloͤſen, und den Pa⸗ 
tienten den ganzen Vormittag uͤber alle a Stunden 
einen Eßloͤffel voll nehmen, doch muß der Darm⸗ 
canal zuvor durch antiphlogiſtiſche Laxirmittel ges 
reiniget ſeyn. Dieſes Mittel erreget mehrentheils 
eine Uebelkeit, zuweilen aber auch wirkliches Er⸗ 
brechen oder Laxiren, und in dieſem Fall muß die 
Doſe vermindert werden; ſollte es gar keine Uebel⸗ 


keit erregen, ſo kann man alle Stunden eine, 


auch wohl zwey Loͤffel voll nehmen laſſen. Man 
kann dieſes Mittel auch in Pillen gebrauchen laſ⸗ 
fen, und hierzu bediene ich mich folgender Jormul. 


He: Gum. galb. 
SAD 
Sap. venet. 43 i 
Rhei optimi zig 
Eri Emet. gr. XVI. 
Suc. Liquirit. Zi 
f. I. a. Pill. Pond. gr. 1. 


Von dieſen laſſe ich des Morgens und Abends 
jederzeit 1 5 Stuͤck nehmen, und mit ihrem Ge⸗ 
brauche 4 bis 6 Wochen anhalten, und faſt jeder⸗ 
zeit habe ich von Me ER bie Kae 
ei geſehen. ENTER | 

Ent, 


— 
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Ekntſtehet die Blindheit bey einem vollbluͤtigen 
Menſchen, nach einer ſtarken Erhitzung des Koͤr— 

pers, fo erfolget die Heilung nach dem Aderlaffen, 
Blutigeln, und dem Gebrauche des Brechwein⸗ 
ſteins in kurzer Zeit. Ein Beyſpiel dieſer Art 
habe ich an einem andern Orte angeführt ). 

Iſt ein in Unordnung gerathener goldner Ader⸗ 
fluß, oder unregelmaͤßige monatliche Reinigung 
die Urſache; ſo muß man vor allen Dingen dieſem 
Uebel abzuhelfen, und die guͤldne Ader, oder die 
Reinigung durch gehoͤrige Mittel wieder herzuſtel⸗ 
len ſuchen. Das Anſaugen der Blutigel an den 

Hintern und an die Schamlefzen, iſt hier Vorzüge 
lich heilſam. Wenn nun dieſer Fluß wieder her⸗ 
geſtellet, und die Blindheit noch nicht gaͤnzlich ver⸗ 

ſchwunden iſt; fo kann man ſich alsdenn mit Nu⸗ 

tzen der eben angefuͤhrten innern und aͤußern Mittel 
bedienen. 7 + 5 2 
Von heftigen Wuͤrgen und Erbrechen, womit 
beſonders hypochondriſche Perſonen geplagt ſind, 
habe ich ebenfalls verſchiedentlich einen angehenden 

ſchwarzen Staar entſtehen ſehen; bey dieſen thaten 
10 bis 12 Blutigel an die Schlaͤfe, oder an den 

Hals angeſetzt, die herrlichſte Wirkung. Ich 
ließ hierauf den Patienten, wenn es die Jahreszeit 
erlaubte, Egerbrunnen trinken, oder andere aufloͤ⸗ 
ſende Mittel, als das Carlsbader Salz, einige 
Tage gebrauchen, legte hierauf Spaniſche Fliegen⸗ 
| plafter 


5) Le Theil I. pag. 480. 
Schmuck. verm. hir. Schr. UH. B, B 
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pflaſter auf, und ließ die oben angeführten Pillen 
nehmen. Wollte ſich die S Schwachheit der Augen 
demohngeachtet nicht verliehren, „ fo ließ ich den 
Saft der Kellereſel, mit Bouillon, auf folgende 
Art, mit dem groͤßten Nutzen gebrauchen. Ich 
laſſe 60 bis 80 Stuͤck Kellereſel nehmen, fie mit 
einer halben Unze Rheinwein ſtoßen, denn den 
Saft ausdruͤcken, und hierauf laſſe ich ſie des 
Morgens nuͤchtern, mit zwey Taſſen kochender, 
von Fett gereinigter, und nicht geſalzener Kalb⸗ 
fleiſchbruhe, den Kranken trinken, und hiermit 
einige Wochen fortfahren. Bey dieſer Methode 
bin ich jederzeit g gluͤcklich geweſen, beſonders wenn 
ich noch die angezeigten Pillen kaͤglich zweymal 
nehmen ließ. Dieſe Wuͤrmer haben ein ſcharfes, 
flüchtiges, auflöfendes, laugenhaftes Salz, und 
find alfo im Stande, Stockungen in den ee 
Gefaͤßen anfzulöfen. 


Wenn eine Erſchütterung des Gehirns, oder 
Niffe, Brüche und Depreſſionen der Hirnſchale, 
oder auch ausgetretene Feuchtigkeiten die Urſache 
des ſchwarzen Staares ſind; ſo muͤſſen dieſe erſt 
gehoben werden, und das Sehen findet ſich als⸗ 
denn mehrentheils von ſelber ein, dennoch kann 
man zur Staͤrkung kaltes Waſſer auf die Augen 

| legen oder einen ſtaͤkkenden Spiritus, als z. E. 
ge * Lavend. 
Lilior. conval. 
Anthor. 
xc i 
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Oxei l. aa i 
Balſ. viv. Hof. 3ß. 


auf die Haͤnde gießen, und ſie des Tages einige⸗ 
mal vor die Augen halten. 


Iſt er aber nach bösartigen Fleckfiebern, Mas 
ſern, oder Pocken, desgleichen der Gicht und dem 
Du metaſtatiſch entſtanden; fo muß man fo 
geſchwind als moͤglich dieſe ſtockende Materie be⸗ 
weglich zu machen und wieder in den Creyslauf zu 
bringen ſuchen. Eine bis zwey Doſen von Brech⸗ 
weinſtein zu 3 bis 4 Gran, ſind gleich Anfangs 
ein herrliches Mittel, wegen der Erſchuͤtterung, 
welche dadurch verurſacht wird. Hierauf legt man 
in den Nacken, auf die Arme und Waden Spani⸗ 
ſche Fliegen, und wenn ſich durch der erſten ſtarken 
Erſchuͤtterung das Sehen wieder in etwas einfindet, 
ſo laͤßt man hierauf den Brechweinſtein in kleinern 
Doſen, und zugleich die Kellereſel nehmen. Eini⸗ 
ge Faͤlle mögen dieſes beſtaͤtigen. 


Eein Mann von 52 Jahren, welcher ters 
mit Gichtſchmerzen geplagt war, bekam vor zwey 
Jahren abermals einen ſolchen Anfall in der rech⸗ 
ten Achſel, die Schmerzen waren ſo heftig, daß 
der Patient nicht allein verſchiedene Naͤchte nicht 
ſchlafen konnte, ſondern. auch zu gleicher Zeit ein 
ſtarkes Fieber hatte. Ein Freund rieth ihm, er 
ſollte ſich Compreſſen mit kaltem Waſſer auf die 
ſchmerzhafte Stelle legen laſſen, und kaum war 
dieſes viermal wiederholt . ‚ fo verſchwanden 

2 die 


20 I. Practiſche Abhandlung 


die Schmerzen; allein nach zwoͤlf Stunden war er 
auf beyden Augen blind. Den folgenden Tag 
wurde ich gerufen, die Pupille war ſtark erweitert, 
und unbeweglich, fo daß der Patient nicht die ger 

ringſte Empfindung vom Lichte hatte. Ich lief 
fr gleich die Stelle, wo der Schmerz verſchwunden, 
mit Buͤrſten reiben, ein Spaniſches Fliegenpflaſter 
auflegen, und 3 Gran Brechweinſtein nehmen, 
wornach ein ſtarkes Erbrechen 1 4 Den fol⸗ 
genden Tag verſicherte mir der Patient, daß er 
ſchon einige Empfindung des She verfpürte, und 
ich fand auch ſchon die Pupille i in etwas beweglich. 
Das Spaniſche Fliegenpflaſter hatte gut gezogen, 
ich ließ es abnehmen und ein neues uͤberlegen, auch 
legte ich eine Hand breit unter dieſen noch ein 
neues auf, um einen ſtaͤrkern Reiz hervorzubrin⸗ 
gen. Zum innern Gebrauch verordnete ich eine 
Potion aus 4 Gran Brechweinſtein, mit 4 Unzen 
Orangewaſſer, wovon er ſogleich die Haͤlfte neh⸗ 
men mußte, nachdem dieſes einmal gewirkt, ſo 
ließ ich ihm alle Stunden einen Loffel voll nehmen, 
er mußte ſich denſelben Tag noch ſiebenmal erbre⸗ 
chen, und des Abends konnte er zwar etwas beſſer 
ſehen, jedoch noch nicht das geringſte deutlich un⸗ 
terſcheiden. Die Fliegenpflaſter wurden abge⸗ 
nommen, und die Wunden mit dem Unguento 
Baſiliconis mit Spaniſchen Fliegenpulver verbun⸗ 
den. Den dritten Morgen konnte mich der Pa- 
tient ſchon ziemlich erkennen, ich ließ wieder 2 
Gran ä in 6 Unzen Waſſer aufloͤſen, 
und 
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und ihm alle 2 Stunden einen Loffel voll nehmen. 
Dieſes verurſachte nur ein einzigesmal Erbrechen, 
aber viele Ueblichkeit. Die Pupille erlangte nun⸗ 
mehr wieder ihre Beweglichkeit, und fieng merklich 
an ſich zuſammenzuziehen. Die folgenden Tage 
ließ ich nunmehr die Kellereſel auf oben erzaͤhlte 
Ark, nebſt den Pillen nehmen, und in einer Zeit 
von neun Wochen war der Patient gaͤnzlich wieder 
bergeftellt, Die letzte Zeit über hatte ich ihm noch 
vermoͤge der Haͤnde ſtaͤrkende Spiritus zur Staͤr⸗ 
kung an die Augen bringen laſſen. 

Ein Maͤdgen von 7 Jahren bekam die Ma⸗ 
ſern, und weil es die Aeltern nicht ſonderlich in 
Acht nahmen, ſondern es in der Kalte herumlau⸗ 
fen ließen, ſo giengen dieſe zuruͤck und das Maͤd⸗ 
gen wurde auf beyden Augen gaͤnzlich blind. 
Verſchiedene Afteraͤrzte und Weiber wurden zu 
Rathe gezogen; allein das Kind blieb ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen ohngeachtet blind. Nach zwey Jahren 
wurde ich endlich zu Rathe gezogen, wegen der 
Laͤnge der Zeit konnte ich mir freylich keine ſon⸗ 

derliche Hoffnung machen, daß ich hier gluͤcklich 
ſeyn wuͤrde; demohngeachtet nahm ich mir vor, 
einen Verſuch zu machen. Anfaͤnglich ließ ich 
kaͤglich einen Serupel Tartarus Tartariſatus zu - 
drei verfchiedenen malen nehmen, eine vegetabili⸗ 
ſche Diaͤt beobachten, und ſtatt des Getraͤnks, ein 
Decoct von der Graswurzel trinken. Den zehnten 
Tag gab ich ihr ein gelindes Laxirmittel, und hier⸗ 


” mußte fie täglich viermal. 12 Stuͤck von den 
B 3 obigen 
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obigen Pillen nehmen. Die erſten 14 Tage ver⸗ 
ſpuͤrte ſie weder Uebelkeit, noch ſonſt eine Veraͤn⸗ 
derung; allein in der dritten und vierten Woche 
erfolgten Uebelkeiten und auch zuweilen Erbrechen. 
Nach 6 Wochen wurden die Pupillen, und beſon⸗ 
ders die rechte, etwas beweglich, und ſie konnte 
ſchon einige Spuren des Lichts bemerken, und Tag 
und Nacht unterſcheiden. Von nun an ließ ich 
ihr alle Morgen go Stuͤck Kellereſel mit Bouillon, 
und kaͤglich zweymal Pillen nehmen, desgleichen 
den ſtaͤrkenden Spiritus gebrauchen. Nach einem 
abermaligen Gebrauche von 6 Wochen konnte fie 
ſchon die Gegenſtaͤnde, und beſonders mit dem 
rechten Auge, diſtinct erkennen. Ich ließ daher 
mit den obigen Mitteln fortfahren, und noch hin⸗ 
ter beyde Ohren Spaniſche Fliegenpflaſter legen, 
welche 19 Tage offen gehalten worden. In Dies 
ſer Zeit wurde das Geſicht immer beſſer, doch ließ 
ich, um mehrern Reiz zu erregen und einen Abfluß 
der Feuchtigkeiten zu verurſachen, noch ein großes 
Spaniſches Fliegenpflaſter auf den Nacken legen, 
und 14 Tage eitern. Nach dieſem machte ich am 
linken Arm ein Fontanel, und ließ ihr nur beym 
Schlafengehen 12 Stuͤck Pillen nehmen, und da⸗ 
bey den ſtaͤrkenden Spiritus gebrauchen, und in 
einer Zeit von 9 Monaten war fie gänzlich wieder 

hergeſtellt. 
n Ein Huſarenunteroffiei cier des Bellingſchen Re⸗ 
giments wurde mir von ſeinem General geſchickt, 
welcher auf beyden Augen den ſchwarzen = 
atte. 
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hatte. Auf dem rechten konnte er gar nicht ſehen, 
die Pupille war außerordentlich erweitert, und ge⸗ 
gen alles Frottiren unbeweglich. Auf dem linken 
Auge war die Pupille ebenfalls ſtark erweitert, je⸗ 
doch noch nicht gegen das Frottiren ganz unbeweg⸗ 
lich. Der Zufall hatte ſchon uͤber ein Jahr ge⸗ 
dauert, weswegen ich wenig wegen ſeiner Heilung 
verſprechen konnte; dennoch fieng ich diejenige 
Curart an, mit welcher ich ſchon oft in dergleichen 
Faͤllen reuſſirt hatte. Ich ließ ihm daher, nach⸗ 
dem ich ihm zuvor gelinde Laxirmittel nehmen laf- 
ſen, den Brechweinſtein auf folgende Art gebrau⸗ 
chen. Es wurden 10 Gran deſſelben in 12 Unzen 
Orangenbluͤthwaſſer aufgeloͤſet, und von dieſer 
Mixtur mußte der Patient die beyden erſtern Tage 
des Morgens dreymal jederzeit zwey Eßloͤffel voll 
nehmen, worauf verſchiedene Vomitus erfolgten. 
Den folgenden Tag nahm der Patient den ganzen 
Tag uͤber zu verſchiedenen Stunden vier Eßloͤffel 
voll, und es erfolgte kein Erbrechen, wohl aber 
eine anhaltende Uebelkeit. Auf dieſe Art wurde 
dreh Wochen lang anhaltend fortgefahren. Die 
beſtaͤndigen Erſchütkerungen hielten an, und be⸗ 
wirkten taͤglich einige Stühle, Zu gleicher Zeit 
wurde ein großes Spaniſches Fliegenpflaſter auf 
den Nacken geleget, welches 16 Tage offen gehal⸗ 
ten wurde. Als dieſes geheilt, wurden eben der⸗ 
gleichen Pflaſter hinter beyden Ohren geleget, und 
bis in die dritte Woche offen gehalten. Ich fand 
Arne beyde Pupillen beweglich, uud nicht ſo 
0 B 4 ſehr 
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ſehr wie vorher erweitert, welches mir einige Hoff⸗ 
nung zur gaͤnzlichen Wiederherſtellung gab. Ich 
ließ ihm daher taͤglich dreymal die oben angefuͤhrte 
reſolvirende Pillen gebrauchen, und aͤußerlich auf 
obige Art den ſtaͤrkenden Augenſpiritus anwenden. 
Die Methode hatte ſo guten Fortgang, daß das 
Geſicht taͤglich beſſer wurde, und nach 5 Monaten 
war er gaͤnzlich wieder hergeſtellet. Er bekam 
nach der Zeit eine Civilbedienung, wo er mit Rech⸗ 
nen und Schreiben zu thun hatte, und doch konnte 
er dieſes, ohne daß ihm ſeine Augen daran ver⸗ 
Ben ; verrichten, 


Hat der ſchwarze Staar eine veneriſche Urſa⸗ 
che zum Grunde, ſo iſt der Mercur, ſo wohl aͤußer⸗ 
lich als innerlich gebraucht, das wirkſamſte Mit⸗ 
tel, und ich habe oft geſehen, daß ſolche Blindhei⸗ 
ten, unter der Salivation, oder auch einer andern 
Behandlung ohne Salivation, verſchwunden ſind, 
demohngeachtet habe ich auch ſolchen Patienten 
nach der Heilung des veneriſchen Uebels, wenn das 
Geſicht noch etwas ſchwach war, die Kellereſel und 8 
den ſtaͤrkenden Spiritus gebrauchen laſſen. In 
allen andern Faͤllen iſt der Mercur nie anzurathen, 
weil er ſich in dem zarten Gewebe der Augengefaͤße 
verhalten und das Uebel noch mehr vermehren 
kann. Entſteht eine Blindheit nach einer Laͤhmung, 
(Faralyſi) ſo wird ſie mit dieſer zugleich geheilt, 
und geſchieht dieſes nicht, ſo bleibt auch die Blind⸗ 
heit unheilbar. 


Noch 
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Noch giebt es eine Gattung vom ſchwarzen 
Staare, welche langſam entſteht, ohne daß der 
Patiente ſonderliche Urſachen anzugeben weis, und 
ſiüch uͤber nichts als über eine ſich kaͤglich vermehren⸗ 
de Schwaͤche des Geſichts beklagt. Die Patien⸗ 
ten bekommen ein bleiches Anſehen, die Pupille 
wird truͤbe und verlieret ihre glaͤnzende ſchwarze 
Farbe; dieſes iſt die ſchlimmſte Art des ſchwarzen 
Staares. Im Anfange, ehe das Geſicht nicht 
gänzlich verloren iſt, habe ich durch die angeführten 
Mittel zuweilen noch einige geheilet, doch habe ich 
fie ſehr lange, ein halbes Jahr und noch länger, 
anhaltend fortgebrauchen laſſen, ehe ſie ſich wirk⸗ 
ſam erzeigten. War aber das Geſicht ſchon gaͤnz⸗ 
lich verloren, ſo habe ich ſo wohl von dieſem als 
andern Mitteln wenig Huͤlfe geſehen, ich habe ſie 
Jahre lang ohne Nutzen gebraucht, ob es gleich zu⸗ 
weilen ſchien, als ob ſie eine 1 ADEHRR, be⸗ 
9 


Verſchiedene here haben in Sn Gate 
tung des Staares mit Nutzen die Electricitaͤt ver⸗ 
ſucht, und der beruͤhmte J Janin verſichert noch neu⸗ 
lich, daß er 19 Perſonen auf dieſe Art geheilet habe. 

Andere hingegen haben auch von dieſem Mittel 

nicht den geringſten Nutzen geſehen, ſo wie ich es 
ſelbſt nach den beſten Vorſchriften, in ſehr vielen 
Fällen, ohne allen Nutzen gebraucht habe. Man 
kann unterbeffen nicht leugnen, daß durch die Ele⸗ 
ctricitaͤt wirklich der ſchwarze Staar iſt geheilet 
| ee worden. f 
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worden. Vielleicht iſt es nur eine gewiſſe Gat⸗ 
tung deſſelben, und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
dieſes genauer beſtimmt werden koͤnnte. Ob man 
aber auch dieſes von der Pulſatille des Herrn 
Störfs und der Arnica des Herrn Collin mit Ge⸗ 
wißheit ſagen kann, traue ich mir nicht zu behau⸗ 
pten. In dem hieſigen koͤniglichen Invalidenhau⸗ 
ſe ſind beyde Mittel ſehr oft ohne allen Nutzen ge⸗ 
braucht worden. Und ich weis nicht, ob außer 
Wien jemand einige Wirkung von dieſen Mitteln 
geſehen hat. . 


— 
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Verſchiedene Gattungen 

| von 
Rilhverfegungen, 

bey welchen 1 

die Operation angewandt werden 

| mußte, 

Paun dem vorigen Verfaſſer. 5 
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Verſchiedene Gattungen von Milchver: 


ſetzungen, bey welchen die Operation 
angewandt werden mußte. 


Erſter Fall. 


Eu junge Dame hatte en in 1 0 


heiratheten Stande ver ſchiedene gichtiſche An⸗ 


| fälle, welche ſich gemeiniglich durch Ohnmachten 


endigten. Zwey Jahr nach der Verheirathung 


kam ſie ins erſte Kindbette, nachdem ſie in ihrer 


Schwangerſchaft vielen Anfaͤllen von Brechen und 


Ohnmachten ausgeſetzt geweſen, wurde ſie demohn⸗ | 


erachtet glücklich entbunden. 

Als das Milchfieber voruͤber war, wurde ſie 
von ihrem gewoͤhnlichen Arzte behandelt. Es ſey 
nun, daß der Cortex zur Unzeit angewandt, oder 


daß fie ſich zu früh aus dem Bette gemacht, ſo be⸗ 
kam ſie nach einigen Tagen vom neuen heftige An⸗ 


faͤlle der Gicht mit Schlafloſigkeit, und ein lenteſſt⸗ 
rendes Fieber. So lange die Lochia floßen, wa⸗ 
ren die Umſtaͤnde noch einiger maßen ertraͤglich, 
als fie aber auf hoͤrten, fo verſtaͤrkten ſich die Gicht⸗ 


; ſchmerzen dergeſtallt, daß ſie weder Tag noch Nacht 


Ruhe 
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Ruhe hatte, der Appetit war gaͤnzlich verloren, und 
die Patientin wurde aͤußerſt entkraͤftet. 

Die Schmerzen, welche ſich bisher in allen 
Extremitaͤten verbreitet, warfen ſich nunmehr auf 
einmal auf die rechte Hüfte, und ſie konnte ſich im 
geringſten nicht, ohne die heftigſten Scheel 
bewegen. Der ganze Schenkel ſchwoll bis auf die 
Wade, und war noch einmal ſo dick als der andere. 
Es wurden hierwider innere und äußere auflöfende 
Mittel, Baͤder und dergleichen, jedoch ohne allen 
Nutzen gebraucht. Die Schmerzen minderten 
ſich zwar in etwas, aber das Fieber hielt unveraͤn⸗ 
dert an. ö 

Ueber den großen Trochanter gegen die Cryſte 
des Darmbeins formirte ſich nunmehr eine große 
Geſchwulſt, welches für eine Oedema gehalten wur⸗ 
de. Man zog mich zu Rathe. Ich erkundigte 
mich nach allen Umſtaͤnden, und unterſuchte den 
geſchwollenen Fuß auf das genaueſte. Da ich nun 
erfuhr, daß die Patientin weder nach der Entbin⸗ 
dung noch nach dem Milchfieber auch nicht das 
geringſte von Milch aus den Bruͤſten verloren, und 
in der großen Geſchwulſt ſehr deutlich eine fluctui⸗ 
rende Feuchtigkeit zu fuͤhlen war; ſo ſchloß ich hier⸗ 
aus, daß hier eine Verſetzung der Milch zugegen 
ſeyn muͤßte, und rieth daher zur Oeffnung der Ge⸗ 
ſchwulſt, welches mir auch ſogleich zugeſtanden 
wurde. 

Ich machte die Oeffnung nur ſehr klein, einen 
haben Zoll in der sangt; J weil ich wegen der era 
| ſtaun⸗ 
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ſtaunlichen Ausdehnung der Haut, von der Huͤfte 
bis zur Wade, nicht alle Feuchtigkeit auf einmal 
ablaſſen wollte, damit fie ſich nach und nach wies 
der zuſammenziehen mochte. 

Kaum war die Oeffnung geſchehen/ ſo ſpritzte 
ſogleich, wie aus einer Fontaine, eine milchartige 
Feuchtigkeit heraus, und ein Waſchbecken war 
von derſelben in einigen Minuten angefuͤllt. Ich 
ließ ein anderes bringen, verſchloß unter waͤhren⸗ 
der Zeit die Oeffnung mit dem Finger, und ließ 
noch eine betraͤchtliche Portion heraus, worauf ich 
die Oeffnung mit einem ſtarken Tampon verſtopfte, 
und den gewoͤhnlichen Verband anlegte. Die 
Patientin empfand nach dieſer Ausleerung viel 
Erleichterung. 

Allein des Abends fand ich, daß dieſes Ver⸗ 
bandes ohngeachtet, noch viele Feuchtigkeit abge⸗ 
floſſen, und als er geen wurde, ſtuͤrzte von 
neuem eine ſehr große Menge dieſer Feuchtigkeit, 
welche ohne allen Geruch war, heraus. 

Es wurde wieder ein trockener Verband, und 
‚über den ganzen Schenkel bis an die Wade Ger: 
vietten mit einem zertheilenden Spiritus, aus eis 
nem Weingeiſt, Salmiak, Venediſcher Seife, 
und Camphor uͤbergelegt. 

Den andern Morgen fand ich die Patientin 
weit munterer ‚ fie hatte die Nacht über etwas ge⸗ 
ſchlafen. Der Puls war etwas mehr gehoben, 
und die Wunde war die ganze Nacht uͤber ſtark 
ausgelaufen; und BR Abnehmen des eee 5 

am 
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kam auch noch mehr zum Vorſchein. Die Ge⸗ 
ſchwulſt an dem obern Theil der Lende war ſehr 
ſtark gefallen, gegen die Wade zu aber weniger. 
= wurde wieder wie zuvor verbunden. 


Die folgende Nacht ſchlief die Patientin noch 
t Die Wunde hatte noch immer ſtark ge⸗ 
naͤßt. Des Morgens war ſie ſehr munter, und 
nahm mit vielem Appetit eine Taſſe e Chocolade mit 
etwas Weißbrod zu ſich. Ich erweiterte an die⸗ 
ſem Tage die Wunde auf zwey Zoll, und weil ich 
das gleich bey der erſten Oeffnung geſagt, geſchahe 
es ohne Furcht und Unruhe zu erregen. Die 
Wunde wurde blos mit einem Bluͤmacaup mit 
Arcaͤusbalſam beſtrichen, verbunden, und ein durch⸗ 
loͤchertes Pflaſter daruͤber gelegt, um den Abfluß 
der Feuchtigkeiten nicht zu hindern. Die Patien⸗ 
tin ſpeiſete mit vielem Appetit leichte Speiſen aus 
Gartengewächſen und Bouillon. 


Den vierten Morgen waren alle Umſtaͤnde 
noch beſſer, Schlaf und Appetit war faſt wieder 
wie im 5 Zuſtande, und der Puls mehren⸗ 
theils ſieberfrey. Die Wunde hatte weniger ge⸗ 
netzt, und bey Eroͤffnung des Verbandes floß auch 
nicht mehr viel heraus. Ich verordnete ihr nun⸗ 
mehr ein Infuſum aus dem Cortex kaͤglich viermal 
zu einer halben Taſſe. An dieſem Morgen hatte 
ſie auch wieder zum erſtenmal natuͤrlichen Stuhfe 
gang, welcher wegen der ſtarken trocknen Hitze, in 

welcher die Patientin alle Naͤchte zubrachte, 7 
8 er 


* 
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her immer durch ein Klyſtier hatte erregt werden 
muͤſſen. 

Alle Umſtaͤnde befferten ſich nun gänzlich, das 
Fieber hatte völlig aufgehört, der Appetit, Schlaf 
und die uͤbrigen natuͤrlichen Verrichtungen waren 

gehoͤrig. Die Wunde eiterte wenig, ſo, daß ich 
ſie auch vom ſiebenten Tage an taͤglich nur einmal 
verbinden ließ. | 

Die Lende felbft war natürlich, nur der unfere 
Theil nach der Wade zu war noch ſtark geſchwol⸗ 
len, ich verordnete daher, daß das Bette ſo ge⸗ 
macht wurde, daß der Fuß höher zu liegen Fam, 
überdieß wickelte ich ihn noch in feiner Wachsleine⸗ 

wand ein, uͤber welche noch ein Flanell gelegt 
wurde. 

Dieß hatte ſeinen guten Nutzen. Das Glied 
hatte nicht nur ſtark geſchwitzt, ſondern die Wunde 
eiterte noch ſtaͤrker, weil ſich die in dem Zellgewebe 
aufgehaltene Feuchtigkeiten, vermoͤge der hoͤhern 
Lage des Fußes, mehr gegen die Wunde geſenkt 
hatten, und die Geſchwulſt war merklich gefallen. 
Ich continuirte 6 Tage mit dieſer Methode, bis 
ſich die Geſchwulſt faſt gaͤnzlich an dem Schenkel 

und Fuße verlohren hatte. Ich umwickelte hier⸗ 
auf den Unterſchenkel von den Zehen an bis uͤber 
die Wade mit einer achtelligten Binde, wornach 
ſich die Geſchwulſt gaͤnzlich verlohr. 
Da nun die Patientin taͤglich an Kraͤften 
mehr zunahm, und die Wunde ſich zur Heilung 
ſchickte, ſo wurde ihr alle Wochen ein gelindes 
Schmuck. verm. chir. Schr. II. 5. C Lax ir⸗ 
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Laxirmittel verordnet. Die erſten vier Sedes wa⸗ 
ren ſehr ſtark, und mit einer Feuchtigkeit vermiſcht, 
welche der aus der Wunde gefloſſenen in allen aͤhn⸗ 
lich war. Nach der Zeit wurde dieſes nicht mehr 
bemerkt. Ich erlaubte ihr von nun an bis zur 
voͤlligen Heilung, welche in der ſechſten Woche 
erfolgte, taͤglich einige Stunden außer dem Bette 
auf einem Ruhebette zuzubringen. 

Die Patientin war in ihrem unverheyratheten 
Stande, wie ſchon oben bemerkt, beſtaͤndig mit 
Gichtanfaͤllen geplagt. Nach dieſem Zufalle war 
ſie gaͤnzlich davon beſreyt. Ihre Geſundheit wur⸗ 
de uͤberhaupt weit ſtaͤrker und dauerhafter, und ſie 
iſt nach der Zeit noch zweymal gluͤcklich und 55 
alle Zufaͤlle entbunden worden. | 


Zweyter Fall. 


Eine junge muntere Dame von 20 Jahren 
wurde 1777 gluͤcklich von einer Tochter entbunden. 
Sie befand ſich nach dieſer enn ſo wohl, 
daß ſie nach 4 Wochen ausgieng, und aufs Land 
reiſete. Hier uͤberließ ſie ſich ohne einige Vorſicht 
allen laͤndlichen Vergnuͤgen, kleidete ſich leicht, 
und hatte vielleicht nicht Acht, ſich gegen fühle 
Abendluͤfte gehoͤrig zu verwahren. Sie verfiel in 
ein intermittirendes Fieber, mit einer gaͤnzlichen 
Entkraͤftung des Koͤrpers; ſie hatte keinen Appe⸗ 
tit, ſondern vielmehr Ekel vor allen Speiſen, und 
ein heikänbigen ER wee den 

5 . Schlaf; 
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Schlaf; ihre friſche Geſichtsfarbe verſchwand, ſie 
ſahe ganz abgezehrt aus, und hatte alle Naͤchte 
ſtarke Hitze und Durſt, und bey der geringſten 
Bewegung wurde ſie von Ohnmachten befallen. 
In dieſen Umſtaͤnden kam ſie wieder nach Berlin, 
und zog wegen dieſen Zufaͤllen ihren gewoͤhnlichen 
Arzt zu Rathe. Kurze Zeit darnach fand ſich in 
der linken Weiche und Hüfte ein aͤußerſt heftiger 
Schmerz ein, welches die Patientin mehr als alles 
übrige ineommodirte; aͤußerlich war nichts zu ſe⸗ 
hen. Hier wurde auch ich zur Huͤlfe gerufen. 

Aus dem Angefuͤhrten, welches mir theils 
von der Dame, theils von dem Arzte, einem mei⸗ 
ner beſten Freunde, mitgetheilt wurde, und auch 
nach eigener Unterſuchung, ſchloß ich, daß hier 
abermals eine Milchverſetzung zugegen ſey. Sie 
hatte, wie im vorigen Fall, nach der Entbindung 
keine Milch aus den Bruͤſten verlohren. Aeußer⸗ 
lich konnte man zwar an der ſchmeribaften Stelle 
nicht die geringſte Erhoͤhung oder Entzuͤndung be⸗ 
merken, obgleich die Patientin wegen dieſes 
Schmerzes nicht einmal den Fuß bewegen, viel⸗ 
weniger das Bette verlaſſen konnte. Das inter⸗ 
mittirende Fieber war bereits in ein anhaltendes i 
ſchleichendes Fieber uͤbergegangen. 

Um offenen Leib zu erhalten, hatte man der 
Patientin bisher immer gelinde Laxirmittel und 
Clyſtire verordnen muͤſſen. Wir kamen nunmehr 
überein, der Patientin taͤglich zweymal etwas von 
dem kalten Infuſo der Rinde, mit waͤſſerichter 
| Ca f Rha⸗ 
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Rhabarbartinctur vermiſcht, nehmen zu laſſen, des 
Abends bekam ſie Pillen aus aufloͤſenden Gum⸗ 
Di und dem Goldſchwefel des Antimoniums. 
eußerlich wurden reſolvirende Kraͤuterkuͤſſen mit 
Camphor auf die ſchmerzhaften Theile gelegt. 


Dieſe Mittel ſchienen gute Dienſte zu thun. 
Einige Tage nach dem Gebrauch derſelben vermin- 
derten ſich die Schmerzen ſo ſehr, daß die Patien⸗ 
tin aufſtehen und herumgehen konnte. Ich fand 
ſie einen Morgen in dieſer Verfaſſung „ doch war 
das Fieber unveraͤndert. 


Allein den folgenden Tag bekam ſie einen hef⸗ 
tigen Fieberfroſt, auf welchen eine ſtarke anhalten⸗ 
de Hitze erfolgte. Die Schmerzen in der Weichen 
verdoppelten ſich, ſo, daß ſie den Schenkel und 
die Lende ohne die heftigſten Schmerzen nicht mehr 
bewegen konnte. Den folgenden Morgen fand ich 


a ſie noch in einer ſtarken Hitze, die ganze Nacht 


war ſchlaflos zugebracht worden. Als ich die lei⸗ 
denden Theile unterſuchte, fand ich in der Tiefe, 
in der Gegend des Muskels Pſoas, eine Haͤrte, 
und beym Beruͤhren aͤußerſt empfindliche Ge⸗ 
ſchwulſt ohne alle Entzuͤndung. Dieß war der 
f erſte Anfang, daß ſich die Milch aus den Saͤften 
praͤcipitirte, und an dieſen Ort hingeworfen wurde. 
Ich ließ ſogleich erweichende Umſchlaͤge aus Flie⸗ 
derblumenpulver und Mandelkleyen in Milch abe 
gekocht, immer anhaltend warm auflegen. Und 
innerlich wurden temperirende Mittel verordnet. 
Die 
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Die Geſchwulſt ſelbſt wurde von Tage zu Ta⸗ 
2 größer, jedoch ohne Entzuͤndung, und ohne 
weich zu werden, und je groͤßer ſie wurde, deſto 
mehr verminderten ſich die Schmerzen. Das len⸗ 
teſſirende Fieber ließ nach, der Puls wurde voller 
und natürlich, und Schlaf und Appetit ſtellte ſich 
von neuem ein. Ein gewiſſes Kennzeichen, daß 
ſich die heterogenen Saͤfte nach und nach aus dem 
Blute abſonderten, und daß die durch dieſelben 
unterbrochenen F Junetkonen nunmehr wieder herg⸗ 
ſtellt worden. 1 
Die Patientin war . außerſt vergnuͤgk, | 
und es war nunmehr nur noch die Frage, ob die 
Geſchwulſt bald geoͤffnet werden koͤnnte. 57 
Da ich dergleichen Art Geſchwulſte aus der | 


Erfahrung kannte, und daß es mit der Vereite⸗ 


rung derſelben ſehr langſam zugehet, ſo ſagte ich 
auch hier meiner Patientin, daß ſie noch wohl 4 
bis 6 Wochen Geduld haben muͤßte, ehe fie Fönnte 
‚geöffnet werden. , Ich halte es auch immer fuͤr 
einen vernünftigen Arzt für: ſicherer, wenn er den 
Patienten nie mit der Hoffnung einer baldigen Hei⸗ 


lung ſchmeichelt, ſobald er aus Erfahrung und 


Grundſaͤtzen uͤberzeugt iſt, daß es nicht moͤglich iſt. 
Die Urſache, warum dieſe Geſchwuͤlſte ſo 
langſam eitern, und ſich faſt nie entzuͤnden, liegt 
in der Mildigkeit der Feuchtigkeit „ welche dieſelbe 
verurſachet. Sie iſt zu wenig ſcharf, um die Fa⸗ 
ſern zu reizen, und folglich Fieberentzuͤndung und 
Ae zu verurſachen. Man kann dieſe Gat⸗ 
C3 tung 
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tung unter die kalten lymphatiſchen Geſchwuͤlſte 
rechnen, bey welchen, wenn fie zeitig werden ſollen, 
erſtlich alle kleine lomphatiſche Gefaͤße aͤußerſt aus⸗ 
gedehnt werden muͤſſen, bis endlich einige derſel⸗ 
ben durch den ſtarken Andruck des Bluts reißen, 
und die eingeſchloſſene Feuchtigkeit ins Zellgewebe 
ergießen. Demohngeachtet entſtehet keine aͤußere 
Entzuͤndung, weil dieſe Saͤfte keine hinreichende 
Schaͤrfe haben, die äußere hin und andere Theile 

zu reizen. ö 
| Es wurde daher beſtaͤndig mit den Umſchlaͤ⸗ 
gen fortgefahren; weil aber der Effect nicht ſogleich 
erfelgen wollte, fo gieng es hier, wie in allen gro⸗ 
ßen Familien. Einige der Verwandten glaubten, 
es koͤnnte doch wohl geſchwinder gehen, und zogen 
daher einen andern, hinter meinem Ruͤcken und 
mit der Patientin aͤußern Widerwillen, zu Rathe. 
Vielleicht ſahe dieſer die Sache nicht gehoͤrig ein, 
oder er wollte nur der Familie ſchmeicheln: ſo ver⸗ 
| ſprach er eine geſchwindere Heilung; allein die Pa⸗ 
tientin hatte zu allen dieſen wenig Zutrauen, kehrte 
ſich nicht an ſeine Verordnungen, ſondern blieb 
Tanze bey dem, was ich ihr vorgeſchlagen hatte. 
Gegen die ſechſte Woche wurde die Geſchwulſt 
endlich größer und empfindlicher, und wegen feiner 
Schwere konnte die Patientin ſich faſt gar nicht 
mit den Lenden bewegen. Es fand ſich ein Fieber 
ein, und die Geſchwulſt wurde vermuthlich durch 
eine Zerreißung kleiner Gefäße weicher, jedoch wie 
gewohnlich ohne Enrgindung, um die Hie 
aͤrte 
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Haͤrte vollends aufzuloͤſen, legte ich ein anodini⸗ 
ſches Cataplaſma auf, und beſchloß, den folgen⸗ 
den Tag die Geſchwulſt zu oͤffnen. Allein den 
Abend vorher ließ mich die Patientin in aller Ge— 
ſchwindigkeit rufen, und bey meiner Ankunft fand 
ich, daß die Geſchwulſt am unterſten Ende, im 
Inguine von ſelbſt aufgegangen. Ich ließ die 
Patientin ihren Umſchlag fortgebrauchen, und den 
andern Morgen erweiterte ich die ſehr kleine Oeff⸗ 
nung, nachdem die Nacht uͤber noch ſehr viele 
weiße Feuchtigkeit abgefloſſen. Der Medicus, 
welcher hierbey zugegen, fand mit mir, daß die 
| ausfließende Feuchtigkeit, welche nicht den gering⸗ 
ſten Geruch hatte, eine wahre verduͤnnte Milch 
war. Die ganze Geſchwulſt hatte den Umfang 
von einer Untertaſſe. Die Wunde wurde anfaͤng⸗ 
lich trocken, und in der Folge nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, verbunden. Der Ausfluß war die 
erſtern Tage fo ſtark, daß täglich zweymal ver⸗ 
bunden werden mußte, und doch lief in den Zwi⸗ 
ſchenzeiten noch vieles ab. Alle bisherige Zufaͤlle 
verlohren ſich nunmehr auf einmal, die Patientin 
war gaͤnzlich ohne Fieber, Schlaf und Appetit 
waren gehoͤrig. Als die Eiterung geringer wurde, 
und die Wunde ſich zur Heilung anſchickte, ſo 
wurde ihr woͤchentlich einigemal ein gelindes Laxir⸗ 
mittel mit vielem Nutzen gegeben. Zur Staͤrkung 
verordnete man ihr hierauf den Cortex, wornach 
ſie ſich in kurzer Zeit, da die Wunde geheilt war, 

eee wieder erholte. 
1 . Dritter 
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Die Frau eines koͤniglichen Kriegsraths von 
30 Jahren, kam den sten Februar 1774 zum 
zweytenmal glücklich ins Kindbette. Weil fie nun 
nicht ſelbſt ſaͤngte, fo ſtellte ſich das Milchfieber 
zur gehoͤrigen Zeit ein, und hielte bis zum ſechſten 
Tage an, wornach es gaͤnzlich verſchwand. 


Vielleicht hatte die Patientin zu fruͤh das 
Bette verlaſſen, oder ſich ſonſten erkaͤlte; denn 
den achten Tag nach der Niederkunft bekam ſie ei⸗ 
nen heftigen rhevmatiſchen Schmerz in der rechten 
Schulter und dem Oberarm, Nach einigen Tas 
gen warf er ſich von dieſer Stelle auf den rechten 
Schenkel, gerade uͤber den großen Trochanter, 
und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß die Patientin 
in 7 Nächten weder die geringſte Ruhe und Schlaf 
genießen, noch im Bette ihre Stelle verändern 
konnte, ſondern unbeweglich auf einem und DR 
demſelben Orte liegen mußte. | 


Es wurden allerley dienliche Mittel gebraucht, 

die Schmerzen verlohren ſich mehrentheils, aber 

an deren Stelle fand ſich nach 14 Tagen ein ſcor⸗ 

butiſcher Ausſchlag auf dem Ruͤcken und den Lenden 

ein, an einigen Stellen hatten dieſe Geſchwuͤre die 

Größe eines Sechspfennigſtuͤcks, uͤber dem oſſe 

facro und coceygis inflammirten ſie ſich, und 

uͤber dem letztern Knochen fielen noch Locher ein, 
und die Haut gangraͤnirte. 

| Unter 


von Milchverſetzungen. 41 


Unter dieſen Umſtaͤnden wurde ich gerufen, 
weil ich ſie ſchon in ihrem unverheiratheten Stan⸗ 
de an einer Chemoſis geheilt). Ich fand fie in 
einem lenteſcirenden Fieber, und aͤußerſt entkraͤftet 
und abgezehrt. Die brandigten Stellen ließ ich 
ſogleich ſcarificiren, mit dem Liniment, Nigr. vers 
binden, und das Emplaſtrum Nigrum daruͤber 
legen. Den ganzen Verband befeſtigte ich mit ei⸗ 
ner T Binde. Innerlich verordnete ich den Corter. 
Die Wunden reinigten ſich in kurzer Zeit, das 
Brandigte ſonderte fh ab, und es eneſtund eine 


9 


in der Breite; allein eine einzige Stelle blieb tro⸗ 
Sen und ſchwarz, und verſchwand erſt nach langer 
it. 
Auf dem großen Trochanter fand fi eine 
Geſchwulſt ein, und es wurden erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge aufgelegt, und als ich ſie den 23 Maͤrz oͤff⸗ 
nete, ſo floß eine ſehr große Menge ſtinkender Ei⸗ 
ter heraus. Die Wunde wurde mit dem Balſam 
des Arcaͤus verbunden, und Compreſſen, mit Ve⸗ 
e Waſſer befeuchtet, uͤbergelegt. 
Das Fieber war unterdeſſen unveraͤndert, und die 
Patientin wurde täglich ſchwaͤcher und entkraͤfteter, 
ob fie gleich täglich eine Unze China verbrauchte, 
In Anfange des Aprils ſonderte ſich die ganze 
Aponevroſe des oflis Coecygis ab, und ich fand 
den ganzen Knochen Carioͤs. Diefe letztere wurde 
C 5 mik 
3) Chiruegiſche Wahrnehmungen T. I. p. 519. 
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mit dem Beaum de Commandeur und der Eſſenz 
aus dem Euphorbio behandelt. 

Die operirte Wunde uͤber dem Trochanter 
vergroͤßerte ſich taͤglich, fo daß fie 4 Zoll in der 
Laͤnge und 3 in der Breite war. Den Knochen 
fand ich ebenfalls blos, und vom Beinfraße ange⸗ 
griffen; er wurde daher wie der vorige behandelt. 

Weill nun die Patientin beſtaͤndig auf der lin⸗ 
ken Seite liegen mußte, ſo lag ſie ſich auf dem 
Muſculus Gluteus durch. Die Wunde gangraͤ⸗ 
nirte in einigen Tagen uͤber 3 Zoll in der Laͤnge 
und 2 in der Breite. Ich verband fie mit dem 
Linimento Nigro, und Compreſſen mit Aqua 
Vegetominerali befeuchtet, welche durch einen 
gehoͤrigen Verband befeſtiget wurden. 

Neben dem großen Trochanter der linken 
Seite fand man in der Tiefe eine Fluctuation, je⸗ 
doch ohne Spuren einer aͤußern Erhoͤhung oder 
Entzuͤndung der Haut, und ohne Schmerzen. 
Alle Wunden ſuppurirten dergeſtalt, daß, obgleich 
täglich zweymal verbunden wurde, alle Unterlagen 
dennoch beſtaͤndig angefeuchtet waren. Dieſes 
nun und das Fieber zehrten die Patientin gaͤnzlich 
aus; dennoch hatte ſie Hoffnung zur Geneſung, 
weil ſie noch einen ſo guten Appetit hatte, daß ſie 
"täglich ſechsmal mehr Speiſen zu ihrem Nachtheil 
zu ſich genemmen haben wuͤrde, wenn ich ſie ihr 
gegeben haͤtte. Der Gebrauch der Rinde und 
ſchicklicher Nahrungsmittel war alles, was ich zur 
Vabeſſerung der Saͤfte gebrauchen konnte. 7 

N 
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ließ ihr daher Huͤhner⸗ und Kalbsbouillon mit jun⸗ 

gen Kraͤutern abgekocht nehmen, und in dem 

Waſſer, ihrem gewoͤhnlichen Getraͤnke, etwas 

Rheinwein. Aber von allem bekam fie nicht mehr 
als die ihr beſtimmte Portion. 

Den sten April hatte die Materie, welche 
man am linken Trochanter in der Tiefe gefuͤhlt, 
durchgebrochen, und bey der Abnahme des Ver⸗ 
bandes kam fie in einem Strahle hervorgeſtuͤrzt. 
Die Oeffnung hatte gleich die Groͤße, daß ich 
meinen Finger hineinbringen konnte. Die ausge⸗ 
floſſene Materie betrug über ein halb Quart, fie 
war von aſchgrauer Farbe, und hatte einen ſolchen 
abſcheulichen Geruch, daß ſogleich alle Fenſter ge⸗ 
oͤffnet werden mußten. Die noch im Grunde zu⸗ 
ruͤckgebliebene Materie wurde nach Möglichkeit 
ausgedruͤckt und ein Verband angelegt. Die Pa⸗ 
tientin ſelbſt bekam vor Schrecken ü über dieſen i 

neuen Zufall eine Ohnmacht. 
Dtäien 6ten April erweiterte ich die Wunde auf 
beyden Seiten, und durch Huͤlfe der Finger ſo⸗ 
wohl, als auch der Sonde, entdeckte ich, daß die 
ausgefloſſene Materie verſchiedene Sinus zwiſchen 
den Interſtitiis der Lendenmuskeln gemacht hatte, 
Der große Trochanter war zwar ebenfalls blos, 
aber ohne Beinfraß; daher ließ ich die Wunde mit 
einem Decoct aus Kalchwaſſer, Myrrhen, und 
etwas Roſenhonig und Beaum de Commandeur, 
täglich zweymal rein ausſpritzen, und fo auch die 
Wunde unter dem Gluteus. Die Baurdonets 
0 wurden 
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wurden mit eben dieſem Decoct angefeuchtet, und 
hernach Bluͤmacaux, mit Balſam Arcaͤi beſtrichen, 
uͤbergelegt. Ueber den ganzen Verband wurden 
noch alle zwey Stunden Compreſſen, mit Aqua 
Vegetominerali befeuchtet, uͤbergelegt. 

Die Materie hat ſich gleich zu Anfange unter 
der Faſcia lata geſenkt, und weil alle Saͤfte einen 
ſo ſtarken Hang zur Faͤulniß hatten, ſo fand man 
in der Mitte der Lende, uͤber dem aͤußern breiten 
Lendenmuskel, eine Fluctuation; da ich durch die 
obere Wunde mit einer gewoͤhnlichen Sonde nicht 
auf den Grund kommen konnte, ſo nahm ich eine 
längere, durch welche ich meinen Endzweck erreichte. 
Ich ließ ſie durch jemanden gegen die aͤußere Haut 
andruͤcken, und machte gegen dieſelbe eine Gegen⸗ 
oͤffnung, 4 Zoll in der Laͤnge; es floß nicht allein 
eine Menge mit Fettkluͤmpchen vermiſchte ſtinkende 
Feuchtigkeit ab, ſondern ich konnte auch die ganze 
in Faͤulniß übergegangene Faſeia lata herausziehen. 
Der Geruch war faſt unausſtehlich. Die Wunde 
ſelbſt ließ ich wie die vorige verbinden. 

An eben dieſem Tage erfolüirte ſich auch die 
ganze aͤußere Lamina des oſſis Coccygis; allein 
die Patientin war durch das beſtaͤndige anhaltende 
ſchleichende Fieber auf den hoͤchſten Grad entkraͤf⸗ 

tet, hierzu kamen noch beſtaͤndige Nachtſchweiße, 

welche ſie ſo ſchwaͤchten, daß ſie bey jedem Ver⸗ 

bande aus dem Bette getragen werden mußte. Die 

Fuͤße waren bis an die Knie ſo ſtark angeſchwollen, 

daß ſie wie ein Paar Waſſerblaſen ausjaben. 5 
5 
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Ich ließ den Corticem immer anhaltend fort⸗ 
buchen, und ſtatt Thee und Coffee ließ ich ihr 
taͤglich 4 Taſſen vom Kalchwaſſer mit Milch neh⸗ 
men. Weil nun in dieſer Jahreszeit einige friſche 
Kraͤuter zu haben waren, ſo wurden mit Spargel, 
Sauerampfer, Kerbel, Laetuca, Brunnenkreſſe, und 
andern aus Huͤhner oder Kalbfleiſch mit zerſtoße⸗ 
nen Krebſen Bouillon. bereitet, von welchen ſie alle 3 
Stunden einen Chocoladenbecher bekam, und des 
Mittags ließ ich ihr noch etwas Weißbrod genießen. 

Die Wunde uͤber dem Trochanter der rechten 
Seite hatte ſich aͤußerlich gereiniget, und auf dem 
Knochen ſelbſt zeigte ſich in der Mitte eine Stelle, 
welche ſich zur Abblaͤtterung anſchickte. Weil nun 
die Patientin beſtaͤndig auf der linken Seite krumm 
liegen mußte, ſo war die rechte Huͤfte und das 
os ſaerum nach außen zu ausgewichen, fo daß es 
allen Anſchein zum Krummwerden hatte. Auf 
der linken Seite hingegen war nicht nur die Wun⸗ 
de auf dem Gluteus, ſondern auch die operirte in 
ſehr ſchlimmen Umſtaͤnden. Da die Patientin 
darauf lag, ſo wurden ſie beſtaͤndig gequetſchet, 
und die Oeffnungen hatten fi ſich außerordentlich ver⸗ 
groͤßert. Die Gluteen ſelbſt waren voller Hoͤhlen 
und Canaͤle, ſo daß man mit der Sonde nicht nur 
gegen das Ileum, ſondern auch durch die Mus⸗ 
keln nach allen Seiten ſolche Canaͤle, in der Laͤnge 
eines Fingers, entdecken konnte. Aus dieſen kam 
nun eine beſtaͤndige ſtinkende Feuchtigkeit, welche 
wie Fleiſchwaſſer ausſahe. Ich ließ daher noch alles 
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immer mit der oben gedachten Injection fleißig ein⸗ 
ſpritzen. Die Wunde uͤber dem Trochanter dieſer Geis 
te hatte durch das Liegen ebenfalls gelitten, ſie hatte 
ſich ſo vergroͤßert, daß ſie uͤber 6 Zoll in der Laͤnge, 
und nicht viel weniger in der Breite betrug. Beyde 
Wunden communicirten am Femore, und die Mus⸗ 
keln, welche ſich an den kleinen Trochanter anheften, 
nebſt dem Capſelligamente, waren gaͤnzlich de cſeriret, 
und ich konnte mit dem Finger ſehr deutlich, vorzuͤg⸗ 
lich wenn ich die dende bewegen ließ, das entbloͤßte Ca⸗ 
put nebſt ſeinem Collo fuͤhlen. Ich ließ ſie mit trocke⸗ 
nen Tampons und die uͤbrigen Wunden wie gewoͤhn⸗ 
lich verbinden. Die gemachte Gegenoͤffnung ſchickte 
ſich zur Heilung, der obere Theil des Canals vereinig⸗ 
te ſich, und die Eiterung war ſehr wenig, ich ließ ſie da⸗ 
her die ganze Lende mit graduirten Compreſſen bele⸗ 
gen, welche mit einer Circulairb inde befeſtigt wurden. 
f Die Wunde über dem olle Coccygis wollte ſich 
nicht ſchließen, ich legte daher mein conſolidirendes 
Pflaſter in Zelten darauf, demohn geachtet dauerte es 
bis zum Auguſt, ehe fie ih) gänzlich vernarbte. Auf 
dem rechten Trochanter hingegen hatte ſich unter 
waͤhrender Zeit, nachdem ſich der Knochen exfolirt, 
alles zur beſten Heilung angeſchickt. Das ſchwam⸗ 
migte Fleiſch, welches noch dann und wann zum Vor⸗ 
ſchein kam, wurde durch gebrannten Alaun wegaes 
bracht, und da ſich die Wunde immer mehr und mehr 
ſchloß, ſo legte ich mein conſolidirendes Pflaſter uͤber, 
und zu Anfange des Septembers hatte ſich die Wun⸗ 
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Die Wunden am linken Schenkel, ſowohl an den 
Gluteus, als auch uͤber dem Trochanter, nahmen nun⸗ 
mehr auch eine beſſere Geſtalt an, die kleinen Canaͤle 
und Hoͤhlen unter den Gluteis vereinigten ſich, der 
Ausfluß des Eiters wurde weniger, und das Caput 
Femoris nebſt ſeinem Collo waren mit einer neuen 
Membrane bedeckt. Der große und kleine Trochanter 
hingegen waren beyde vom Beinfraße angegriffen, 
daher ich ſie wechſelsweiſe mit der Eſſenz vom Eu⸗ 
phorbio, und dem Beaum de Commandeur verbin⸗ 
den ließ, wornach auch in kurzer Zeit eine gaͤnzliche 
Abblaͤtterung erfolgte. N f 

Das Fieber wurde nunmehr immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher, die Kraͤfte vermehrten ſich. Die Pa⸗ 
tientin konnte nunmehr auch auf dem Ruͤcken und der 
andern Seite liegen, und weil ſich der Appetit außeror⸗ 
dentlich vermehrte, ſo wurde ihr auch mehr Nahrung 
aus dem Pflanzenreiche, jedoch ohne Fleiſch gereicht, 
wornach ſich die Kraͤfte ungemein vermehrten. 

Die Wunde des linken Schenkels heilte nun⸗ 
mehr auch von ihrem Grunde aus, ob es gleich etwas 
langſamer zugieng. Es trug hierzu vieles bey, weil 
die Patientin nunmehr nicht immer wie bisher auf 
dieſer Seite zu liegen gezwungen war. Weil ſich im: 
mer ſchwammigtes Fleiſch erzeugte, ſo ließ ich den 
Grund der Wunde trocken verbinden, und daruͤber 
ein mit dem mundifititenden Unguent beſtrichenes 
Bluͤmacaux legen. Dieſe Methode hatte ihren guten 
Fortgang. Von unten herauf generirte ſich geſundes 
Fleiſch, und der aͤußere Umfang der Wunde verklei⸗ 
gerte ſc. Jh 


\ 
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Ich ließ nunmehr mein conſolidirendes Unguent 
und Pflaſter auflegen, und zu Ende des Septembers 
waren auch dieſe Wunden gaͤnzlich geheilt. 

Den sten September gieng die Patientin zum 
erſtenmal an zwey Kruͤcken in dem Zimmer herum. 
Den 26ten October fuhr fie zum erſtenmal aus, und 
den 15ten Januar des folgenden Jahres legte fie die 
Kruͤcken ab, und gieng an einem Stocke. Den erſten 
Maͤrz konnte ſie auch dieſe Huͤlfe entbehren und al⸗ 
lein gehen, nur mußte fie ſich eines langen Abſatzes 
bedienen, weil der eine Fuß an drey Finger breit 
kuͤrzer worden war, als der andere. 

Da nun der Appetit beſtaͤndig anhielte, fo 
nahm ſie in kurzer Zeit fehr an Kräften und Mun⸗ 


terkeit zu. Ich verordnete ihr ein ſtaͤrkendes mis 


neraliſches Bad, wornach fie weit mehr Stärfe 


und Feſtigkeit in dem Kreuz und Lenden bekam. 


Sie macht ohne Beſchwerden die ſtaͤrkſten Prome⸗ 
naden, und da ſie vorher faſt beſtaͤndig von Schwaͤ⸗ 
ren und gefährlihen Krankheiten befallen wurde, 


ſo hat ſie von dieſer ſchweren und langwierigen 


Krankheit doch wenigſtens den Vortheil, daß ſie 
ſeit ihrer Heilung nie wieder von einer andern 


Krankheit befallen worden iſt. 


III. Von 


III. 
Von einem 
gluͤcklich operirten 
Waſſerdarm und Netzbruch, 
welcher 
mit 8 merkwuͤrdigen Umſtaͤnden 
| | verknuͤpft. 
Von dem vorigen Verfaſſer. 


Schmuck verm. chir. Schr. I. BS. D 


Don einem glücklich operirten Waſſer⸗ 
darm und Netzbruch, welcher mit bes 
ſondern merkwuͤrdigen Umſtaͤnden 

verknuͤpft. 


E. Curlaändiſcher Cavalier hatte in ſeiner Ju⸗ 
8 gend, da er in Koͤnigsberg ſtudirte, 1764 
das Ungluͤck, daß er mit dem Pferde uͤberſchlug. 
Das Pferd fiel ihm auf den Leib, und was das 
Uebelſte, ſo kam er gerade mit dem oſſe ſacro auf 
einen Kieſelſtein zu liegen, und wurde halbtod nach 
Hauſe getragen. Es wurden ſogleich innere und 
aͤußerliche Mittel, Aderlaͤſſe und Fomentation an⸗ 
gewandt. Die Geſchwolſt legte ſich auch bald, 
allein man entdeckte nunmehr, daß durch die hef⸗ 
tige Quetſchung ein Bruch auf der linken Seite 
entſtanden. 

Gleich von dem erſten Tage an konnte der Das 
tient den Urin nicht halten, ſondern er gieng ihm 
beſtaͤndig wider Willen ab. Man gebrauchte 
zwar dawider allerley Mittel, aber vergeblich; es 
wurden auch zugleich Bruchbaͤnder angelegt, wel⸗ 
che aber ebenfalls den Patienten nicht nur ſehr in⸗ 
commodirten, ſondern auch den Bruch gar nicht 
zurückhielen. Er veiete daher, weil alle Hülfe 
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vergeblich, in ſein Vaterland, und ſuchte dort 
Huͤlfe; aber ebenfalls ohne Nutzen. 1776 ſchrieb 
er an mich , erzählte mir feine Umſtaͤnde, und bat 
ſich meinen Rath aus. Weil ich mir aber wegen 
der Dunkelheit dieſer Beſchreibung eine Erlaͤute⸗ 
rung ausbat, ſo entſchloß ſich der Patient, ſelbſt zu 
kommen, und ſich meiner Cur anzuvertrauen, und im 
folgenden Jahre kam er auch wirklich nach Berlin. 
Er war bereits einige 40 Jahr alt, und nach 
einer genauen Unterſuchung fand ich einen großen 
Bruch, die Teſticul hatten ihre gehörige natuͤrliche 
Figur, und waren deutlich zu fpüren. Der An⸗ 
nulas war ſehr ſtark erweitert, und die Bruchbaͤn⸗ 
der, welche der Herr Patient gebraucht und mit⸗ 
gebracht hatte, waren ſehr ſchlecht gemacht, daher 
ſie auch fo wenig Nutzen geſchafft. Ich ließ ſo. 
gleich von einem guten Kuͤnſtler ein Bracharium 
mit Springfedern machen, und als es fertig, re⸗ 
ponirte ich die herausgefallenen Theile, nachdem 
ich zuvor, um die Gedaͤrme zu reinigen, ein ge⸗ 
lindes Laxirmittel nehmen laſſen. Die ausgetre⸗ 
tene Gedaͤrme ließen ſich leicht zuruͤckbringen „und 
das Serotum wurde um vieles kleiner; allein ein 
großer harter und fefter Körper ließ ſich nicht; zu⸗ 
ruͤckbringen, ſondern ſaß unbeweglich. Das 
Band wurde demohnerachtet angelegt, und der 
Patient hatte doch von demſelben den Nutzen, 
weil die Gedaͤrme zuruͤckgehalten wurden, daß er 
freyern offenen Leib, und einen ben e 
der Blaͤhungen hatte. 5 Mi 
' A 
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Da die Incontinenz des Urins von der 
iſchung des heiligen Beins entſtanden, wo⸗ 
durch die Nerven, welche nach der Blaſe gehen, 
gelaͤhmt worden, ſo ließ ich den Patienten uͤber 
das ganze Ruͤckgrad, und beſonders das heilige 
Bein täglich) zweymal eine Portion von einem 
Liniment aus Cacaobutter, Ol. Nuc. expreſſ. Ol. 

Deſtil. Lavendul, Majoran und Eſſ. Canthari, 
dum, einreiben, und Selterwaſſer zum gewoͤhnli⸗ 
chen Getraͤnk trinken. Das Mittel hatte den be⸗ 
ſten Erfolg, denn nach einem zweymonatlichen 
Gebrauch deſſelben konnte er den Urin vollkommen 
zuruͤckhalten, und nach. Willkuͤhr ablaſſen. 

25 Allein nun fand ſich ein neuer Zufall ein. 
In dem Zellgewebe des ſehr ausgedehnten und 
jetzo leeren Scroti ſammlete ſich Waſſer, welches 
den Umfang deſſelben ſo vergroͤßerte, daß der Pa⸗ 
tient ſich faſt keine Bewegung mehr machen konn⸗ 
te, und vom Penis war faſt keine Spur mehr zu 
ſehen. Um einen Abfluß zu bewirken, wurden 
Schroͤpfkopfe aufgeſetzt, und die Stelle hernach 
fearificivetz anfänglich ſchien es auch Nutzen zu 
ſchaffen, aber nach fuͤnf bis ſechs Tagen, da die 
Wunde geheilt, war alles wieder im vorigen Zu⸗ 
ſtande. Ich legte nunmehr des Janins beſtaͤn⸗ 
diges Beficaterium, welches ich bey vielen. andern 
ähnlichen Fällen ſehr wirkſam gefunden, auf der 
untern Flaͤche 4 Zoll in der Laͤnge und 2 in der 
Breite auf. Es floß ſehr vieles Waſſer ab, und 
hach einem zweymonatachen Gebrauch aer 
* Ar war 
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war zwar die Celluloſa von Waſſer entlediget, aber 
es blieb noch eine ſehr große Portion zuruͤck, wel⸗ 
che in einem beſondern Sack eingeſchloſſen, und 
dieſes verminderte ſich nicht im geringſten, daher 
ich auch das Pflaſter wieder ausſetzte, und kaum 
war die Wunde, welche daſſelbe verurſachet, ge⸗ 
heilt, ſo war auch die Geſchwulſt wieder da. 
Doch konnte man die Geſchwulſt in dem beſondern 
Sacke, wegen der irregulairen Form derſelben, 
deutlich von der andern unterſcheiden. 

Die Operation war nunmehr das einzigſte 
Mittel, der Patient verſtand ſich auch voͤllig zu 
derſelben, doch ließ ich, um ihn noch mehr von der 
Nothwend igkeit derſelben zu uͤberzeugen, zwey be⸗ 
rühmte Aerzte und Wundaͤrzte rufen, um den Fall 
zu beurtheilen. Daß Waſſer in einem beſondern 
Sacke eingeſchloſſen zugegen, war deutlich zu be⸗ 
merken, die Schwierigkeit war nur, woher der 
harte Körper, welcher nicht zu reponiren, feinen 
Urſprung genommen. Ihre Meynung war, man 
follee das Waſſer zuerſt durch einen Troisquar 
aus dem Sacke ablaſſen, um zu ſehen, ob ſich 
hernach etwas mehreres uͤber den zweifelhaften 
harten Körper beſtimmen ließe. Allein ich hielt 
dieſe unnoͤthige Verzögerung für uͤberfluͤßig, und 
glaubte beſſer zu handeln, wenn ich ſogleich eine 
radicale Operation vornaͤhme. Nach einer kurzen 
mediciniſchen Vorbereitung wurde fie auch den 2ten 
October 1777 veranſtaltet, und unſer geſchickter 

5 Regimertschirurgus, Herr Voitus, war auf Er 
rſu⸗ 
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Erſuchen bey derſelben gegenwaͤrtig. Der Patient 
ſetzte ſich auf den Rand des Lehnſtuhls, und der 
Zwiſchenraum wurde mit Kuͤſſen ausgefuͤllt, daß 
er nicht zuruͤckfallen konnte. Das Bracharium, 
welches er nun ſchon ſeit einigen Monaten mit Nu⸗ 
tzen getragen, ließ ich umbehalten, um den Vor⸗ 
fall der Gedaͤrme waͤhrender Operation zu verhin⸗ 


dern. Ich machte von dem Bauchringe an bis 


an die Spitze des ſehr großen ausgedehnten Scrotl 
einen Einſchnitt, und nachdem ich die Haut und 
die Celluloſa zertrennt, ſo zeigte ſich ſogleich der 
Sack, in welchem das Waſſer enthalten. Ich 
machte an dem untern Theile einen kleinen Ein⸗ 


ſchnitt, und ließ ohngefaͤhr ein Quart Waſſer her⸗ 


aus, und ſpaltete ihn hernach nach ſeiner ganzen 
Laͤnge. Er hatte die Staͤrke einer aufgeblaſenen 
Schweinsblaſe, und war der Bruchſack ſelbſt. 
Der verhaͤrtete Koͤrper zeigte ſich nunmehr eben⸗ 
falls. Er war weiter nichts als eine große Por⸗ 
tion des Netzes, welches mit den Gedaͤrmen zu⸗ 
gleich herausgefallen; weil es aber nicht nur mit 
dem Bruchſacke, ſondern auch mit dem Bauch⸗ 
ringe ſeſt verwachſen, ſo hatte es nicht wieder zu⸗ 
ruͤckgebracht werden koͤnnen. Das Septum Seroti 
war durch daſſelbe zugleich ganz gegen die rechte 
Seite gedruͤckt, und uͤberdieß war hier noch der 
aͤußerſt ſeltene Umſtand, daß der Saamenſtrang, 


welcher gewoͤhnlich immer unter dem Bruchſacke 


liegt, bey dieſem Patienten nebſt dem Teſticul 
über demſelben lag. So ſelten dieſer Fall auch 
0 S4 .. Pb 
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vorkommen mag, ſo iſt es doch aͤußerſt noͤthig, 
daß der Operateur bey einer Bruchoperation auf 
denſelben reflectiret, weil er ſonſt den Patienten 
unſchuldiger Weiſe ums geben bringen kann. Ich 
ſahe in Paris einen ſolchen Vorfall. Ein großer 
und geuͤbter Operateur ſchnitt einen incarcirirten 
Bruch; es war eben dieſe widernatuͤrliche Lage des 
Saamenſtranges zugegen, der Operateur uͤberſahe 
dieſelbe, und ſchnitt, indem er den Bauchring er⸗ 
weiterte, den Saamenſtrang mit ab, und der Pa⸗ 
tient verſtarb kurz darauf an der Verblutung, wel⸗ 
che ſich im Unterleibe ergoſſen. Da ich nunmehr 
dieſe verhaͤrtete Portion des Netzes frey vor mir 
liegen hatte, ſo trennte ich, ſo viel es ſich thun 
ließ, mit dem Finger vom Bruchſacke, unterband 
ſie an verſchiedenen Stellen, ſo hoch wie moͤglich 
am Annulo, und ſchnitte fie hierauf gleich unter der 
Ligatur ab. Sie betrug am Gewicht ein und ein 
halb Pfund, und war durch und durch verhaͤrtet. 
Eine betraͤchtliche Portion mußte ich demohn⸗ 5 
geachtet auf der rechten Seite, wegen Entkraͤftung 
des Patienten, ſitzen laſſen, und im Fall fie die, 
Vereiterung nicht abſonderte, deren Extirpation 
auf eine bequemere Zeit ausſetzen. 8 
Der Patient wurde gehoͤrig verbunden, es 
überfiel ihm ſogleich eine Ohnmacht, und er e 
de deswegen ins Bette geleget, welches mit einer 
Matratze verſehen, und in dieſem Lager in einer 
voͤllig horizontalen Lage bis zu ſeiner Geneſung. 
800 verordnete ſogleic mein gewoͤhuliches re 
welches 
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welches aus einem Scrupel von Sydenhams Lau— 
danum, mit 3 Loth Orangewaſſer vermiſcht, bes 
ſtehet. Weil kleine Doſen nichts ausrichteten, ſo 
verdoppelte ich diefelben, fo daß er in 24 Stunden 
anderthalb Quentchen Laudanum bekam. Die erſte 
Nacht war ſehr unruhig; und ſobald der Patient 
nur einen Loͤffel Zitronenwaſſer, oder Thee zu ſich 
nahm, fand ſich ſogleich das Brechen ein. Des 
Morgens fand ich einen vollen harten inflammato⸗ 
riſchen Puls, weswegen ſogleich 12 Unzen Blut 
abgelaſſen wurden; weil ſich nun eine ſtarke Ent⸗ 
zuͤndungshaut auf demſelben zeigte, ſo wurden des 
Abends noch 10 Unzen wegge laſſen. Neben dem 
Opiat ließ ich ihm noch eine Potion aus dem Sal⸗ 
peter und Glaubers Salze nehmen, jedoch in kleinen 
Doſen, und verordnete auch, daß er alles ordinaire 


SGetraͤnk nur Loͤffelsweiſe zu ſich nehmen moͤchte, um 


den Magen, welcher wegen des angeſpannten und 
verwundeten Netzes aͤußerſt reizbar war, durch eine 
ſtarke Ausdehnung nicht zu irritiren. Den Ver⸗ 
band ließ ich liegen, obgleich das Waſſer ſo ſtark ab⸗ 
gefloſſen, daß 6 bis 8 zuſammengelegte Betttuͤcher 
durchgenetzet waren. Ueber den Unterleib wurden 
warme Umſchlaͤge gelegt a und alle Stunden wie⸗ 
derholet. 

Den 3fen Morgen waren RN Umſtaͤnde noch 
unveraͤndert. Der Puls war noch hart und inflam⸗ 
matoriſch, ſo daß auch an dieſem Tage noch zweymal 
zur Ader gelaſſen wurde. Der Verband wurde auch 

an dieſem Tage erneuert, und die Wunde mit Bal⸗ 
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famus Arcaͤi verbunden. Die Nacht uͤber war wie⸗ 
ber viel ſtinkendes Waſſer abgefloſſen, der Patient 
war zu gleicher Zeit heftig von Blaͤhungen incom⸗ 
modiret, und weil er nun ſeit der Operation keinen 
offenen Leib gehabt, ſo verordnete ich ein Clyſtier aus 
Habergruͤtze, Roͤmiſchen Camillen und Salpeter, 
welches auch ſehr gute Wirkung that. Die Zufaͤlle 
waren unterdeſſen unveraͤndert, und der Patient 
mußte ben aten Tag nochmals Blut laſſen, welches 5 
aber nicht mehr wie bisher mit einer Entzuͤndungs⸗ 
haut uͤberzogen war. Doch hatte das Serum eine 
gallichte Farbe. 
Bis zum zfen Tage gab die Wunde bles Gau⸗ 
che, und es war nicht eine Spur von einer guten 
Eiterung zu bemerken. Die Nacht zum 6ten Tage 
ſchlief der Patient einige Stunden, und hier fieng 
ſicch auch das Brechen an zu verliehren. Doch mußte 
er nie viel zu ſich nehmen, weil es ſonſt gleich wieder 
erregt wurde. Den 7fen Tag minderte ſich das Fie⸗ 
ber, der Puls wurde ruhiger, und es fanden ſich auch 
einige Spuren der Vereiterung ein, doch lief noch im⸗ 
mer ſo viel Waſſer ab, daß der Patient taͤglich drey⸗ 
mal verbunden, und alle Stunden trocken gelegt wer⸗ 
den mußte. Dieſer ſtarke Abfluß des Waſſers kam 
von einem Anaſarca, welches ſich 14 Tage vor der 
Operation am Unterleibe und den Lenden eingefun⸗ 
den, das Waſſer floß aber alles ab, ſo daß die ausge⸗ 
dehnten Theile zufammenfielen, den roten Tag hörte 
dieſer Ausfluß gaͤnzlich auf, und es fand ſich eine 
gute Suppuration ein. * Iten Tag ließ ich dem 
entkraͤf⸗ 
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entkraͤfteten Patienten alle zwey Stunden eine Taſſe 
Huͤhnerbouillon, mit Wurzeln und Kraͤutern berei⸗ 
tet, nehmen, und etwas Zitronenſaft zuſetzen, und 
erlaubte ihm auch Wurzel- und Krater zur 


Speiſe. 


Zum i innern Gebrauch verordnete ich ihm ein 
Infuſum von der Rinde, und ließ daſſelbe bis zur 
gaͤnzlichen Geneſung gebrauchen. Der Patient er⸗ 
langte nunmehr wieder mehr Kraͤfte, daher ſuchte 
ich die zuruͤckgebliebene Portion des Netzes nun⸗ 
mehr gaͤnzlich auszurotten, ich loͤſete es, wo es ſich 
thun ließ, mit dem Finger ab, und unterband die 
getrennten Portionen. Ich gebrauchte noch zu⸗ 
gleich mein Unguentum Mundificans, und denn 
das ae en Baſiliconis mit rothem Pröcipis 
kat. Es fand fih zwar eine ſtarke Eiterung ein; 
weil aber die verhaͤrtete Portion des Netzes mit 
dem Bruchſack zuſammenhieng, ſo bekam es im⸗ 
mer neue Nahrung, und die gaͤnzliche Extirpation 
waͤre auf die Art ſehr langwierig geworden. Ich 
trennte daher alles mit dem Meſſer ab, und unter⸗ 
band es hernach. Weil aber der Patient aͤußerſt 
ſenſible war, ſo kam ich auch hiermit erſtlich nach 
einigen Tagen zu Stande. Als nun alles abge⸗ 
ſondert und extirpirt war, fo zog ſich das Scrotum 
zuſammen, und der entbloͤßte Teſticul bedeckte ſich 
mit Fleiſch. Um nun dieſes Zuſammenziehen noch 
mehr zu befoͤrdern, ließ ich Goulards vegetomi⸗ 
neraliſches Waſſer zum oͤftern kalt überlegen 


Die 
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Die Heilung gieng nunmehr, da der Patient 
guten Appetit und Schlaf hatte, gut von ſtatten, 
und in der neunten Woche war er gaͤnzlich geheilt. 
Die unterbundenen Portionen des Netzes fielen 
unter der Ligatur ab, und es formirte ſich am 
Bauchringe ein kleiner Ballen, welcher ihn gaͤnz⸗ 
lich verſchloß, und dadurch den Ausfall der Ge⸗ 
daͤrme hinderte, doch ließ ich ihm ſein Bruchband 
beſtaͤndig tragen. Er blieb nach der Heilung noch 
vom December bis zum May in Berlin, und be⸗ 
fand ſich vollkommen geſund. Und nach der 
Ruͤckkunft in ſein Vaterland wurde er von keinem 
neuen Zufall incommodiret; er ſchrieb mir viel⸗ 
mehr nach einiger Zeit, daß er noch immer geſund 
und in einer vergnuͤgten Ehe lebte. Die ganze 
Portion des extirpirten Netzes mit dem, was nach 
der erſten Operation abgeſondert wurde, betrug 
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Geſchichte einer ſehr gefaͤhrlichen Ver: 
wundung am Haupte, welche aber 
demohngeachtet gluͤcklich geheilt 

E J worden. 
(Admin dem erften Theile meiner chirurgiſchen 
Wahrnehmungen habe ich durch ſehr viele 
Beyſpiele gezeigt, daß die Gefaͤhrlichkeit einer 


r 


Kopfwunde 175 immer von der Größe der Ver⸗ 


wundung ſelbſt abhaͤnge, indem leichtſcheinende 
Verwundungen oft einen toͤdklichen Ausgang neh⸗ 
men, und die ſchwereſten hingegen, wo wenig 
Anſchein zur Heilung iſt, demohngeachtet geheilt 
werden. Nachfolgende ehe gehört au dieſer 
letzten Claſſe. 5 
| Ein Cofaf wurde in einer Action vertumder 
und gefangen, und brachte 18 Stunden im blos 
ßen Kopfe zu, ehe er verbunden werden konnte. 
Als er ins Lazareth kam, machten die Haare und 
das Blut eine ſo bicke Cruſte, daß man nichts ent⸗ 
decken konnte, bevor die Haare mit warmen Wein 
aufgeweicht und abgeſchnitten wurden. Nunmehr 
fand man aber eilf Hiebwunden. 
Die bepden beträchtlichften waren auf dn 
| RR Seitenbeinen des b Haupts befindlich, die 
minder 
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minder beträchtlichen aber waren theils auf dem 
Stirnbeine, dem Hinterhauptbeine, und zwey der⸗ 
ſelben noch auf den Seitenbeinen. Sie waren 
insgeſamt bis in die Diploe- und einige auch durch 
beyde Tafeln gedrungen. 

Der Patient war ein ſtarker robuſter Menſch, 
und zeigte bey der Unterſuchung wenig Empfind⸗ 
lichkeit. Er war uͤbrigens ziemlich wohl, und 
hatte nur beym Huſten heftige Schmerzen, und 

wenn ich ihn auf Eiſen beißen ließ, welches er 
auf keine Art mit den Zähnen feſt zu halten vermoͤ⸗ 
gend war. Es wurde ſogleich eine Aderlaß von 
18 Unzen verordnet, der Kopf wurde mit warmen 
Wein fomentirt, und innerlich temperirende Mit⸗ 
kel gegeben. 

Den folgenden Morgen fand ich den Patien⸗ 
ten in einem Sopore. Die Hauptwunde wurde 
ſogleich erweitert, und weil hierbey ein ſtarker Ar⸗ 
ferienaft: zerſchnitten wurde, wodurch viel Blut 
verlohren gieng, ſo machte dieſer Umſtand eine 
neue Aderlaß überflüßig: Die Wunde wurde 
trocken verbunden, und ein reizendes Clyſtier ver⸗ 
ordnet, welches auch nach zwey Stunden ſtark, 
jedoch ohne Erleichterung der Zufaͤlle wirkte. 

Der Hieb auf dem linken Seitenbeine nahm 
ſeinen Anfang nahe an der Verbindung der Pſeil⸗ 
und Kronnath, und erſtreckte ſich bis gegen das 
Schlafbein. Das bey der Bewegung des Ge⸗ 
hirns hervordringende Blut zeigte hinlaͤnglich / daß 
beyde Lafeln durchgehauen. Es wurde daher am 


untern 
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untern Ende der Verwundung eine große Krone 
angeſetzt, und als ſie bis auf die Diploe gedrungen, 
blieb die aͤußere Tafel in derſelben ſitzen. Eben 
dieß Schickſal hatte auch die folgende. Und es 
mußten fünf Kronen neben einander angeſetzt wer: 
den, ehe das ſehr große abgeſprungene Stuͤck von 
der innern Tafel herausgebracht werden konnte; 
und als dieſes geſchehen, wurden auch an 4 Unzen 
geronnenes Blut herausgenommen. Die harte 
Hirnhaut wurde von dem noch uͤbrigen ext avaſir⸗ 
ten Blute, durch warm gemachten Liquor. Me. 
ningeum, vermoͤge einer Spritze gereiniget, und 
hernach ein gehoͤriger Verband angelegt. Der 
Patient oͤffnete hierauf die Augen, ſahe ſich munter 
um, und holte verſchiedenemal ſtaek Athem. 
Weil der Patient fchon fo viel gelitten, fo 
ließ ich vorjetzt den Hieb auf dem rechten Seiten⸗ 
beine, welcher eine ſchraͤge Richtung hatte, und 
ebenfalls durch beyde Tafeln gedrungen, nicht de⸗ 
couvriren, ſo wie auch die uͤbrigen minder betraͤcht⸗ 
lichen; allein um der Spannung der Galea Capitis 
und des Pericraniums vorzubeugen, ließ ich es 
an den Enden etwas durchſchneiden. Ueber den 
ganzen Kopf wurden hierauf erweichende Baͤhun⸗ 
gen gelegt, und innerlich bekam der Kranke teın- 
perirende Potionen und fäuerliche Getraͤnke, nebſt 
reizenden Clyſtieren, und gegen Abend wurden 
noch 8 Unzen Blut weggelaſſen. 
Den dritten Morgen fand ich meinen Patien⸗ 
ten in einem heftigen Fieber, der Puls war hart 
Schmuck verm. chir. Schr. II. B. E und 
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und geſpannt, und nach Mitternacht hatte er ſehr 
ſtark delirirt. Als der Verband abgenommen, 
floß aus der trepanirten Wunde noch eine ziemliche 
Portion geronnenes Blut. Man ſuchte abermals 
wie vorher, das noch zuruͤckſtaͤndige durch den 
Liquor. Meningeum wegzuſchaffen. g 


Ich unterſuchte hierauf den Hieb auf dem an⸗ 
dern Seitenbeine mit aller Aufmerkſamkeit, und 
vorzuͤglich ſuchte ich durch Huͤlfe einer feinen unten 
in etwas horizontal gebogenen Sonde zu entdecken, 
ob ſich hier nicht ebenfalls Splitter von der innern 
Tafel abgeſondert, konnte aber nichts dergleichen 
entdecken, und uͤberhaupt ſchien dieſe Wunde mit 
einem ſchaͤrfern Inſtrumente, und gleichſam mit 
einem einzigen Zuge entſtanden zu ſeyn. Es wur⸗ 
de unterdeſſen an dieſem Tage zweymal zur Ader 
gelaſſen, die ‚bisherigen innern Mittel fortge⸗ 
braucht, bis auf die reizenden Clyſtiere, welche 
mit erweichenden abgewechſelt wurden. 


Den vierten Morgen fand ich den Patienten 
noch in den vorigen Umſtaͤnden, das Deliriren 
hatte anhaltend fortgedauert, doch hatte er offenen 
Leib gehabt. Es wurden nochmals 8 Unzen Blut 
gelaſſen. Das Eiter war gut. 


Den fuͤnften Morgen war alles noch unver⸗ 

aͤndert, ob er gleich des Nachts uͤber dann und 
wann einige Minuten geſchlafen. Die gute Eite⸗ 
rung hielt an, und aus der trepanirten Oeffnung 
kam kein Blut N zum Vorſchein. 


U 


Den 
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Den ſechſten wie vorher. Unterdeſſen waren 
die Augen hell und munter, und die Pupillen 
nicht ausgedehnt, noch widernatuͤrlich erweitert; 
ein Zeichen, daß eben kein ſtarker Druck auf das 
Gehirn zugegen ſeyn konnte, denn ſtarke Verenge— 
rungen der Pupillen habe ich oft bey der Phreneſie 
geſehen. Die natuͤrlichen Abſonderungen waren 
gehoͤrig, der Patient trank, ſo oft ihm etwas ge⸗ 
reicht wurde; er konnte gut ſchlucken, und nahm 
kaͤglich eine Haber⸗ oder Gerſtenſchleimſuppe ohne 
Beſchwerden zu ſich. Um unter deſſen das Ge 
hirn noch mehr von dem andringenden Blute zu 
befreyen, ließ ich auf jeder Seite des Halſes vier 
Stuͤck Blutigel anlegen 5 1 ziemlich viel Blut 
anſaugten. i 

Den ſiebenten noch immer wie zuvor. Den 
achten wurde auf den Nacken Spaniſch Fliegen⸗ 
pflaſter, aber ohne ſonderliche Wirkung, aufgelegt. 
Die Deliria dauerten anhaltend fort, und ſobald 
er nur die Augen ſchloß, griff er um ſich und 
ſprach in einem Zuge; weil aber niemand ſeine 
Sprache verſtand, konnte man nicht wiſſen, was 
er wollte, und fo gieng es immer bis zum 17ten 
Tage. Es wurde ihm dieſe Zeit uͤber eine Potion 
von Glaubers Salze, Salpeter und Rhabarbar⸗ 
ſaft verordnet, welche immer taͤglich einige Stuͤhle 
verurſachte. Die Wunde gab die ganze Zeit uͤber 
gutes Eiter. 

Den achtzehnten Tag ſchienen ſich die Deliria 
zu mindern, der Patient lag ruhiger, und der 

E 2 Puls 
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Puls wurde weicher. Allein den rgten Tag war 
die Haut der Stirne und die Augenlieder ſo ſtark 
geſchwollen, daß er die Augenlieder wan Auen 
konnte. 

Es wurde ein Stuͤck Leinewand, worinnen 
viel Campher gerieben, aufgelegt. Gegen Abend 
ſchwoll auch die Naſe und das übrige Geſicht, und 
auch bier ließ ich das obige Mittel auflegen, und 
alle zwey Stunden erneuern. 

. Der Puls veraͤnderte ſich bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
den nicht im geringſten, und die natürlichen Ab- 
ſonderungen blieben ordentlich. 

Deu 2x ſten ſchwoll der ganze Kopf, doch 
zog ſich die Geſchwulſt mehr nach dem Halſe und 
der Bruſt, und auf der Stirn und den Augenlie⸗ 
dern fiel fie in etwas. Den 23ſten hatte fi am 
rechten obern Augenliede ein Abces formiret, aus 
welchem bey der Oeffnung viel gallertartige Ma⸗ 
cerie floß. Des Abends fand ſich ein Hunde⸗ 
krampf ein, die Wunde hatte noch immer das 

beſte Anſehn, und alle uͤbrige Umſtaͤnde waren 
im geringſten nicht verſchlimmert. Ich ließ ihm 
unter ſeine gewoͤhnliche Potion 15 Tropfen von 
Sydenhams Laudanum nehmen. Den 24flen 
wurde der Krampf und das Fieber heftiger, und 
die Wunde war trocken. Es wurde nochmals zur 

Ader gelaſſen, mit dem Laudanum fortgefahren, 
und uͤberdieß drey Clyſtiere appliciret. 

Die Nacht zum 25ſten bekam er eine heftige 
Diarrhee, und ließ alles wider Wiſſen e 

gehen. 
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gehen. Ich fand ihn des Morgens fo entkraͤftet, 
daß er auf ſeinem Lager verbunden werden mußte. 
Der Hundekrampf und die Geſchwulſt des Kopfes 
und des Halſes hatten ſich unterdeſſen mehrentheils 
verlohren di die Wunde hingegen war noch immer 
trocken. Ich verordnete ein Infuſum der Rinde, 
mit etwas waͤſſerichtem Rhabarbarextract ver⸗ 


feet, 3 

Den 2ö6ſten hielt die Diarrhee an, und der 
Patient war ſo ſchwach, daß er bey der geringſten 
Bewegung des Kopfes beym Verbande, welcher 
wieder auf dem Lager geſchah, ſogleich in eine 
Ohnmacht fiel, 

Den 27ſten hatte der Durchfall etwas nach⸗ 
gelaſſen, und die Kopfſchmerzen gaͤnzlich aufge⸗ 
hoͤrt, das Fieber war ſehr ſchwach, und die 
Wunde gab wieder etwas weniges Eiter. Ich 
verordnete ihm alle zwey Stunden eine Taſſe 
Kalbsbouillon, und ließ das Reißwaſſer, welches 
er gewoͤhnlich trank, mit etwas Zimmtrinde ab⸗ 
kochen. ; 

Den ogften fchlief der Patient faſt die ganze 
Nacht, und erholte 155 dergeſtalt, daß wieder eine 
gute Eiterung zum Vorſchein kam. 

Ich ließ ihm nunmehr das Infuſum Corticis 
ohne Rhabarbar mit einem Eleoſacharo Anale. 
ptico nehmen, und immer dazwiſchen Bouillon 
geben, wornach ſich die verlohrnen Kraͤfte merk⸗ 
lich wieder einfanden; die kleinen Wunden exfo⸗ 
lirten ſich und heilten. Aus der trepanirten 
* E 3 Wunde 
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Wunde erzeugten ſich aus der harten Hirnhaut 
neue Fleiſchſiebern, und die Wunde ſelbſt wurde 
nach Befinden der Umſtaͤnde bald mit dem Beaum 
de Commandeur, bald trocken, bald mit Cauſticis 
verbunden. Die große Knochenwunde auf dem 
andern Seitenbeine vereinigte ſich ohne alle Ex⸗ 
foliation, und den vierzigſten Tag war ſie gaͤnz⸗ 
lich geſchloſſen. | 

Die trepanirte Wunde erfolirte ſich gehörig 
den 48ſten Tag, und den 37ſten gieng der letzte 
Splitter ab. Alles gieng nunmehr ſehr gut von 
ſtatten, und zu Ende des dritten Monats war er 
gaͤnzlich geheilt und wieder hergeſtellt, und ſeine 
Kraͤfte hatten ſich vollkommen wieder erſetzt. 


— 
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Ueber das Abnehmen der Finger 
unnd Zehen. 


O daa die Abloͤſung der Finger und Zehen 
eine Operation iſt, von welcher ich erfahr- 
nen Wundaͤrzten wenig neues ſagen werde, da ſie 
von verſchiedenen Schriftſtellern deutlich vorgetra⸗ 
gen und beſchrieben iſt; ſo wage ich dennoch, einige 
Anmerkungen hieruͤber vorzutragen, da die Vor⸗ 
faͤlle, welche dieſe Operation erfordern, fo viel 
und mancherley ſind. Lehre ich auch in der Haupt⸗ 
ſache nichts neues; ſo kann doch vielleicht eine kleine 
Cautel, oder ein nuͤtzlicher Handgriff, dem einen 
oder dem andern Wundarzt nuͤtzlich ſeyn. 

Die Vorfälle ſelbſt, welche dieſe Operation 
nothwendig machen, ſind unzaͤhlig; denn nicht nur 
geſunde Finger und Zehen werden oft ausgeriſſen, 
abgehauen, geſchnitten oder zerquetſcht, ſondern 
auch uͤberfluͤßige Finger und Zehen, welche Un— 
bequemlichkeiten und Verhinderungen in mechani⸗ 
ſchen Geſchaͤfften verurſachen, desgleichen ſolche, 
welche von einer innern oder aͤußern Urſache ver— 
dorben ſind, muͤſſen oftmals abgeſchnitten werden; 
es iſt daher noͤthig, daß ſich der Wundarzt genau 
mit denſelben bekannt macht. 


es. Erſte 
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Von einem außerordentlich großen und ver⸗ 
dorbenen Zeigefinger der rechten Hand, wel⸗ 
cher aus dem Gelenke ausgeſchnitten 

worden. | 


Ein Gärtner von 76 Jahren zeigte mir einen 
ungeheuren Zeigefinger, welcher ihm Tag und 
Nacht die unausſtehlichſten Schmerzen verurſachte, 
indem fie ſich nicht nur in den Finger, ſondern auch 
durch die Hand, den ganzen Arm und bis in die 
Schulter erſtreckten. Der Mann war, außer eini⸗ 
gen Anfaͤllen von der Gicht und Gliederreißen, nie 
krank geweſen, und konnte auch keine aͤußerliche 
Urſache angeben, ſondern der Finger war nach und 
nach immer dicker geworden, bis er endlich in den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand gekommen. Er hatte eine 
außerordentliche Dicke, und auf dem mittlern Ge⸗ 
lenke befand ſich eine von der aͤußern Haut ent⸗ 
1 harte Erhabenheit „in der Geſtalt eines 
Schwamms, mit ſtinkendem Eiter bedeckt: und 
wurde der Finger gedruͤckt; ſo ſpritzte aus drey ver⸗ 
ſchiedenen Stellen dieſer Erhabenheit ein duͤnner 
Strahl von reinem klaren Blute, welches ſich auch 
oft ohne Druͤcken von ſelbſt ereignete. Vier Jahr 
hatte er ſich ſchon damit geſchleppt und viele Haus⸗ 
mittel vergeblich gebraucht. Anfaͤnglich fand ſich 
ein kleiner Schmerz in dem erſten Gliede mit einer 
Geſchwulſt ein; er einigen Wochen wurde aud) 
das 
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das zweyte Glied angegriffen und wurde dicke, 
endlich fand ſich die ſchon gedachte Erhabenheit 


ein, in welcher er länger als ein Jahr einen klo⸗ 


pfenden nagenden Schmerz empfunden: er ließ ſie 
oͤffnen; allein es kam nichts als klares Blut zum 
Vorſchein, der Schmerz blieb unveraͤndert, und 
die Erhabenheit vergroͤßerte ſich. Nach und nach 
wurde auch das dritte Glied dicke, und die Ge⸗ 
ſchwulſt erſtreckte ſich uͤber die ganze Hand, und 
wegen der beſtaͤndigen Schmerzen mußte er ſeit 
zwey Jahren den ganzen Arm in einer Binde fra« 
gen. Ich bedeckte ihm die Erhabenheit mit dem 


ſchwarzen Moifchen Augenbalſam, ließ den Arm 


und die Hand mit Balſamo Vitaͤ externo baͤhen 
und verordnete ihm ein reinigendes Getraͤnke aus 
jungen Tannenzapfen. Der Patient verlangte 
ſelbſt die Extirpation, welche hier das einzige 
ſichere Mittel war; und da ſich durch die eben ge⸗ 
dachten Mittel die Geſchwulſt der Hand nach eini⸗ 


| 


gen Wochen gelegt hatte, unternahm ich fie auf 


folgende Art. 


Ich ließ mir die Hand von einem Gehuͤlfen 
feft halten, und die äußere Haut, fo viel er konnte, 
zuruͤckziehen. Mit der linken Hand faßte ich den 
Finger, beugte ihn etwas gegen die flache Hand, 
und machte mit einem Biſtouri von oben einen 
Einſchnitt bis in die Gelenkcayſel, hierauf beugte 
ich den Finger etwas nach der einen Seite, und 
vollfuͤhrte den Schnitt durch die ganze Capſel, 


welches 


— 


) 
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welches auch ſehr leicht von ſtatten gieng, weil die 

Gelenkbaͤnder wenig Widerſtand leifteten, fo daß 
die ganze Operation kaum eine Minute dauerte, 
Die abgeſchnittenen Blutgefaͤße ließ ich etwas blu⸗ 
ten, hierauf bedeckte ich ſie mit Tampons und den 
entbloͤßten Knorpel mit trockener Carpie, und 
ſuchte die Haut, ſo viel wie moͤglich, durch Heft. 
pflaſter an einander zu bringen. | 


Ich unterſuchte hierauf den bögefchinktenen 
Finger, er hatte die Geſtalt von Fig. I. der erſten 
Tafel. Ein Faden, welcher um ihn herumgelegt, 
maß eine halbe Schleſiſche Ele, und das Ganze 

vog 252 Loth. 


Die aͤußere Haut und der „ Nagel waren na⸗ 
tuͤrlich, ich machte einen Einſchnitt und ſuchte ſie 
abzufondern, allein es war nicht möglich, weil fie 
mit einer gleich darunter liegenden knorpelartigen 
Maſſe auf das genaueſte verbunden war. Ich 
durchſchnitte dieſe knorplichte Subſtanz nach der 
Laͤnge des ganzen Fingers, ſie war drey Linien 
dicke, und hierauf fand ich eine feſte durchſichtige 
Gallerte, deren Conſiſtenz gegen die Mitte weicher 

wurde, und als ich ſie herausnahm, ſo war die 

. Höhle fo groß, daß ich ganz bequem meinen Dau⸗ 
men hineſhlegen konnte. Außerdem war nicht die 
geringſte Spur von Muskelfaſern, Flechſen oder 
Knochen zu entdecken, außer daß man hin und 
wieder eine weiße kalkartige Maſſe, jedoch ohne 
allen 
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allen Zuſammenhang antraf; wahrſcheinlicher 
Weiſe hatte ſich eine gichtiſche Schärfe auf dieſen 
Finger geworfen, und alle ſeine Theile nach und 
nach in dieſe Gallerte aufgeloͤſt, und die knorplichte 
Subſtanz war vielleicht noch ein Ueberbleibſel des 
ehemaligen Knochens. Der Verband auf dem 
Knorpel wurde beſtaͤndig trocken gemacht und das 
Uebrige der Wunde mit Digeſtiven bedeckt; uͤber 
den ganzen Arm wurde noch immer mit den Um⸗ 
ſchlaͤgen vom Balſamus Vita fortgefahren. Den 
ſiebenten Tag fand ſich ein Fieber ein, und der 
Patient klagte wieder uͤber Schmerzen in der 
Schulter, welche er ſeit der Operation verlohren. 
Die Hand fieng an aufzuſchwellen, und an dem 
Arm waren hin und wieder ſchmerzhafte Stellen. 
Auf die Hand legte ich warme Breyumſchlaͤge mit 
Liquor Vegeto Mineralis, bedeckte auch den Arm 
mit demſelben, und belegte die ſchmerzhaften Stel⸗ 
len mit Goulards zertheilender Salbe. Fuͤnf 
Tage hielte das Fieber unveraͤndert an; endlich 
aber fand ſich eine gute Eiterung ein, alle Zufaͤlle 
verlohren ſich, und die Wunde wurde täglich Fleis 
ner. Weil aber der ganze Arm wegen des zwey⸗ 
jährigen Tragens in der Binde ganz ſteif und uns 
brauchbar war; fo ſuchte ich auch dieſen abzu⸗ 
helfen. Zuerſt ließ ich denſelben etwas von dem 
Koͤrper entfernen und auf ein Kuͤſſen legen: das 
war ſehr ſchmerzhaft; allein durch die anhaltende 
Uebung konnte er ihn doch nach einigen Tagen 
eine ganze Stunde in dieſer Lage erhalten. Fer⸗ 
| | ner 
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ner ließ ich ein Tuch um die Hand binden und an 
dieſes einen Strick befeſtigen, welcher uͤber einen 
an der Decke des Zimmers angebrachten eiſernen 
Ring gezogen wurde. Der Patient bewegte, 


vermoͤge dieſes Stricks, mit der linken Hand, den 


kranken Arm beſtaͤndig auf und nieder und auch 
nach andern Seiten, und vermoͤge dieſes Hand⸗ 
griffs wurde der Arm in kurzer Zeit wieder brauch⸗ 
bar, und es waren nur noch die Finger ſteif. 
Allein durch fleißiges Baden mit Liquor Vegeto 
Mirneralis, Einreibung der zertheilenden Salbe 


und fleißige Bewegung, wurden auch dieſe nach 


und nach beweglich. Der Knorpel blaͤtterte ſich 
endlich ab, und es erfolgte nicht allein eine völlige 
Heilung, ſondern der Patient konnte auch den ſtei⸗ 
fen Arm und die gelaͤhmten Finger wieder wie ju. 
vor gebrauchen. | 


Zweyte Beobachtung. 


Abnehmung eines zerquetſchten Zeigefingers 
und aller Zehen der Fuße nach einer vom 
Froſte verurſachten Abſterbung. 


Ein Canonier, welcher Straßen pflaſterte, 
zer quetſchte ſich den Zeigefinger der rechten Hand 
durch einen großen Stein; er brauchte eilf Tage 
verſchiedene Mittel, bis ich gerufen wurde, und 


gleich beym Eintritte empfand ich ſchon den Ge. 
| ruch 


0 
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ruch vom kalten Brande. Der Patient lag in 
einem heftigen Fieber mit Irreden, daher ich ſo— 
gleich reichlich zur Ader ließ. Der Finger ſelbſt 
war gaͤnzlich in Brand uͤbergegangen, er bun 
eine ſchwarze Farbe, einen aashaften Geruch und 
war mehr feucht als trocken, und dieſe Verderb⸗ 
niß erſtreckte ſich durch alle Glieder deſſelben bis 
auf die Hand, welche gleichſam geſchwollen und 
dem Brande nahe war. 


Es war alſo kein ander Mittel übrig „ als den 

Finger in dem Gelenke, wo er ſich mit der Hand 
verbindet, abzuloͤſen, und dieſe Operation wurde 
auf eben Sie Art verrichtet, wie ich bey dem vos 
rigen Fall angefuͤhrt, und auch auf gleiche Weiſe 
ein trockener Verband angelegt. An der ge— 
ſchwollenen Hand ſcarificirte ich die hin und wie- 
der befindlichen brandigten Stellen, bedeckte ſie 
mit einem Pulver aus Myrrhen und Salmiac, 
uͤber welches ich noch oft einen Breyumſchlag aus 
Semmeln, Wermuth „Salmiac und Eſſig uͤber— 
legen ließ. Zum innern Gebrauch verordnete ich 
ihm den Corter mit Salpeter und Campher. 
Die folgende Nacht hielte das Fieber nebſt den 
Irreden an, doch wurde es den andern Tag weit 
ſchwaͤcher, und weil es ihn den dritten Tag faſt 
gaͤnzlich verlaſſen hatte; ſo ließ ich ihn in das Re⸗ 
gimentslazareth nach Berlin bringen, wo er her⸗ 
nach in kurzer Zeit gaͤnzlich geheilt wurde, und 


zwar ohne Abblaͤtterung des Knorpels. X 
Ver 
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Der zweyte Fall betraf einen Dragoner, wel⸗ 

cher bey der ſtrengſten Kälte deſertirte. Nach⸗ 
dem er einige Meilen gegangen, konnte er nicht 
weiter, ſondern blieb liegen, und fo lag er die 
ganze folgende Nacht und den Vormittag auf 
freyem Felde, bis ihn ein Bauer fand, welcher 
ihn auf ſeinem Wagen mit nach Hauſe nahm und 
an den warmen Ofen legte. Er wollte ihm eine 
warme Suppe geben; allein er konnte fie nicht zu 

ſich nehmen. Zu ſeinem Gluͤck kam ein anderer 
Bauer, welcher ihn vom Ofen wegbrachte, und 
die erfrornen Theile, das Geſicht, die Ohren, 
Naſe, Haͤnde und Fuͤße mit Schnee rieb, und 
hierauf mit gefrornem Sauerkohl bedeckte. Er 
erholte ſich hierauf, nahm ſeine Suppe zu ſich, 
und die Bauern brachten ihn den folgenden Tag 
nach der naͤchſten Garniſon, worauf er ſodann 
zwey Tage darnach zu ſeinem Regiment gebracht 
wurde. Alle vom Froſt angegriffene Theile, 
welche noch nicht in eine Erſterbung uͤbergegan- 
gen, wurden durch die gewöhnlichen Mittel ges 
heilt; allein bey den Zehen beyder Fuͤße war es 
. moͤglich. 


Der Patient war aͤußerſt matt und der Puls 
kaum zu fühlen. Die Zehen insgefamt waren 
hart, trocken, ſchwarz und ohne alle Empfindung. 
An beyden Schenkeln war der Unterfuß etwas . 
geſchwollen. Allein dieſe Geſchwulſt war weder 
roth noch geſpannt, antes mehr wie verwelkt, 

und 
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und durch das Gefühl konnte man entdecken, daß 
in dem erſten Gelenke, wo ſich die Zehen anfan⸗ 
gen, in der Tiefe ausgetretene Feuchtigkeiten zu⸗ 
gegen waren. | 


Ich ließ alle Mittel anwenden, verordnete 
ihm innerlich Mipturen aus Campher, Eſſig und 
Salmiae, nebſt dem Cortex, und aͤußerlich ließ 
ich den ſchon gedachten Umſchlag auflegen, allein 
ohne die geringſte Wirkung. Der Patient erholte 
ſich unterdeſſen und bekam guten Schlaf und Ap⸗ 
petit; allein die Zehen blieben hort und trocken, 
wie der Knochen ſelbſt, und die Haut war ganz 
an denſelben angetrocknet. In der ſchon gedach⸗ 
ten Geſchwulſt der Füße machte ich tiefe Ein⸗ 
ſchnitte, und an den Stellen, wo ich extravaſirte 
Feuchtigkeiten verſpuͤrte, kam ein ſchwar zes auf. 
gelöftes etwas uͤbelriechendes Blut zum Vorſchein. 
Dieſe Einſchnitte verurſachten einige Schmerzen, 
und nachdem ich ſie gereinigt und das ſchon oben 
gedachte Pulver eingeſtreuet, verband ich ſie mit 
dem Emplaftro nigro Prat. deſſen Wirkſamkeik 
in ſolchen Faͤllen wir im Felde ſo oft erfahren. 
Nach acht Tagen fand ſich eine gute Eiterung ein, 
und die Zehen blieben unverändert; ich nahm da⸗ 
her nach und nach ohne die geringſte Empfindung 
des Patienten einige Glieder ab, und da ſich noch 
die Geſchwulſt der Fuͤße verlohr, und die Ein⸗ 
ſchnitte ſich in gute reine Wunden verwandelten, 
fo nahm ich endlich, um die Heilung zu beſch leu⸗ 

Schmuck. verm. chir. Schr. I. S. © nigen, 
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nigen, alle zehn Zehen aus ihren Gelenken ab ), 
der Verband wurde wie in den vorigen Faͤllen ge⸗ 
macht, und die Heilung erfolgte ohne alle Abblaͤt⸗ 
terung der Knochen und Knorpel. Nach der Hei⸗ 
lung konnte dieſer Menſch ohne ſonderliche Unbe⸗ 
quemlichkeit auf ſeinen Fuͤßen ohne Zehen gehen. 
Er bewies es vorzuͤglich dadurch, daß er nicht 
lange nach der Wiederherſtellung dennoch vom Re⸗ 
gimente entlief. | 


Dritte Beobachtung. 


Von einer Ausreißung des dritten Gelenks 

des Daumens nebſt der Sehne, desgleichen 
von abgehauenen, gequerſchten und uͤber⸗ 
N fluͤßigen Zehen und Fingern. 

4 . Fig. IL 


Ein Grenadier wollte in der Schmiede ein 
wildes Pferd halten, und hatte ſich in dieſer Ab⸗ 


RN, den Strick des Zaums Nen um den Daumen 
gewi⸗ 


1) Es iſt kein Zweifel, In die Eiterung dieſe abge⸗ 
ſtorbene Zehen nach und nach von ſelbſt wuͤrde 
abgeſtoßen haben, wenn man es der Natur über» 
laſſen hätte, nur langwieriger; ich habe verſchie⸗ 
dene Faͤlle dieſer Art geſehen, und beſonders einen 
Landmann, bey welchem ſich nach einer Meta⸗ 
ſtaſis der ganze Unterfuß von ſelbſt abſonderte, 
und hierauf eine vollkommene Heilung erfolgte. 
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gewickelt. Das Pferd baͤumte ſich in die Höhe 
und riß dem Grenadier das erfte Glied des Daus 
mens mit ſamt der Sehne des Beugemuskels, bis 
da, wo ſie ſich in den Koͤrper des Muskels ver⸗ 
liehret, heraus. Ich wurde ſogleich gerufen, legte 
auf das entbloͤßte Gelenke trockene Carpie, und 
ſuchte die abgeriſſene Haut durch Heftpflaſter an 
einander zu bringen. Auf den Vorderarm legte 
ich nach der Laͤnge der ausgeriſſenen Sehne Lon⸗ 
guetten mit Campherſpiritus angefeuchtet und ver⸗ 
ordnete ſogleich eine reichliche Aderlaß. Es er⸗ 
folgte weder Entzündung, Geſchwulſt, oder ans 
dere uͤbele Zufaͤlle, der Knochen wurde beſtaͤndig 
trocken verbunden, und in kurzer Zeit erfolgte die 
Heilung ohne alle Abblaͤtterung, und ohne daß die 
ausgeriſſene Sehne die Heilung verhindert haͤtte. 


Dieſen will ich nun noch einige Faͤlle von abs 
gehauenen und abgequetſchten Fingern beyfuͤgen. 


Z3boey Kinder eines Tiſchlers ſpielten in der 
Werkſtatt ihres Vaters, und das eine war fo une 
gluͤcklich, dem andern unter waͤhrenden Spiel den 
Ringfinger ganz und den Mittelfinger zum Theil, 
in dem mittlern Gelenke, ſchreg ſo daß beyde Pha⸗ 
langs verletzt waren, durchzuhauen. Der letztere 
Finger hieng alſo noch an der Haut feſte. Ich be⸗ 
deckte den Stumpf des einen Fingers mit trockener 
Carpie und den andern befeſtigte ich wieder durch 
Hefwfiaſer. Der e wurde zur gehoͤri 5 
eik 
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Zeit wieder erneuert und die Heilung folgte ohne 
fonderliche Zufaͤlle in kurzer Zeit. Der abgehaue⸗ 
ne Stumpf bedeckte ſich mit Fleiſch, und der an⸗ 
dere Finger, welcher noch an der Haut befeſtiget, 
heilte wieder an. Auf gleiche Art habe ich nicht 
lange darnach zwey Dragoner geheilt, wovon ſich 
der eine den Daumen der rechten Hand, der an- 
dere aber den Zeigefinger der linken Hand unver⸗ 

ſehens abgehauen. | 


Zwey Kinder ien bey einem Kaſten, Sn 
eine ſchlug denſelben zu und quetſchte dem andern 
zwey Finger ab, welche es auf dem Rande liegen 


hatte, ſo daß fie in den Kaſten fielen; es wurde 


ſogleich zu mir gebracht und ich heilte es ebenfalls 
auf obige Art ohne alle Abblaͤtterung. Die Ju⸗ 
gend des Kindes und die Weichheit des Knochens 
trug auch das ihrige dazu bey, 85 ſich keine 
Splitter abſonderten. ai | 


Endlich will ich noch eine Shit anführen, 
wo überflüßige Zehen und Finger abgenommen 
werden mußten. Die Frau eines Gaͤrtners zu 


Berlin gebahr jederzeit Kinder mit ſechs Fingern 


und Zehen an jeder Hand und an jedem Fuße; 
obgleich der Vater und die Mutter geysrig gebils 
det und keines dieſer Glieder zu viel hatten, und 
ſich in der ganzen Familie kein einziger Fall einer 
ſolchen Abweichung, ſo viel ſie ſich erinnern konn⸗ 
ir jemals ereignet Lal 

Der 
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Der Vater ließ mich alſo nach jeder Geburt 
rufen, um die überflüßigen Glieder wegzunehmen, 
und auch jederzeit fand ich einige Abweichung in 
dem Bau derſelben. Denn einige waren vollkom⸗ 
men, wie andere Finger und Zehen, andere hints 
gegen unvollkommen und an der Seite abftehend, 
ohne mit eigenen Knochen des Carpus verſehen zu 
ſeyn, ſo daß ſie gleichſam wie wilde Schoͤßlinge 
zu betrachten, ob fie gleich ihre natürlich abgetheil⸗ 
ten Naͤgel und Phalangen hatten. Die von der 
erſten Art ließ ich ſitzen, die andern aber nahm ich 
ſogleich mit einem Biſtouri weg, weil ſie in der 
Folge nur Verhinderungen bey der Arbeit würden 
verurſacht haben, und die Heilung erfolgte KR 
«zeit leicht und in kurzer Zeit. 


; n e, 


Erklärung der Figuren. 


Fig. I. 


A) der widernatuͤrliche Finger ſelbſt. 

aa) die Gegend, wo er von der Hand abgenom⸗ 
men, 

b) die widernatuͤrliche Erhabenheit auf dem mitt⸗ 
lern Gelenke. 

000) verſchiedene Stellen, wo nach dem Drucke 
Blut ausſpritzte. 

ec) der große Durchmeſſer des Fingers , deſſen 
Peripherie 2 ſchleſiſche Elle betrug. 


Fig, u, 


Beyde Figuren ſtellen das ausgeriſſene dritte Glied 
des Daumens mit der anhangenden Sehne 
vor. 

a) der obere Theil mit dem Nagel. 

b) die Sehne des Beugemuskels des Daumens. 

c) die untere Flaͤche dieſes Gliedes. 

d) die Inſertion der Sehne an dem Knochen. 

e) Fleiſchfiebern, welche noch von dem Bauche des 
Muskels abgeriſſen und an der Sehne figen 
geblieben, 
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Fortgeſetzte Erfahrungen uͤber die Wir⸗ 
kung der Bella Donna nebſt einem 
Verſuche uͤber die Heilung der 
Flechten. 


E⸗ wird niemand in Abrede ſeyn, daß nicht die 
b Hebammenkunſt ungemeine Verbeſſerungen 
erhalten, ſeitdem ein Mauricau, ein Le Peu, ein 
La Motte, ein Heiſter, ein Roͤderer, ein Levret 
und andere gelehrte Maͤnner mehr, davon geſchrie⸗ 
ben haben. Ja man kann ſagen, daß, nachdem 
die Phyſik und Mechanik dabey zum Grunde ge— 
legt, dieſe Kunſt zu einer beſondern Wiſſenſchaft 
geworden, welche ſich nicht allein ſyſtematiſch er⸗ 
klaͤren, ſondern auch nach ſichern und gewiſſen 
Grundſaͤtzen ausuͤben laͤßt. So wie jedoch alle 
Wiſſenſchaften nur nach und nach zu einem gewiſ⸗ 
ſen Grad von Vollkommenheit gelanget; ſo ſind 
auch bey dieſer noch viele Dinge uneroͤrtert geblie⸗ 
ben, deren Entdeckung dem Beobachter aufbehal⸗ 
ten worden, und die um fo vielmehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, je mehr ſie wegen ihrer Selten⸗ 
heit einen ſo wichtigen Zweck, als die Bevoͤlkerung 
und der innere Hausfriede iſt, zum Gegenſtande 


haben. 20 
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Folgende Erfahrungen werden dieſe Voraus⸗ 


ſetzung in ein naͤheres Licht ſetzen. 
Eine 38 jährige ſtarke muntere Bauerfrau, 
welche in eilf Jahren acht auf einander folgende 


todte Kinder zur Welt gebracht, die aber alle in 


einem Alter von neun Monaten gebohren worden, 
ließ mich im December 1773 erſuchen, ihr bey 
ihrer neunten Niederkunft als Geburtshelfer bey⸗ 
zuſtehen. Bereits zwey Tage vor meiner Ankunft 
waren die Haͤute geſprenget und eine Menge Waſ⸗ 
ſer weggefloſſen; den innern Muttermund fand ich 
hinlaͤnglich eröffnet und den Nacken des Kindes 
dergeſtalt in der Geburt, daß der Kopf des Kin⸗ 
des hinter dem rechten oſſe ilio der Mutter ſtand. 
So viel ich mich auch bemuͤhte, die Fuͤße des 
Kindes zu ſuchen; ſo wenig wollte es mir gelingen, 
weil ſie ihre Lage im Grunde der Gebaͤrmutter hat⸗ 
ten; auch die vom Waſſer befreyte Gebaͤrmutter 
ſich ſehr feſt an die Seitenflaͤchen des Kindes ge⸗ 
leget hatte. Ich nahm daher die Zwiſchenzeiten 
der Wehen wahr, und ſchob den Nacken und die 
Schultern des Kindes, ſo viel ich konnte, in die 
Hoͤhe, und ſo oft die Wehen, welche heftig waren, 
eintraten, erhielt ich mit meiner rechten Hand den 
Nacken und die Schultern des Kindes in der vor⸗ 
hingebrachten Lage. Dieſer Handgriff gluͤckte mir 
in ſo weit, daß der Kopf des Kindes etwas naͤher 
in die Paſſage trat. Nun uͤberließ ich es der Na⸗ 
tur, und die nachfolgenden Wehen den 3 


Geburt. pi 
2 Diefes 


= 


*. 
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Dieſes neugebohrne Kind war abermals tod, 
dabey außerordentlich klein und welk, ſo wie alle 
acht vorher gebohrne Kinder geweſen waren; ſonſt 
aber fand ich an demſelben nichts bemerkenswür⸗ 


diges 
Ich ſchnitt hierauf die Nabelſchnur ab, 10 
wickelte ſie um meine linke Hand, worauf ich die⸗ 
ſelbe mit einer maͤßigen Bewegung an mich zog; 
aber bald bemerkte, daß ſie nicht die gehoͤrige Fe⸗ 
ſtigkeit hatte. Ich ſtand daher davon ab und 
führte meine rechte Hand an der Nabelſchnur in 
die Gebaͤrmutter. Als ich mit meiner Hand nun 
faſt im Grunde der Gebaͤrmutter war, und keine 
Nachgeburt fand; fo zog ich die Nabelſchnur et— 
was ſtaͤrker an mich, ſie riß aber nahe an der Nach⸗ 
geburt ab, wodurch ich in eine große Verlegenheit 
geſetzet wurde. Da ich nun meine linke Hand 
frey hatte, ſo legte ich ſelbige auf den Unterleib 
der Mutter, und fand auf der rechten Seite eine 
Haͤrte, welche ich fuͤr die Nachgeburt hielt. Ich 
druͤckte daher mit der linken Hand auf jene Haͤrte, 
und mit der rechten, welche in der Gebaͤrmutter 
war, fand ich eine Spalte, die ohngefaͤhr die Laͤn⸗ 
ge von dreyen Zollen hatte. Ich erweiterte dieſe 
Spalte ohne die geringſte Gewalt und fand die 
Nachgeburt, welche ihren Sitz gerade auf der 
rechten Muttertrompete hatte, in einem Beutel der 
Gebaͤrmutter verwachſen; ich ſonderte nunmehr 
die Nachgeburt, welche ſehr weich und mit dem 
Beutel der Gebaͤrmutter verwachſen war, ſo a 
! als 
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als ich konnte ab. Inzwiſchen geſchahe dieſe Ab⸗ 
ſonderung nach und nach, und als ich mich damit 
nicht uͤbereilte; ſo bekam ich dieſelbe nebſt ihren 
Haͤuten ganz heraus. Sobald hierauf die Nach— 
geburt voͤllig abgeſondert und herausgezogen, die 
Gebaͤrmutter aber von großen Blutklumpen gerei⸗ 
niget worden war, unterſuchte ich noch einmal den 
Beutel, in welchem die Nachgeburt verwachſen 
geweſen, und fand ihn ſo groß, daß ich meine 
geballte Hand bequem in denſelben legen konnte. 
Er hatte in ſeiner Oberflaͤche harte und feſte Er⸗ 
hoͤhungen und war gleichſam damit beſaͤet. Am 
beſten laſſen ſich dieſe Erhoͤhungen mit dem Ge⸗ 
kraͤuſe, ſo auf einem reifen Blumenkohlkopfe be⸗ 


findlich, vergleichen. Ich hielte dieſe harte ſcir⸗ 
rhoͤſe Erhoͤhungen mit Recht fuͤr die nachſten Urſa⸗ 
chen, durch welche die Kinder in der Gebärmutter 


getoͤdtet worden waren, 


Vorgedachte getreu erzaͤhlte Krankengeſchich⸗ 


te, deucht mir, beweiſet mit dem vortrefflichen 


Levret, daß wenn die Nachgeburt im Beutel der 
Gebaͤrmutter eingeſchloſſen, die Nachgeburt etwas 
unter der Mündung der Muttertrompete angehef— 
tet, oder gar mit der Gebaͤrmutter verwachſen ſey. 
Zweytens beſtaͤtiget fie, daß wenn die Nachgeburt 
ſeitwaͤrts an der Gebaͤrmutter geheftet, das Kind 
eine ſchiefe Sage haben muͤſſe. Sie widerleget je⸗ 
doch drittens die Meynung des Herrn Levret, wenn 
er behauptet, daß der Sack in der Gebaͤrmutter 

immer 
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immer zufällige Urſache habe ). Dieſer oben bes 
ſchriebene Sack, deucht mir, war ſchlechterdings 
urſpruͤnglich; alſo mußten deſſen naͤchſte Urſachen 
nothwendig in der Conformation der Gebaͤrmutter 
geſucht werden. 

Sobald daher die Reinigung der Gebaͤrmut⸗ 
ter in achtzehn Tagen ohne dem mindeſten 
Zufall vollendet war, ſo dachte ich auf ein ſolches 
Mittel, welches vermoͤgend, jene harte ſcirrhoͤſe 
Erhöhungen in dem Sacke der Gebärmutter, als 
die urſpruͤnglichen Urſachen, durch welche die Kin⸗ 
der in der Gebaͤrmutter getoͤdtet worden waren, 
anfzuloͤſen und zu zertheilen. Hierzu ſchienen mir 
die Blaͤtter der Bella Donna das beſte, kraͤftigſte 
und zuverlaͤſſigſte Mittel zu ſeyn, von welchen ich 
aus Erfahrung wußte, daß fie ſpecific auf die Ge⸗ 
baͤrmutter wirken, und weil ich nun mit dem Ge⸗ 
brauch dieſer Pflanze bereits ſo ſehr bekannt war; 
ſo gab ich der Patientin jeden Morgen fuͤnf Grane 
mit eben ſo vieler Rad. Rhabr. vermiſcht, davon, 


äals welches nach meinen vielfältig gemachten Er⸗ 


fahrungen das beſte Verhaͤltniß iſt ?). Sobald 
vorbeſchriebene Mittel ungefähr ſechs Tage fortge⸗ 
braucht worden, ſtellte ſich darauf eine vermehrte 
Abſonderung durch den Stuhl und Urin ein; auch 

bemerkte 


1) la Suite des Obfervations fur pluſieurs Aecou- 
chemens laborieux pag. 119. et ſuivantes. 
2) Schmuckers vermiſchte chirurgiſche e 
B. I. S. 176. 
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bemerkte die Patientin eine mehrere Leichtigkeit des 
Körpers und bekam nach und nach eine lebhaftere 
Geſichtsfarbe. Als nun die Patientin zwölf ſol— 
cher Pulver zu fuͤnf Gran Bella Donna mit eben 
ſo viel Rhabarber vermiſcht, gebraucht, gab ich 
ihr am dreyzehnten Tage zwey Loth Sedlitzer Salz, 
worauf ſechs Oeffnungen mit vieler Erleichterung 
erfolgten. Mit dem Gebrauch eben erzaͤhlter 
Mittel fuhr ich fuͤnf ganzer Wochen unausgeſetzt 
fort, die Patientin bekam hierauf ihre monatliche 
Reinigung wieder, welche fünf Tage, jedoch et⸗ 
was ſtark, anhielte. Da ſie nun glaubte, zum 
zehntenmale ſchwanger zu ſeyn; ſo ſetzte ich allen 
Gebrauch aus, und nach drey Viertel Jahren kam 
der Mann und verſicherte mich, mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen, daß ſeine Frau eine lebende geſunde und 
ſtarke Tochter gebohren, welche, indem ich dieſes 
ſchreibe, drey Monate alt iſt. 

Eine 26 jährige Frau, welche ſeit drey Jah— 
ren zwey todte Kinder, jedes neun Monate alt, 
gebohren hatte, und wo bey jeder Geburt die 
Nachgeburt ſehr weich und zerriſſen geweſen war, 
beſchwerte ſich uͤber kurzen Athem, Druͤcken des 
Magens, Uebligkeit und Aufſtoßen, welches be— 
ſonders nach Tiſche eintrat und bis zum Erbrechen 
kam, außer dieſen klagte fie vorzüglich über anbals 
tenden Schmerz im linken Hypochonder, wobey 
ſich die monatlichen Reinigungen periodiſch einſtel— 
leten. Beym Touſchiren bemerkte ich, daß der 
Mund der Gebaͤrmutter etwas ſchief nach der os 

eite 
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Seite gerichtet ſey, und vermuthete daher, daß 
die Gebaͤrmutter in ihrem Körper ſchadhaft ſeyn 
muͤſſe. Ich richtete alſo die Cur auf jene zu ver— 
muthende Verhaͤrtung in der Gebaͤrmutter, und 
gab der Patientin jeden Morgen fuͤnf Gran von 
den Blaͤttern der Bella Donna mit eben ſo vieler 
Rhabarber vermiſcht, worauf nicht nur die Ab— 
ſonderung des Urins, ſondern auch des Stuhls 
vermehret wurde, und der Schmerz im linken Hy⸗ 
pochonder verlohr ſich nach und nach. Nachdem 
nun mit dieſem Gebrauche bey Beobachtung einer 
Milchdiaͤt vier Wochen fortgefahren worden war, 
fand ich den Mund der Gebaͤrmutter in feiner na— 
tuͤrlichen Lage, worauf ich den Gebrauch aller Mits 
tel ausſetzte. Dieſe 26 jaͤhrige Frau gebar nach 
Verlauf eines Jahres eine lebende und geſunde 
Tochter welche gegenwaͤrtig ein Jahr alt iſt. 


Dieſe beym Krankenbette gemachte Erfahrun⸗ 
gen beweiſen, wie mich duͤnkt, die aufloͤſende und 
allezeit ſichere Wirkung der Bella Donna in vers 
minderten Doſen, welche große Maͤnner zu beſtrei⸗ 
ten ſich ſo viele noch zur Zeit vergebliche Muͤhe ge⸗ 
geben, die, meiner Einſicht nach, beſſer gethan, 
wenn fie Erfahrungen damit angeſtellet, und das 
durch den Werth ihrer anderweitigen Verdienſte 
erhoͤhet hätten, ſtatt daß fie durch eine vorgefaßte 
Meynung ſich verleiten laſſen, Dinge zu behaus 
pten, die jener, wie überzeugende Beyſpiele bereits 


beweiſen, gaͤnzlich entgegen ſtehen. 
Unter 


98 v.. Fortgeſetzte Erfahrungen 


Unter denen Krankheiten der Haut machen die 
Flechten dem practiſchen Wundarzt oft ſehr vieles 
zu ſchaffen. Denn manchmal ſteckt deren Sitz in 
den Druͤſen der Haut, ein andermal in der Fett⸗ 
haut, und oft in beyden zugleich und ſind oͤrtlich. 
Dieſe nach ihren urſpruͤnglichen und zufälligen Ur⸗ 
fachen zu unterſcheiden, iſt oft in der Ausuͤbung 


Sehr ſchwer, und dennoch iſt es bey der Eur der 


= 


einzige Weg, feinen Patienten nuͤtzlich zu ſeyn. 
Herr D. M. E. Bloch hat bey ven örtlichen 
Flechten ſehr großen Nutzen von dem Gebrauch 
der Spaniſchen Fliegen erfahren, und ich habe 
denſelben in der Ausuͤbung beſtaͤtiget gefunden; 
ich will daher ſowohl von den zufaͤlligen als oͤrtli⸗ 
chen Flechten eine Bemerkung anfuͤhren, welche 
jene Vorausſetung in ein naͤheres Licht ſetzen. 

Im November 1775 erſuchte mich ein in die 
hieſige Gegend beurlaubter Dragoner von 25 Jah- 
ren, ſanguiniſchen Temperaments und aasſchwei⸗ 
fender Lebensart, ihn von feinen geſchwuͤrig zufäl- 
ligen Flechten zu heilen?), mit welchen der ganze 
Koͤrper ſo beſaͤet war, daß ſogar die meibomiſchen 
Druͤſen der Augenlieder und die Naͤgel an Haͤnden 
und Fügen nicht davon frey waren, und womit er 
bereits zwey Monate war beſchweret geweſen. 


Die näachſten Urfachen dieſer haͤßlichen Krankheit 


waren nun bey dieſem jungen, muntern und ver— 
liebten 


b Schmuckers vermiſchte chirurgiſche Schriften 
ore Eon ſchte chirurgiſche Schrif 
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liebten Menſchen ſehr leicht zu errathen. Ich vers 
ordnete ihm, bey Beobachtung einer Milchdiaͤt, 
das verſuͤßte Queckſilber mit dem Goldſchwefel zu 
gleichen Theilen, und ließ ihm Morgens und 

Abends ſechs Gran davon nehmen. Ob nun 
gleich dieſe Mittel vier ganzer Wochen in der be— 
ſten Ordnung und bey dem beften Verhalten ges 
braucht worden waren; ſo merkte ich doch darauf 


weder eine außerordentliche Abſonderung, noch its 


gend eine Beſſerung. Ich gab dieſerwegen dem 
Patienten die Sublimatpillen nach dem Muͤnſter⸗ 
ſchen Hoffmann, das iſt, ich nahm Mercurium 
Sublimatum Corroſivum ein Quentchen in einer 
hinlaͤnglichen Menge Waſſer aufgeloͤſet, womit 
ich zehn Quentchen Semmelkrumen befeuchten ließ. 
Zehn ſolcher Pillen enthalten ein Gran Sublimat. 
Von dieſen Pillen nahm der Patiente taͤglich drey⸗ 
mal drey Stuͤck, doch ohne die geringſte Empfin⸗ 
dung. Ich ließ ihm dieſerwegen vier und zuletzt 


fuͤnf Stuͤck taͤglich dreumal nehmen. Hierauf bes 


merkte er keine außerordentliche Abſonderung, aue 
ßer daß der Urin ſtaͤrker als gewöhnlich paſſtrte, 
uud die trocken gewordenen Schuppen fielen taͤglich 
bey Haͤnde voll herab. Nachdem nun ein Quentchen 
Sublimat auf eben erzaͤhlte Art verbraucht worden, 
war der Patiente mit dem Verluſt der Haare, der 
Augenlieder und etlichen Naͤgeln an Haͤnden und 
Fuͤßen, vollkommen geheilt. 

Ein 18 Jahre alter, munterer, ſehr langer 


und ſchlanker Reuter, hatte vor ohngefaͤhr zwey 


Schmuck. verm. chir. Schr. I. B. G Jah⸗ 
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Jahren ein hartnaͤckiges viertaͤgiges Fieber, wel⸗ 
ches ich ihm gruͤndlich heilte. Seit einem halben 
Jahre aber ward derſelbe abwechſelnd mit Coli⸗ 
quen beſchweret, welche ich anfaͤnglich einer Indi⸗ 
geſtion zuſchrieb und daher auch die Cur auf die⸗ 
ſelbe richtete. Die haͤufigen Ruͤckfaͤlle jenes Bauch⸗ 
grimmens aber veranlaßten mich, deſſen Unterleib 
zu unterſuchen, ob vielleicht auch eine Haͤrte an 
demſelben, als eine Folge von dem gehabten Fie⸗ 
ber, zu bemerken; ich erſchrack aber nicht wenig, 
als ich die Haut an ihm, als Elephantenhaut 9 
ohne Haare fand, denn der ganze Koͤrper, wovon 
der Kopf, Hals und Haͤnde allein ausgenommen, 
war mit lauter harten, dunkelgrauen dicken und 
rauhen Schuppen uͤberzogen, welche die Ausduͤn⸗ 
ſtung ſchlechterdings verhindern mußten, und wo⸗ 
durch mir die naͤchſten Urſachen der häufigen 
Ruͤckfaͤlle jenes Bauchgrimmens erklaͤret wurden. 
Rieb man die Haut nach oben, fo war fie wie Cha⸗ 
grin anzufuͤhlen, ſtrich man ſie aber herunterwaͤrts, 
ſo war ſie etwas ſanfter, ſcheurete man ſie endlich 
lange, ſo fielen dunkele, harte, dicke Schuppen 
herab, und die Sa ſahe alsdenn kalkartig aus. 


Die 


| ® In der Beſchreibung der Meinberger Mineral⸗ 
quellen vom Herrn D. Johann Erhard Trampel, 
Lemgo 1775, lieſet man S. 107 eine aͤhnliche 
Erfahrung; bemerket man aber die angefuͤhrte 
f Krankheit genau, ſo findet man jenes Uebel ur⸗ 
ſpruͤnglich, dieſes aber zufaͤlig und oͤrtlich. 
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Die Mutter dieſes Reuters verſicherte, daß er 
bey feiner Geburt über den ganzen Körper eine feine 
glatte Haut gehabt, nach Verlauf eines Viertel⸗ 

jahres aber einen heftigen Ausſchlag uͤber den gan⸗ 
zen leib bekommen habe, welcher endlich nach einem 
langen Gebrauch innerlicher und aͤußerlicher Mitz 
tel zwar geheilet worden; aber dieſe dicke, harte, 
ſchwarze, ſchuppigte, rauhe Haut hinterlaſſen. 
Um den Sitz jenes Uebels zu wiſſen, legte ich dem 
Patienten ein Blaſenpflaſter, aus friſchem Sauer⸗ 
teig, mit pulveriſirten Spaniſchen Fliegen ſtark 
beſtreuet; indem ich verſichert, daß die gleichſam 
zugeleimten zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße, von dem 

ſtuͤchtigen laugenhaften und ſcharfen Salze der 
Spaniſchen Fliegen, wenig aufzunehmen vermoͤ⸗ 
gend, mithin von deren Reſorbtion nichts zu fuͤrch⸗ 
ten war. Dieſes Pflaſter mußte ich in vier Tagen 
zweymal erneuern, ehe es zu ziehen anfieng. Nach⸗ 
dem es nun endlich eine Blaſe gezogen; ſo war 
dieſelbe außerordentlich dicke, zaͤhe und ſpeckig, 
und enthielt die ganze Fetthaut, als den eigentli⸗ 
chen Sitz der Krankheit. Dieſes Blafenpflafter 
trocknete ich durch den Gebrauch des Doulhardi- 
ſchen Mineralwaſſers ſo geſchwind als moͤglich, 
und die Haut blieb glatt, eben und fein. Da ich 
nun hierdurch verſichert worden, daß die naͤchſte 
Urſache jenes Uebels ſchlechterdings oͤrtlich, ſo ſetzte 
ich allen innerlichen Gebrauch, benebſt den Baͤ⸗ 
dern, welche vorher, weil der Patient i in der Ge⸗ 
gend. von Pyrmont ae vielfältig zur Heilung 
| jenes 
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jenes Uebels vergeblich gebraucht worden, aus. 
Ich ließ ihm ſo oft ein großes Blaſenpflaſter legen, 
ſo oft das erſtere geheilet worden, und machte mit 
demſelben den Anfang am Unterleibe, wozu er ſich 
ſehr willig verſtand, indem er begriff, daß dieſes 
fuͤr ihn das einzige, obwohl ſehr ſchmerzhafte Mit⸗ 
tel waͤre, wodurch ihm koͤnnte geholfen werden. 
Endlich wurde der Patient mit dem Gebrauch der 
Blaſenpflaſter ſo bekannt, daß er ſich ſelbſt eines 
an den Ort des Leibes legte, welchen er glatt und 
rein zu ſeyn wuͤnſchte. Dieſer gute Erfolg reizte 
den Reuter ſo ſehr, daß er ſich nach und nach den 
ganzen Leib mit Blaſenpflaſtern bedecken ließ, wo⸗ 
durch er endlich von ſeinem außerordentlichen Ue⸗ 
bel befreyet worden iſt, und ſich nun vollkommen 
wohl befindet. f Ri er Kaps 
Diüieſe Bemerkung beweiſet, wie mich duͤnkt, 
daß die Blaſenpflaſter darum geholfen, weil fie die 
oͤrtlichen Gefaͤße zerſtoͤret haben, in welchen das 
ſcharfe Blutwaſſer bisher geſtocket. 5 
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Die erſte Bemerkung. 


Ein Stein wird im Maſtdarm gefunden. 
Vom Herrn Schwind, Regimentschirurgus 
des von Leſtewitzſchen Grenadier⸗ 
bataillons. 


(Kir Frau von 78 Jahren, welche feit 15 Jah⸗ 
ren eine ſitzende Lebensart gefuͤhret, bekam, 
da ſie vorher nie etwas empfunden, auf einmal hef⸗ 
tige Coliquen und Kreuzſchmerzen, mit heftigem 
Stuhlzwang, und das Aufſitzen war ihr aͤußerſt 
beſchwerlich. Es war kein Fieber zugegen, ſie 
hatte guten Appetit, und der Urin gieng natürlich 
ab. Nachdem ich acht Tage verſchiedene Mittel 
vergeblich verſucht, ließ ich ihr durch eine Hebam⸗ 
me ein Clyſtier beybringen. Dieſe erzaͤhlte mir, 
daß ſie einen harten feſten Koͤrper angetroffen, und 
da ich bey der Unterſuchung eben daſſelbe fand; ſo 
ſpritzte ich eine Quantitaͤt friſches Oel in den Maſt⸗ 
darm, und zog hernach mit einer Zange einen 

G 4 0 Stein 


U 


104 VII. Vermiſchte Bemerkungen. 


Stein von der Groͤße und Geſtalt eines Huͤhner⸗ 
eyes heraus. 

Dieſer Stein hatte die Geſtalt eines gan nli⸗ 
chen Blaſenſteins, feine Oberfläche war ungleich 
und mit ſpitzigen Erhabenheiten bedeckt, daher die 
angezeigten Zufaͤlle kamen, welche nach der Ders 
ausnahme ſogleich verſchwanden. 


Die zweyte Bemerkung. 


Ueber die Wirkung der Bella Donna. 
„o vorigen Verfaſſer. 


Ungluͤckliche Ausgänge einer Krankheit „wo 
ein Mittel nicht die gehoffte Wirkung that, find 
zuweilen lehrreicher, als wenn alles nach Wunſche 
gegangen waͤre. Oft thut die Natur alles, und 
die Wirkung wird auf Rechnung eines Arzeney⸗ 


mittels geſchrieben; daher die widerſprechenden 


Erfolge, wenn verſchiedene Aerzte ein und daſſelbe 
Mittel gebrauchen. Da wir nun in dieſem Werke 
zu wiederholten malen der guten Wirkungen der 
Bella Donna gedacht haben; ſo wollen wir auch 
einen Fall anfuͤhren „wo ſie nicht die gehoffte Wir« 
kung that, und wir ſind gewiß uͤberzeugt, daß ſich 
durch mehrere Faͤlle, wo ein Mittel der Erwartung 
nicht entſpricht, erſt ihre eigentliche Kräfte mit Zu⸗ 

verlaͤſſigkeit beſtimmen laſſen. 
Eine Frau von 32 Jahren, welche ſich mit 
Babe, ernaͤhrte, zog mich im Anfange des 
Mays 
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Mays wegen eines offenen Krebsſchadens am Fuße 
zu Rathe. Ich fand eine ftarfe waͤſſerigte Ges 
ſchwulſt, welche ſich über dem Knoͤchel anfieng und 
den ganzen Fuß, die Zehen ausgenommen, ein— 
nahm, und auf der Mitte deſſelben einen unbe— 
weglichen ſchwammigten und bleyfaͤrbigen Knoten 
in der Groͤße eines Taubeneyes. Er war mit 
krampfadrigen Gefaͤßen umgeben, in der Mitten 
aufgeborſten, die calloͤſen Raͤnder hatten ſich um⸗ 
gelegt, und bey der geringſten Beruͤhrung lief ein 
ſchwarzes gauchigtes Blut aus dem ſchwammigten 
Weſen der Wunde, welches nebſt der Wunde einen 
ſehr uͤbeln Geruch hatte und ein ſilbernes Inſtru⸗ 
ment ſchwarz faͤrbte. Ein dergleichen kleinerer 
Knoten befand ſich auch noch an der innern Seite 
des Fußes gleich unter dem Knoͤchel. Die Pa— 
tientin hatte ein cachectifches Anſehen, ob fie gleich 
guten Appetit, Schlaf und Verdauung, dabey 
weder Fieber noch Nachtſchweiße hatte. Sie 
klagte uͤber nichts, als einen ſtumpfen Schmerz in 


dem Knoten, weleher ſich bey der geringſten Ber 


wegung vermehrte. 
Die waͤſſerigte Geſchwulſt war nach der letz⸗ 
tern Niederkunft ohne die geringſte vorhergegan⸗ 
gene Verletzung entſtanden, und ſie war mit der⸗ 
ſelben zehn Jahre ohne Schmerzen gegangen; als 
ſie ſich aber vor ſechs Monaten den Fuß durch eine 
Kinderwiege unverſehens quetſchte, ſo entſtand an 
der Stelle des großen Knotens eine rothe fehmerze 
hafte Erhabenheit in der Groͤße einer Bohne, 
G 5 welche 
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welche durch den Gebrauch vieler erweichender und 
anderer Mittel immer groͤßer wurde. Ein Wund⸗ 
arzt glaubte endlich, weil die Geſchwulſt weich 
war, Eiter in derſelben zu finden und machte eine 
Oeffnung; allein es kam nichts als ein wenig 
ſchwarzes Blut zum Vorſchein, und in der Wun⸗ 
de entſtand ein ſchwammigtes Weſen, welches er 
vergebens durch cauſtiſche Mittel zu vertilgen ſuch⸗ 
te, und ſechs Wochen nach der Oeffnung entſtand 
auch der zweyte Knoten. 

Ich verordnete anfaͤnglich reinigende Getraͤn⸗ 
ke, und eine halbe Unze von der Rinde in Sub⸗ 
ſtanz, und verband die Wunden mit cauſtiſchen 
Mitteln. Da ſich nun nach drey Wochen nicht 
die geringſte Veraͤnderung zeigte; ſo entſchloß ich 
mich, die Bella Donna zu verſuchen, welche von 
verſchiedenen Schriftſtellern in ſolchen Fällen em» 
pfohlen worden. 

A Ich ließ ihr alfo des Abends einen Gran von 
den gepulverten Bella Donna Blaͤttern nehmen, 
und einige Taſſen warmen Haberſchleim nachtrin⸗ 
ken, und zum gewoͤhnlichen Getraͤnke verordnete 
ich ihr Milch mit Waſſer. Einige Stunden dar⸗ 
auf fand ſich eine gelinde Trockenheit des Halſes 
ein, welche ſich aber nach dem Trinken verlohr. 
Der Schlaf war ruhig, beym Erwachen fand man 
die Haut etwas feucht und den Puls geſchwinder 
als gewoͤhnlich. Den folgenden Abend ließ ich 
zwey Gran nehmen. Die Ausduͤnſtung war ſtaͤr⸗ 
ker als die vorige Nacht. Den dritten Abend gab 

f i 
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ich drey Gran, die Nacht war unruhig und ohne 
Schweiß, des Morgens klagte fie über Kopf— 
ſchmerzen und den ganzen Vormittag über Nei— 
gung zum Erbrechen; aber nach vielem Trinken 
verlohr ſich auch dieſer Zufall. Vier Gran ver- 
urſachten den folgenden Abend eine ſehr unruhige 
Nacht, die Patientin hatte ſchwere Traͤume, redete 
im Schlaf und erwachte zuweilen mit Schrecken, 
der Hals und die Haut waren trocken und mit ſtar⸗ 
kem Durſte, und den folgenden Morgen war der 
Kopfſchmerz ſtaͤrker als die vorigen Tage, und der 
Puls hart und geſchwind. Bisher hatte die Bella 
Donna jeden Morgen einige Sedes verurſacht, an 
dieſem Tage aber nicht. Des Nachmittags ver⸗ 
lohren ſich demohngeachtet alle Zufaͤlle. Ich ließ 
hierauf fuͤnf Gran nehmen, ſie ſchlief ruhig ohne 
zu traͤumen; allein des Morgens klagte ſie uͤber 
ſehr ſtarke Uebligkeiten und zum erſtenmal uͤber 
ein Flimmern vor den Augen, des Nachmittags 
erfolgte ein Durchfall und die Zufaͤlle ließen nach. 
Auf ſechs Gran brachte ſie die Nacht wie die vorige 
zu, und die Uebligkeiten verlohren ſich des Nach⸗ 
mittags ohne Durchfall. Der Urin war blaßgelb 
ohne Bodenſatz, und gieng dieſen Tag haͤufiger ab 
als gewoͤhnlich, die Patientin bemerkte zugleich 
eine gewiſſe Mattigkeit, welche ſich taͤglich ver⸗ 
mehrte. Auf ſieben Gran fand ſich gleich eine hal⸗ 
be Stunde nach dem Einnehmen ein Schwindel, 
welcher die halbe Nacht mit ſtarkem Durſte an⸗ 
hielte, worauf ſie in einen Schlaf und ſtarken 

| Schweiß 
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Schweiß verfiel. Die Mattigkeit war des folgen⸗ 
den Morgens noch ſtaͤrker als die vorigen Tage, 


jedoch ohne Neigung zum Erbrechen. Auf acht 
Gran war die folgende Nacht noch weit unruhiger, 
die Patientin hatte die Nacht und faſt den ganzen 
folgenden Tag ein ſo ſtarkes Brennen im Halſe, 
als ſie bisher noch nie verſpuͤret, der Durſt war 
faſt nicht zu loͤſchen, es fand ſich ein Zittern der 


Glieder ein, die Schwaͤche war ſo ſtark, daß ſie 


den ganzen Tag im Bette bleiben mußte, das 
Athemholen war zuweilen beſchwerlich, der Puls 
geſchwind und hart, und etwas kleiner als die vo⸗ 
rigen Tage. Die Haut war trocken und brennend, 
die Augen entzuͤndet, und die Neigung zum Bre⸗ 
chen ſtaͤrker als zuvor, ſie brach auch einigemal 
vielen Schleim weg. Gegen Abend ließen zwar 


alle dieſe Zufaͤlle nach einem Durchfalle mehren⸗ 


theils nach; weil aber die Wirkung des Mittels ſo 


ſtark geweſen, ſo ließ ich es zwey Tage ausſetzen. 
Auf neun Gran erfolgte zwar die Nacht ein ſtarkes 


Brennen im Halſe, Durſt und Unruhe; doch war 
die Wirkung bey vielen nicht fo heftig, als nach. 
den zuvor genommenen acht Gran; gegen Mor— 
gen fand ſich ein ſanfter Schlaf mit einem gelinden 
Schweiße ein, ſie hatte des Vormittags wenig 
Uebligkeiten, des Nachmittags einen fluͤßigen 
Stuhlgang, und der Puls war den ganzen Tag 
wenig vom natuͤrlichen verſchieden. Zehn Gran 
verurſachten, außer den eben angefuͤhrten Zufaͤllen, 
die beyden folgenden Tage, wo ich es nehmen ließ, 
mur 
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nur noch ein gelindes Flimmern vor den Augen, 
welches ſich aber gegen Mittag wieder verlohr. 
Hierauf ließ ich jeden Abend einen Gran weniger 
nehmen, und nach Verhaͤltniß dieſer verminderten 
Doſe, verminderten ſich auch die Zufaͤlle, ſo daß 
fuͤnf Gran nicht die geringſte N Veraͤnde⸗ 
rung verurſachten. ls 11 1 

Unter dieſer Zeit e die Geſchwuͤre mit 
trockener Carpie verbunden. Es ließ ſich wenig 
Veraͤnderung bemerken, außer daß die Feuchtig⸗ 
keit etwas dicker und weniger ſtinkend wurde. Ich 
ließ daher die Geſchwuͤre mit dem Pulver der Bella 
Donna dicke beſtreuen und innerlich jeden Abend fünf 
Gran nehmen. Nach vier Wochen war das groͤ⸗ 
ßere Geſchwuͤr gaͤnzlich ausgetrocknet und mit einer 
neuen Haut uͤberzogen, das kleinere hingegen hatte 


ſich um fo mehr verſchlimmert. Ich fuhr dahen 


noch drey Wochen mit dem Gebrauch dieſes Mit⸗ 
tels fort, doch mußte ich es innerlich zuweilen eini⸗ 
ge Tage wegen Fieber⸗ und Bauchflüffe ausſetzen. 
Demohngeachtet verſchlimmerte ſich das kleine Ge⸗ 
ſchwuͤre von Tage zu Tage, ſeine ſchwammigte 
Subſtanz dehnte ſich ſowohl nach der Ferſe als 
nach dem großen Zehen aus, ſo daß die ganze in⸗ 
nere Flaͤche des Fußes davon eingenommen wurde. 
Es blutete nicht nur bey der geringſten Beruͤhrung, 
ſondern auch ohne dieſelbe fanden ſich freywillig, 
ſowohl des Nachts als Tages, betraͤchtliche Ver⸗ 
blutungen ein, und die Schmerzen und der Ge⸗ 
nt Bear ſich „ ſo wie ſich das Geſchwuͤr 

ver⸗ 
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verſchlimmerte. Da ich nun von dieſem Mittel 
ſo wenig gute Wirkungen ſahe, und die Patientin 
taͤglich ſchwaͤcher wurde; ſo ſetzte ich es endlich 
aus, und ließ ihr andere ihren Umſtaͤnden ange 
meſſene dienliche Mittel nehmen. Allein einige 
Monate darnach wurden die Kraͤfte bey taͤglich 
wachſenden ſchleichenden Fieber und Nachtſchwei⸗ 
ßen immer ſchwaͤcher, ohngefaͤhr drey Wochen vor 
ihrem Tode fand ſich ein Durchfall ein, und die 
Patientin ſtarb, ohngeachtet ſie ſechs Quentchen 
von der Bella Donna innerlich genommen hatte. 


Die dritte Bemerkung. 
Von einer Bruſtwunde, wo der linke Lungen⸗ 
fluͤgel, der Herzbeutel und die Spitze des Her⸗ 
zens verletzt, und dennoch geheilt worden. 
Vom Hrn. Ollenrot, Regimentschirurgus 
des Prinz Baͤrenburgiſchen Regiments. 
Ein Musquetier faßte den Entſchluß, fein 


Leben zu endigen, und ſtieß ſich in dieſer Abſicht des 
Morgens ein Meſſer, deſſen Klinge 3% Zoll lang, 


an der Baſi 2 Zoll breit und fo nach der Spitze 


ſchmaler, in der Gegend, wo ſich die fuͤnfte und 
ſechſte wahre Rippe mit ihren Cartilaginen verbin⸗ 
den, in die Bruſt. Ohngefaͤhr ſechs Stunden 
nach dieſer deſperaten Unternehmung fand man 
ihn im Blute ſchwimmend im Bette, die Wunde 

N wurde 
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wurde verſtopft, und fo wurde er mir ins Lazareth 
un 
Der Patient war in einem Alter von 43 Jahr 
ren und von einem ſtarken robuſten Koͤrper, durch 
eine Sonde fand ich die Richtung der Wunde von 
der linken gegen die rechte Seite, und von unten 
ſchraͤg nach oben. Die Zufaͤlle waren heftig, als 
aͤußerſt krampfhaftes Herzklopfen, beklemmter Hu⸗ 
ſten, roͤchelndes Athemholen, ein kleiner harter 
und bey dem vierten oder fuͤnften Schlage inter⸗ 
mittirender Puls, und krampfhafte Bewegungen 
der Bruſt und der Extremitaͤten. Ich erweiterte 
ſogleich die Wunde auf 3 Zoll, und es drang mit 
einem Geraͤuſche uͤber ein halb Maaß ſchaͤumendes 
und coagulirtes Blut nach und nach hervor, und 
— 5 war ich im Stande zu entdecken, daß 
die Wunde durch den vordern Rand der linken Lun⸗ 
ge und den Herzbeutel gedrungen und die Spitze 
des Herzens verletzt hatte, an welchem ich eine 6 
Linien lange flache Wunde bemerkte. 
5 Ich konnte bey dieſer Gelegenheit das Herz 
eines lebenden Menſchen in ſeiner Syſtole und 
Diaſtole genau mit den Fingern bemerken, und 
überzeugte mich von dem Lehrſatze, welchen Wins⸗ 
lov zueeſt vorgetragen, daß ſich naͤmlich das Herz 
in der Syſtole verlängert, und zugleich mit der 
Spitze etwas auswärts gebogen die ſechſte wahre 
Rippe beruͤhret; in der Diaſtole hingegen ſich ver⸗ 
kuͤrzt. Mir ſchien dieſe Bewegung die größte, 
3 mit der ſchraubenfoͤrmigen Bewegung 
einer 
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einer Spiralfeder zu haben. Zu gleicher Zeit be: 
merkte ich auch, daß wenn das Herz ſich zuſam⸗ 
menziehet, fich die Arterien erweitern; denn wenn 
die Spitze des Herzens meinen Finger beruͤhrte, 
fand ich die Arteriam Radialem im Diaſtole, 
und wenn bey dem vierten oder fuͤnften Schlage 
der Puls intermittirte; ſo fand ich an dem Herzen 
eine muͤhſamere und mehr zitternde Syſtole. 
Ich verband die Wunde mit zwey langen 
Pourdenets, an welche Faͤden befeſtiget waren, 
und ließ in der Mitte eine Oeffnung, um das ab- 
fließende Blut nicht aufzuhalten, auf dieſes legte 
ich ein mit Supurativen beſtrichenes Plümaffeaur 
und ein durchloͤchertes Pflaſter, die aͤußere Luft 
ſuchte ich durch Kohlfeuer abzuhalten, und der 
ganze Verband wurde mit einer Binde befeſtiget. 
Dien ganzen Unterleib ließ ich mit einem De⸗ 
coct aus Camillen und Hollunderblumen ſomenti⸗ 
ren, zum gewoͤhnlichen Getraͤnk verordnete ich 
Hafergruͤtzwaſſer mit Suͤßholz und ein wenig von 
S Mirab. und ließ ihm dabey ſuͤße Bruſtſaͤfte ge⸗ 
brauchen nebſt dem Laudano Liquido, und um den 
Leib auszuleeren, Clyſtiere. Den folgenden Tag 
fand ich den Patienten ſehr unruhig, er gab durch 
Minen zu verſtehen, daß er keine Huͤlfe verlange, 
und hatte ſich auch des Nachts verſchiedenemale 
bemuͤhet, die Bandage abzureißen. Der Puls 
war etwas voller und hart, und intermittirte zwi⸗ 
ſchen dem achten und zehnten Schlage, und weil 
auch der Auswurf blutige Streifen hatte; ſo ie 
* 
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ich acht Unzen Blut ab, und weil ſich die Kraͤm— 

pfe vermindert hatten, wurde das Laudanum weg— 
gelaſſen. Aus der Wunde war viel Blut gefloſ— 
fen, ſo daß der ganze Verband davon gefarbt war, 
und bey der Oeffnung deſſelben floß uͤber 10 Unzen 
roͤcthlich gefärbte Inmphe. heraus. Ich verband mit 
einer Miſchung aus Hquamen Myrrhaͤ, Roſenho— 
nig und Eyerdotter, und weil der Puls gegen 
Abend wieder inflammatoriſch wurde, ließ ich noch⸗ 
mals 6 Unzen Blut ab und verordnete ein Ciyſtier. 
Den driiten Tag fand ich eine ſtarks Beklemmung 
der Bruſt mit heftigem Huſten und blutigem Aus⸗ 
wurf, nebſt einem harten Wen ene ichen und 


intermittirenden Pulſe, die Wunde war trocken 


und floß ohngefaͤhr 22 Thectaſſe voll Lymphe mit 
coagulirtem Blute aus derſelben. Ich erneuerte 
den Verband und ließ nochmals 8 Unzen Blut ab, 
und ſtatt des bisherigen Bruſtſaftes ließ ich eine 
Latwerge aus vegetabiliſchen Mucilagiven mit dem 
Gelben vom Ey nehmen, und weil zu vermuthen 
war, daß die dicke ne und bey dem Verbande 
in die Bruſthoͤhle eindringende Luft, die Lunge rei⸗ 
zen moͤchte; ſo ließ ich den Patienten taͤglich vier⸗ 
mal den Dampf mit Hollunder- und Meliſſenblu⸗ 
men abgekochten Waſſers, durch eine Inhalations⸗ 
maſchine durch den Mund einziehen. Die Reſpi⸗ 
ration wurde dadurch freyer, und der Huſten wes 
niger, obgleich der Auswurf noch blutig und der 
Puls inflammatoriſch blieb; ich ließ deswegen 
noch 6 Unzen Blut ablaffen, und wegen der Blaͤ⸗ 

Schmuck. verm. chir. Schr. II. S. H hun⸗ 


N 


114 VII. Vermiſchte Bemerkungen. 


gungen ein Clyſtier aus Camillenblumen mit S 


Mirabili appliciren. Die folgende Nacht ſchlief 


der Patient abwechſelnd, und beym Erwachen 
phantaſirte er einige Zeit, ehe er zu ſich ſelbſt kam. 
Den vierten Tag fand ich die Zunge mit einem 


ſchwaͤrzlichen zaͤhen ſtinkenden Schleim uͤberzogen, 


der Puls unterdruͤckt und intermittirend, und der 
Patient lag, wenn er nicht geweckt wurde, in eis 


nem beſtaͤndigen Sopore. Beym Verbande fand 


ich die Wunde mit einer hellbraunen faulenden 
Materie, ohngefaͤhr 7 Unzen am Gewicht, ange⸗ 
fuͤllt; ich ließ daher der gewöhnlichen Bruftlat⸗ 
werge noch etwas waͤſſerichtes Myrrhenextract und 
Campher zuſetzen, und verordnete reizende Cly⸗ 
ſtiere, den Darmcanal auszuleeren. Es giengen 
viele Excremente ab, und der Patient ſpuͤrte Leich⸗ 
terung der Bruſt und ſprach mit mehrerer Mun⸗ 
terkeit. Die folgende Nacht war ruhig, und den 


fuͤnften Tag fand ich den Puls gleich und weich, 


und der Patient lag in einem gelinden Schweiße. 
Aus der Wunde lief uͤber ein halb Maaß einer 
molkenaͤhnlichen Materie von ſaͤuerlichem Geruche. 
Ich verband auf die gewoͤhnliche Weiſe, und weil 
die Eiterung ſich nunmehr einfand; ſo wurde der 
Verband fäglic) zweymal erneuert. Ich ſetzte die 


Bruſtlatwerge aus und ließ an deren ſtatt ein In⸗ 


fuſum der Rinde mit Squillen Orimel nehmen, 
und zuweilen Clyſtiere von den Blättern der Eſula 


appliciren. Da nun alle gefährliche Zufälle ver⸗ 
ſchwunden waren; ſo ließ ich dem Patienten kraͤf⸗ 
tigere 


2 Een. 1 
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tigere Nahrungsmittel nehmen, um die durch das 
viele verlohrne Blut geſchwaͤchten Kraͤfte wieder 
herzuſtellen. Zum beſtaͤndigen Getraͤnke verord« 
nete ich ihm Molke mit ein wenig Franzwein und 
einigen Pomeranzenſchalen abgekocht. Der Aus— 
wurf wurde nunmehr eiterartig, und weil ſich die— 
fes wach einigen Tagen vermehrte; fo ließ ich den 
Patienten bey dem Infuſo der Rinde taͤglich ein 
Quart Kalkwaſſer mit Milch trinken, durch den 
Gebrauch dieſes Mittels wurde nicht allein der ei— 
trigte Auswurf, ſondern auch die Eiterung durch 
die Wunde immer weniger, und der Patient er- 
langte mehrere Kraͤfte. Die Wunde behandelte 
ich auf gewöhnliche Art mit reinigenden und end⸗ 
lich mit coalirenden Mitteln, und weil ſich beſtaͤn⸗ 
dig in der Zwiſchenzeit des Verbandes Eiter in der 
Bruſt anhaͤufte; ſo brachte ich endlich zwey mit 
Leinewand uͤberzogene Federkielen in die Wunde, 
welche durch die Pluͤmaſſeaux befeſtiget, und durch 
das durchloͤcherte lederne Pflaſter durchgiengen, 
und auf dieſe Art erhielte ich einen beſtaͤndigen Ab⸗ 
fluß des Eiters. Der Patient kam immer mehr 
und mehr zu Kraͤften, und in der fuͤnften Woche 
war er gaͤnzlich geheilt. Der Huſten und Aus⸗ 
wurf hatten ihn gaͤnzlich verlaſſen, er ſpuͤrte bey 
allen Bewegungen nicht den geringſten Schmerz 
in der Bruſt, er konnte auf allen Seiten ohne 
Empfindung liegen und frey Athem holen. Er 
wurde gleich nach ſeiner Heilung von hier auf ein 
Sehr nach Magdeburg zur Veſtungsarbeit ges 

92 ſchickt, 
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ſchickt, und auch dort ſoll er fich nach feinen Um, 
ſtaͤnden gut befinden. 


Die vierte Bemerkung. | 
Erfahrungen über den Nutzen des Kalkwaſ⸗ 


ſers bey innern Geſchwuͤren. Vom 
vorigen Verfaſſer. 


Ich halte das Kalkwaſſer mit Milch ver⸗ 
miſcht, vor eine feine fluͤßige Seife, welche ſich 
leicht mit unſern Saͤften vermiſcht, und außer der 
auflöfenden Kraft noch ſtaͤrkende und antiſeptiſche 
Eigenſchaften beſitzt. Ich bemerkte, daß es aͤu⸗ 
ßerlich gebraucht, die zu ſtarke Eiterung verhin⸗ 
derte und das Eiter zugleich verbeſſerte. Deswe⸗ 
gen babe ich es auch, außer ein paar Fällen, wo 

durch aͤußere Verletzungen Lungengeſchwuͤre ent⸗ 
ſtanden, auch noch in ſolchen, wo innere Urſachen 
darzu „ gegeben, mit Nutzen Kehr 


Ein Menſch 1 welcher ſeit langer Zeit einen 
habituellen Huſten mit Schleimauswurf hatte, be⸗ 
kam eine heftige Peripnevmonie. Durch ſchickli⸗ 
che Mittel wurde zwar die Entzuͤndung gehoben; 
allein es blieb ein ſtarker eiterigter Auswurf mit 
einem ſchleichenden Fieber zuruͤck. Alle ange⸗ 
wandte Mittel waren fruchtlos, und in der neun⸗ 
ten Woche fand ſich fogar eine neue Entzündung 

der 
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der zunge mit Bruſtbeklemmung und trockenem 
Huſten ein. Sieben Tage hielte das Fieber ohne 
Nachlaß an, doch brach er endlich durch das Ein— 
hauchen erweichender Daͤmpfe am achten Tage 12 
Unzen ſtinkendes Eiter weg, und es erfolgte einige 
Erleichterung der Bruſt. Demohngeachtet hielte 
das ſchleichende Fieber mit Nachtſchweißen an, es 
wurde noch taͤglich Eiter ausgeworfen, und fand 
ſich ſchon Geſchwulſt der Füße und des Scroti ein. 


In dieſen Umſtaͤnden ließ ich, da alle bisher 
gebrauchte antiphthyſiſche Mittel nichts gefruchtet, 
dem Patienten das Kalkwaſſer mit Milch zu glei⸗ 
chen Theilen „ und anfänglich täglich 3 Quart neh⸗ 
men, und in den Zwiſchenzeiten dünne mit Milch 
gekochte Buchwaizengruͤtze nach Appetit genießen, 
und des Nachts Molke trinken. Nach 14 Tagen 
hatte ſich der purulente Auswurf, desgleichen das 
Fieber etwas gemindert, die Verdauungskraͤfte zu 
ſtaͤkken ließ ich nun nebſt dem Kalkwaſſer kaͤglich 
etwas vom Cortex in einem Electuario nehmen. 
Nach vier Wochen wurde der Kranke taͤglich mun⸗ 
terer, und das Fieber nebſt dem Auswurfe ver⸗ 
minderten ſich, und nach einem monatlichen Ge⸗ 
brauche dieſes Mittels war der Patient gaͤnzlich 
wieder hergeſtellet; und daß ſein Lungengeſchwuͤr 
gaͤnzlich geheilt, glaube ich daraus zu ſchließen, 
weil ſich nach der Cur auch der ee Hue 
verlohren hatte. 


— 


3 Ein 
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Ein anderer Menſch, welcher ſeit vielen Jah⸗ 
ren an veneriſchen Zufaͤllen laboriret, bekam end» 
lich eine Exulceration der Blaſe mit ſchleichendem 
Fieber. Wegen der aͤußerſten Entkraͤftung ließ 
ich ihm anfaͤnglich nutrirende Mittel und endlich 
das Kalkwaſſer mit Milch nehmen, und aud) dies 
ſer wurde nach fuͤnf Wochen gaͤnzlich wieder her⸗ 
geſtellet. | | 


Ä Ich habe bemerkt, daß ſich das Kalkwaſſer 

nach Verhaͤltniß der Lebenskraͤfte des Koͤrpers 
mehr oder weniger wirkſam erweiſet, daß es die 
Excretion des Urins vermehret, und der Urin einen 
ſchleimigten Bodenſatz giebt. Will man dieſes 
Mittel, welches in der Phthyſi und andern innern 
Geſchwuͤren gewiß vorzuͤgliche Kraͤfte beſitzt, ges 
brauchen; ſo hat man doch einige Vorſicht noͤthig, 
weil die Verdauungskraͤfte durch den langen Ge— 
brauch leicht geſchwaͤcht werden; man kann es in 
dieſem Fall nur einige Tage ausſetzen und robori- 
rende Mittel gebrauchen laſſen. Mehreres von 
den Heilkraͤften dieſes Mittels haben Pringle, 
Weith und Burlet geſagt, welchen letztern Switen 
in ſeinen Commentarien anfuͤhrt. Zum innern 
Gebrauch nimmt man auf ein Pfund Kalk ſechs 
Pfund Brunnenwaſſer, laͤßt es 48 Stunden ſte⸗ 
hen, und ruͤhret es zu verſchiedenen malen um, als⸗ 
denn wird es durch ein doppeltes Loͤſchpapier filtrirt 
und in einer verſtopften Bouteille auf bewahrt. 


Die 
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Die fuͤnfte Bemerkung. 


Von einer Kopfwunde mit beſondern Zufaͤllen. 
Vom vorigen Verfaſſer. 


Zwey zuſammengeſpannte wilde Pferde prall— 
ten wider ein hoͤlzernes Gelender, warfen es um 
und verletzten drey Soldaten, welche darhinter 
ſtanden; zwey davon kamen mit leichten Quet⸗ 
ſchungen davon, den dritten aber ſchlug der Ober- 
balken des Gelenders wider die rechte Seite des 
Kopfs, er blieb unter dem Gelender liegen und 
wurde ſechs Schritte auf dem Steinpflaſter fort⸗ 
geſchleppt. 

Der Patient war in einem Alter von 21 Jah⸗ 
ren, und wurde mir wie todt ins Lazareth gebracht. 
Das ganze os bregmatis war von vorne nach hin⸗ 
ten, von der aͤußern Haut und dem Pericranio ent- 
bloͤßt, der Hautlappen war zwar nicht ganz abge⸗ 
riſſen, doch weil glles ſo zerriſſen war, ſchnitte ich 
ihn ſogleich weg. Ich konnte die vier Margines 
und Winkel dieſes Knochens in ihrer Verbindung 
mit den andern Hauptknochen deutlich bemerken. 
In der Mitte des Knochens fand ich in der aͤu⸗ 
ßern Tafel eine Menge von Fiſſuren, welche ſich 
gleichſam aus einem Mittelpunct ſtrahlfoͤrmig dir 
rigirten. Das Blut lief aus der Naſe und den 
Ohren, der Patient lag in einer Betaͤubung ohne 
Bewußtſeyn. Der Puls war klein und langſam, 
und die obern Srpeeniesten ganz kalt. Am Un⸗ 
H 4 teerleibe 
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terleibe fand man auf der linken Seite in der Ra⸗ 


gione Iliaca eine gequetſchte Geſchwulſt, und es 
waren mit Blut vermiſchte Excremente abge⸗ 
gangen. 


Es wurde ſogleich eine Aderlaß vorgenom⸗ 


men, und weil es nicht moͤglich war, den Kran⸗ 
ken innere Mittel beyzubringen; ſo ließ ich oͤfters 
kleine Portionen von erweichenden Cloſtieren ap— 
pliciren, und auf den Kopf kalte Umſchlaͤge legen. 
Nach acht Stunden eröffnete der Patient die Aus 
gen, und die 9 7 erweiterten Pupillen fiengen an, 
ſich nach einer gelinden Friction wieder zu veren⸗ 
gern; er war im Stande, etwas niederzuſchlucken, 
und es wurde ihm daher Habergruͤtze, worinn 


Glaubers Salz aufgeloͤſt, loͤffelweiſe eingefloͤßt; 


anfaͤnglich war dieß etwas beſchwerlich und der 
Patient mußte ſich einigemal brechen, nebſt dieſen 
temperirenden Potionen ließ ich ihm zugleich eine 
Tinctur aus ſuͤßem Mandeloͤl, weißem Mohn, 
Syrup und Sydenhams Saudanım nehmen, wor⸗ 
nach ſich die Neigung zum Brechen verlohr. Den 
zweyten Tag war ſich der Patient wieder bewußt, 
er klagte über ſtarkes Brauſen in Ohren und Bren⸗ 
nen im Unterleibe, und der Puls hatte ſich in et⸗ 
was gehoben. Ich ließ nochmals 12 Unzen Blut 
ab, das Laudanum wurde weggelaſſen und mit 
den temperirenden Mitteln fortgefahren, die Quet⸗ 
ſchung des Unterleibes wurde mit einer Fomenta⸗ 
tion aus zertheilenden Kraͤutern, Kalkwaſſer und 
8 gebaͤhet. Die Fiſſuren des oſſis bregmatis 
radirte 
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radirte ich bis in die Diploe, wo ſie ſich verlohren, 
perforirte den übrigen Theil des enthloͤßten Kno— 
chens an vielen Stellen, verband ihn mit Myr— 
rheneſſenz und die Raͤnder der Wunde mit Supu— 
rativen. Alles wurde mit einer Bandage befeſti— 
get, und uͤber dieſe die kalten Fomentationen ſehr 
oft angebracht. Durch die Clyſtiere gieng noch 
ſehr vieles geronnenes Blut und Feles ab. 
Den dritten Tag empfand er im Kopfe und 
beſonders uͤber den Augen einen druͤckenden 
Schmerz, und ich bemerkte zu gleicher Zeit 
krampf hafte Bewegungen der Augen. Aus den 
Ohren floß noch etwas weniges Blutwaſſer, durch 
den Unterleib aber gieng dieſen Tag wenigſtens 
noch zwey Pfund Blut mit den Excrementen ab. 
Er empfand zwar noch einen brennenden Schmerz 
im Unterleibe, doch fieng die äußere Geſchwulſt 
an, ſich zu zertheilen. Den vierten Tag fanden 
ſich auf der ganzen rechten Seite des Koͤrpers 
krampfhafte Bewegungen der Muskeln ein, doch 
waren die Muskeln des Halſes und Kopfes nicht 
afficirt. Es war zu gleicher Zeit ein heftiger 
Durſt mit trockener Zunge, beaͤngſtigtem Athem⸗ 
holen, Neigung zum Schlaf und kleinem Pulſe 
zugegen. Es wurden abermals 10 Unzen Blut 
abgelaſſen, und nebſt den gewoͤhnlichen Mitteln 
wieder der oben gedachte Linetus mit Laudano gege⸗ 
ben. Noch ſchienen mir die Anzeigen nicht bins 
reichend, um zur Trepanation zu ſchreiten, ſon⸗ 
dern ich ließ nur unermuͤdet mit den kalten Ueber⸗ 


8 ſchlaͤe 
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ſchlaͤgen auf den Kopf fortfahren. Die warmen 
Fomentationen, welche zu gleicher Zeit auf den 
Unterleib angebracht wurden, hatten den Nutzen, 
daß, indem die Gefaͤße des Unterleibes ausgedeh⸗ 
net und die Gefaͤße des Kopfs zuſammengezogen 
wurden, das Gehirn vom Blute entlediget und 


der Druck deſſelben auf die Nerven aufgehoben 


wurde. Die Krampfanfaͤlle ließen gegen Abend 
wieder nach. 
Dien vierten Tag fand ſich am Kopfe die Ei⸗ 
terung ein, die Schmerzen deſſelben hatten ſich ver⸗ 
lohren und alle Umſtaͤnde gaben die beſten Anzei⸗ 
gen. Er hatte die Nacht hindurch ruhig geſchla— 
fen, des Morgens fand ich ihn in einer gelinden 
Ausduͤnſtung, es war eine große Menge Urin ab« 
gegangen, und die Excremente waren noch etwas 
mit Blut und Eiter vermiſcht. Der Tumor des 
Unterleibes hatte ſich gaͤnzlich zertheilt, doch klagte 
er noch zuweilen über empfindliche Schmerzen in 


der Bruſthoͤhle. Innerlich ließ ich nunmehr eine 


waͤſſerigte Rhabarbertinctur mit Lig. Y fol. ri 
nehmen. Den ſechſten Tag ließ ich, da die Bef- 
ſerung anhielte, ein Infuſum von der China neh— 
men und die bisherigen Mittel ausſetzen. Die 
Wunde gab ein gutes Eiter, der Schmerz im 
Unterleibe verlohr ſich, ſo auch der Abgang des 
Bluts durch den Stuhlgang. Die kalten Ueber⸗ 
ſchlaͤge wurden noch einige Wochen fortgebraucht, 


und nach vier Wochen blaͤtterte ſich das ganze ent⸗ 


bloͤßte os bregmatis wie duͤnnes Papier ab, es 
| dran⸗ 
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drangen friſche Fleiſchwaͤrzen hervor, und nach eis 
nigen Monaten war die Wunde gaͤnzlich geheilt. 


Die ſechſte Bemerkung. 


Wirkung des kalten Waſſers in verſchiedenen 
Zufaͤllen. Vom vorigen Verfaſſer. 


Erſter Fall. 


Ein Doctor Medicinaͤ hatte ſeit 13 Jahren 
einen beweglichen Darmbruch, welcher ihm bey 
ſtarken Bewegungen oft ins Scrotum trat, aber 
von ihm ſelbſt jederzeit mit leichter Muͤhe reponirt 
und durch ein ſimples Bruchband zuruͤckgehalten 
wurde. Als er aber einsmalen zu Pferde ſteigen 
wollte, trat der Bruch mit vielen Schmerzen her— 
aus; er mußte abſteigen, und ob er gleich den 
Br uch auf alle Art und Weiſe wieder einzubringen 
ſuchte; ſo war es doch vergeblich. Es wurde ein 
Stadtchirurgus zu Huͤlfe gerufen, dieſer verord⸗ 
nete eine Aderlaß, erweichende Clyſtiere und Um⸗ 
ſchlaͤge auf den Bruch. Der Tumor wurde durch 
dieſes Verfahren noch groͤßer und die Repoſition 
um deſto beſchwerlicher. Nach 24 Stunden fand 
ſich endlich ein heftiger brennender Schmerz in 
dem ausgetretenen Bruche mit Brechen und Schlu⸗ 
cken ein. Unter dieſen Umſtaͤnden wurde ich ge⸗ 
rufen, die Gefahr war dringend, weil das Bre— 
a oft wieder kam und die Einſchnuͤrung noch 
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vermehrte. Das Geſicht war bleich und mit einem 
kalten Schweiß uͤberzogen, der Puls war klein, 
und beym Anfuͤhlen der Geſchwulſt empfand der 
Patient die aͤußerſten Schmerzen. Ich ließ ſo⸗ 
gleich 1o Unzen Blut ablaſſen, auf die Geſchwulſt, 
weil es gerade Winter war, Schnee auflegen, und 


dieſes ſo oft er geſchmolzen wiederholen, und au⸗ 


ßerdem verordnete ich noch alle drey Stunden ein 
Clyſtier aus abgekochtem Toback mit venetianiſcher 
Seife. Unter dieſer Behandlung verſuchte ich zu 
verſchiedenen malen die Repoſition, und nach 16 
Stunden war ich auch fo gluͤcklich, daß ſich der 
Bruch ohne Operation zuruͤckbringen ließ, worauf 
ſogleich alle obige Symptomen wen | 


Zweyter Fall. 


Einem Musquetier, welcher ſeit vielen Jah⸗ 
ren mit einem habituellen Bruche behaftet, fielen 
die Gedaͤrme auf dem Marſche ins Scrotum, er 
marſchirte noch eine Zeitlang, bis ihn der heftige 
Schmerz noͤthigte, in einem Dorfe liegen zu blei⸗ 
ben. Man meldete mir den Vorfall, und bey 
meiner Ankunft fand ich den Patienten in den ge⸗ 
f faͤhrlichſten Umſtaͤnden, Brechen und Schlucken 
waren ſchon zugegen, ein brennender Schmerz im 
Unterleibe, und beſonders in dem eingeklemmten 
Bruche, verkuͤndigten den nahen Brand. Ich 
ließ ihm ſogleich, wie im erſten Falle, Clyſtiere 
von Toback mit venediſcher Seife alle 3 Stunden 
N eine reichliche Portion Blut ablaſſen, 
und 
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und aͤußerlich applicirte ich Umſchlaͤge aus kaltem 
Waſſer mit Salmiac, Salpeter und Weineſſig. 
Auch hier war der Erfolg erwuͤnſcht; nach neun 
Stunden war ich ſchon im Stande, die Repoſition 
zu verrichten. 


Dritter Fall. 


Ein Knabe von fuͤnf Jahren hatte ſchon ſeit 
einem halben Jahre einen ſehr ſtarken Vorfall des 
Maſtdarms, wider welchen verſchiedene Mittel, 
Baͤhungen, Salben und dergleichen vergeblich 
gebraucht worden. Ich verordnete ihm ſogleich 
Clyſtiere aus einem Theil Weineſſig und drey Thei⸗ 
len kaltem Waſſer, und ließ auch dieſe Miſchung 
mit dicken Compreſſen aͤußerlich ſehr oft auflegen. 
Nach 24 Stunden trat der Vorfall zuruck, und 
der Knabe hat nun ſchon ſeit 4 Jahren keinen 
Ruͤckfall bekommen. 

Bey einem andern Knaben von neun Jahren, 
welcher ſeit fuͤnf Monaten einen Vorfall gehabt, 
procedirte ich auf aͤhnliche Art, und nach drey Ta⸗ 

gen war auch dieſer vollkommen geheilt. | 


Die ſiebente Bemerkung. 


Eine betraͤchtliche Kopfwunde, welche glücklich 
geheilt worden. Vom vorigen Verfaſſer. 


Ein Lazarethwaͤrter von 56 Jahren ſtuͤrzte 
in der Betrunkenheit von einer inen me 
Ä prallte 
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prallte mit der linken Seite des Kopfs gegen die 
Ecke des Thuͤrſchloſſes, und kam mit dem Geſichte 
auf den ſteinernen Fußboden, wo er unbeweglich 
liegen blieb. 

Ich verordnete ſogleich ein Aderlaß, konnte 
aber kaum eine halbe Taſſe Blut erhalten, weil 
alle Glieder ganz kalt und reizlos waren. Der 
Kopf hatte keine Feſtigkeit, ſondern fiel vermoͤge 
ſeiner Schwere nach einer jeden Seite, die offen⸗ 
Beben Augen waren ſtarr, und aus dem Mun⸗ 
de, der Naſe und den Ohren lief etwas fluͤßiges 
Blut. Der Puls war ganz verſchwunden, und 
uberhaupt wenig Zeichen des Lebens zugegen. Am 


KRopfe fand ich auf der linken Seite an der Gegend 


des Schlafs eine 3 Zoll lange Wunde, welche ſich 
von dem aͤußern Fortſatze der Augenhoͤhle des lin⸗ 
ken Stirnbeins anfteng und bis an den untern und 
aͤußern Winkel des linken Seitenbeins erſtreckte. 
Ich ließ die Haare abſcheeren und durchſchnitte den 
Schlafmuskel übers Kreuz, und als ich die Apo— 
nevroſen und das Knochenhaͤutgen gaͤnzlich vom 
Knochen abgeſondert hatte; ſo entdeckte ich eine 
eingedruͤckte Knochenſtelle von dem Umfange eines 
Viergroſchenſtuͤcks. Weil nun bey dieſer Opera⸗ 
tion die Schlafpulsader zerſchnitten worden; ſo 
mußte ich dieſelbe tamponiren, und die Wunde in 
der Geſchwindigkeit verbinden. Die dadurch ver⸗ 
urſachte Verblutung vertrat unterdeſſen die Stelle 
eines Aderlaſſes, und hatte auch wirklich den Nu⸗ 
ben, daß der Patient das erſtemal wieder tief 
107% Athem 
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Athem holte. Um die Lebenskraͤfte wieder zu ers 
wecken, ließ ich ihm uͤber den ganzen Leib buͤrſten, 
und auf den Kopf alle halbe Stunden kalte Fomen⸗ 
tationen uͤberlegen. Kaum war das letztere zwey— 
mal geſchehen; fo ermunterte ſich der Patient und 
wollte ſprechen, allein er konnte die Zunge noch 
nicht bewegen; nach zwey Stunden brach er eine 
Menge unverdauter Speiſen aus. 

Zum innern Gebrauch verordnete ich ihm tem⸗ 
perirende Mittel mit Weineſſig, und ließ ihm 
öfters dünne Habergruͤtze mit Glaubers Salze 
trinken. ) 

Den folgenden Tag fprach der Patient ver- 
nuͤnftig und zuſammenhaͤngend, wußte aber von 
allen dem, was mit ihm vorgegangen, nichts, und 
klagte uͤber brennende Schmerzen in der Wunde, 
doch wagte ichs nicht, die Bandage abzunehmen, 
ließ ihn aber doch einige erweichende Clyſtiere bey⸗ 
bringen. Als ich endlich den dritten Tag die Ban⸗ 
dage wegnahm, war die Verblutung gaͤnzlich ge⸗ 
ſtillt, und ich konnte die Verletzung des Knochens 
aufmerkſam betrachten. Die Spitze am großen 
Fluͤgel des Kehlbeins, und der aͤußere und innere 
Winkel des linken Seitenbeins, waren in dem 
ſchon oben gedachten Umfange eingedruͤckt. Die 
ſchwammigte Nath war da, wo ſich das Schlaf 
bein mit dem hintern Rande des großen Fluͤgels 
des Kehlbeins verbindet, einen Zoll lang aus ein⸗ 
ander gegangen, ſo daß ich ganz bequem ein Myr⸗ 
thenblatt darzwiſchen bringen konnte. Die Cron⸗ 
8 nath 
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nath war gleichfalls nach unten einen halben Zoll 
lang aus ihrer Verbindung gewichen, und von 
dem unsern Winkel des Seitenbeins erſtreckte ſich 
eine Fiſſur bis zum Centro dieſes Knochens. Da 
es nicht moͤglich war, die eingedruͤckten Knochen 
durch einen Hobel in die Hoͤhe zu heben, ſo wollte 
ich die Trepanation vornehmen, mußte es aber 
unterlaſſen, weil der Patient auf keine Art und 
Weiſe einwilligen wollte. Ich radirte daher die 
Fiſſur, perforirte die uͤbrigen entbloͤßten Knochen, 
und machte den Verband mit Myrrheneſſenz und 
Supurativmitteln. 


Den fuͤnften Tag klagte der Patient uͤber einen 


druͤckenden Schmerz im Kopfe, und als der Ver⸗ 


band geoͤffnet wurde, quoll zwiſchen den Suturen 
flüßiges Blut hervor. Ich verſuchte nochmals, 
den Knochen in die Hoͤhe zu heben, mit vieler 
Mühe erreichte ich meinen Zweck, und erhielte 
dadurch eine anſehnliche Oeffnung, worauf uͤber 
zwey Unzen Blut herausliefen, und bey einer ge⸗ 
nauen Betrachtung fand ich, daß die Arteria me⸗ 
ningea media zerriſſen war. Der Patient wurde 
bald darauf von allen Schmerzen befreyet, nach⸗ 
dem ich die Wunde mit trockener Carpie verbun⸗ 
den hatte. 


Dien ſechſten Tag fand ſch erſtlich ein in Fieber 
ein, welches bis den neunten anhielte; es wurde 
unter waͤhrender Zeit viermal Ader gelaſſen. Den 
er Tag lief noch immer Blut aus der Kopf⸗ 
| KERN: 
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wunde, den zweyten nur blutiges Waſſer, welches 
ſich den dritten ſchon in ein gutes Eiter verwan⸗ 
delte. 


Den zwoͤlften Tag Be ich die kalten Um⸗ 
ſchlaͤge aus, welche bisher anhaltend gebraucht 
worden, weil der Patient uͤber keine Empfindung 
im Kopfe mehr klagte. 


Den funfzehnten Tag fand ſich eine Rose auf 
der linken Seite des Geſichts ein, mit fieberhafe 
tem Pulſe, welche den folgenden Tag das ganze 
Geſicht einnahm. Der Patient klagte dabey zu⸗ 
gleich uͤber einen horrenden Schmerz in der Tiefe 
des Kopfs; es wurde ſogleich zur Ader gelaſſen, 
temperirende Mittel und ſaͤuerliche Getraͤnke gege⸗ 
ben, und weil ich beym Verbande wenig Eiter 
fand; fo ließ ich ſoaleich die kalten Umſchlaͤge wie⸗ 
der auflegen, die Roſe verlohr ſich hierdurch nach 
einigen Tagen und der Schmerz verſchwand, wes⸗ 
wegen ich ſie auch wieder ausfeßte, 


Nunmehr ließ ich das Infuſum Chin bis 
zur völligen Heilung nehmen, die Knochen blaͤt⸗ 
terten ſich zur gehoͤrigen Zeit ab, und ich erhielte 
eine große und eckigte Oeffnung, welche ſich nach 
und nach wieder mit neuen Knochenfiebern aus⸗ 
füllte, fo daß der Patient gegen den fünften Mo⸗ 
nat gaͤnzlich wieder hergeſtellet war, und alle ſeine 
Geſchaͤffte wie vor und nach verrichten konnte. 


Schmuck. verme chir. Schr. II. S. J | Die 
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Heilung einer Blind- und Taubheit durch den 
Tartarus Emeticus. Vom Herrn Puͤſchel, 
Regimentschirurgus des von Ramin⸗ 
ſchen Regiments. 


Es wurde mir ein Mann, welcher ſchon drey 
Vierteljahr taub und blind geweſen, von einer von 
hier entlegenen Garniſon ins Lazareth geſchickt, und 
fo viel ich aus den vorhergegangenen Umſtaͤnden 
ſchließen konnte, war dieſer Zufall wahrſcheinlich 
durch eine Metaſtaſis entſtanden. Die Augen 
ſelbſt waren widernatuͤrlich nach dem innern Wins 
kel gezogen und die Pupillen an beyden unbeweg⸗ 
lich. Der aͤußere Ohrgang war ganz trocken, und 
der Patient hoͤrte nichts, wenn in der Naͤhe eine 
Piſtole abgeſchoſſen wurde. 


Nachdem ich Aderlaͤſſe, Spaniſche Fliegen 
und aufloͤſende Mittel verſchiedener Art in Menge 
vergeblich angewandt hatte; ſo ließ ich ihm endlich 
den Tartarus Emeticus nehmen. Ich gab ihn in 
Pillenform mit Gummi Ammoniaco, ſo daß der 
Patient viermal täglich einen halben Gran Tarta⸗ 
rus Emeticus und 10 Gran Gummi Ammoniacum 
auf eine Doſe bekam. Nach einigen Tagen wur⸗ 
de die Doſe ſo verſtaͤrkt, daß ſie des Tages einige⸗ 
mal Erbrechen erregte, doch wirkte das Mittel 
außerdem auch noch durch den Stuhlgang, Urin 
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und Schweiß. Die Spaniſchen Fliegen wurden 
die ganze Zeit uͤber in der Eiterung erhalten. 


Den zwölften Tag bemerkte der Patient zuerſt 
einen ſchwachen Schein des Lichts, und die Pupille 
ſchien ſich etwas nach dem Reiben zu verengern. 
Ich verminderte daher die Doſe, ſo daß ſie itzt 
nur um den zweyten oder dritten Tag Erbrechen 
erregte. Die Verdauungskraͤfte litten unterdeſſen 
durch den Gebrauch dieſes Mittels ſo ſehr, daß ich 
mich den 2 1ſten Tag genoͤthiget ſahe, ein Opiat 
zuzuſetzen, und nachdem der Patient abermals 
12 Tage den Gebrauch deſſelben fortgeſetzt hatte, 
wurden die Stockungen endlich zertheilt und auf⸗ 
geloͤſt, und er konnte einen Menſchen in einer Ent- 
fernung von 30 Schritten vollkommen erkennen. 
Das Gehoͤr hatte ſich auch um vieles gebeſſert. 
8 Merkwuͤrdig war es unterdeſſen, daß das Geſicht 
ſowohl als das Gehoͤr auf der rechten Seite beſſer 
war als auf der linken. Die widernatuͤrliche Rich⸗ 
tung der Augen gegen den untern Winkel hat ſich 
unterdeſſen nicht verlohren. | 


Auf eben diefe Art habe ich auch einen Sol⸗ 
daten, welcher nur auf dem rechten Auge blind 
war, wieder hergeſtellt. Es findet ſich zwar alle 
Monate bey dieſem wieder eine Dunkelheit des 
krank geweſenen Auges ein; allein nach dem Ge⸗ 
brauch eines gelinden Sapiemittels det ſie 
Ku wieder, 


J 2 Die 


132 VII. Vermiſchte Bemerkungen. 


Die neunte Bemerkung. 


Ueber einen abgeſonderten Knochenſplitter, 
welcher 13 Jahr im Schenkel ruhig geſeſſen. 
Vom Hrn. Horn, Regimentschirurgus des 
von Rothkirchſchen Infanterieregiments. 


Ein Grenadier klagte nach ſeiner Geneſung 
von einem Quartanfieber uͤber einen Schmerz am 
dicken Beine. Als ich die leidende Stelle unter⸗ 
ſuchte, entdeckte ich eine in etwas entzuͤndete Ge⸗ 
ſchwulſt, welche ich vor einen Farunkel hielte; ich 
ſuchte ſie mit Breyumſchlaͤgen zu erweichen, nach 
einigen Tagen wurde ſie geoͤffnet, es gieng eine 
Menge blutiges Eiter heraus, und weil im Grun⸗ 
de noch eine Haͤrte zu ſpuͤren war, verband ich mit 
Digeſtiven. Demohngeachtet erfolgte keine gehoͤ⸗ 
rige Vereiterung, die Haͤrte blieb unveraͤndert, 
und aus der Wunde lief beſtaͤndig eine blutige 
Feuchtigkeit. N 

Dieſer Zuſtand dauerte eine geraume Zeit, 
endlich ſchloß ſich die Wunde bis auf eine kleine 
Stelle, welche ſich auf keine Weiſe mit Haut be⸗ 
decken wollte, ſondern immer hart blieb und eine 
blutige Feuchtigkeit ausſpritzte. Da dieſes den 
Patienten nicht ſonderlich incommodirte, ich durch 
die Sonde nichts weiter entdecken konnte und er 
auch verſicherte, daß er ſchon ſeit vielen Jahren 
an dieſer Stelle eine ſchmerzhafte Empfindung ver⸗ 


fürs; ; fo ließ ich ihn aus dem Lazareth und 15 
m, 
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ihm, die kleine Wunde mit einem Heftpflaſter zu 
bedecken. 

Nach einigen Wochen klagte er von neuem 
uͤber einen ſtechenden Schmerz an dieſer Stelle, 
und bey der Unterſuchung entdeckte ich einen kleinen 
ſpitzigen durchloͤcherten Knochenſplitter, etwas uͤber 
einen Zoll lang und nach Verhaͤltniß dicke, wel. 
cher ganz weiß und ohne alle carioͤſe Farbe und 
Geruch war. 

Ich glaubte daß er ſich dieſen Splitter von 
ohngefaͤhr muͤſſe in den Schenkel geſtochen haben; 
allein er erzaͤhlte mir, daß er vor 13 Jahren, da 
er als Huſar uͤber ein gefrornes Waſſer geritten, 
das Eis eingebrochen, und er von dem ſcharfen 
Eiſe an dieſer Stelle eine ſtarke Contuſion bekom⸗ 
men habe. Es ſey hierauf eine ſtarke Entzuͤndung 
des ganzen Schenkels mit großen Schmerzen ers 
folgt, welches er ſich ſelbſt aus Mangel anderer 
Gelegenheit mit Branntwein geheilet habe. Von 
Zeit zu Zeit fanden ſich in dieſer Gegend Schmer⸗ 
zen ein, welche er aber nicht ſonderlich achtete; er 
verſpuͤrte in der Tiefe eine Verhaͤrtung, welche ſich 
immer mehr und mehr nach außen erhob, bis ſie 
nach der letztern Krankheit von ſelbſt aufbrach. 

Nachdem dieſer Splitter herausgenommen, 
heilte die Wunde in wenig Tagen. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte beweiſet, daß ſich abgeſonderte Knochen⸗ 
fragmente lange Zeit in den fleiſchigten Theilen 
ohne ſonderliche Schmerzen auf halten, ſich aufloͤ⸗ 
ſen und ihren Sitz veraͤndern koͤnnen; ja es kann 

J 3 uns 
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uns auch einige Erlaͤuterung uͤber die oft uner⸗ 
gruͤndlichen Ur achen geben, warum nach ſtarken 
Quetſchungen weicher Theile oftmals ſo hartnaͤcki⸗ 
ge und ſchmerzhafte Zufaͤlle zuruͤckbleiben, und 
welche ſich durch keine Mittel heben laſſen. 


Die zehnte Bemerkung. 


Ueber den Misbrauch des Aderlaſſens bey for⸗ 
cirten Maͤrſchen oder bey heißen und ſchwuͤ⸗ 
len Tagen. Vom vorigen Verfaſſer. 


Es iſt eine abſcheuliche Gewohnheit, daß man 
bey forcirten Maͤrſchen in heißer und ſchwuͤler 
Witterung den von Hitze und Schweiß abgematte⸗ 
ten Soldaten, wenn er endlich unter der Laſt ſeines 
Feldgeraͤths kraftlos niederſinkt, zur Erholung zur 
Ader läßt. Und doch iſt dieſe ſchaͤdliche Gewohn⸗ 
heit (wie allen, welche Feldzuͤgen beygewohnt ha⸗ 
ben, bekannt ſeyn wird) ſo allgemein angenom— 
men, daß ſie ſogar von Befehlshabern befohlen 
wird. Ich hoffe daher, daß man die wenigen 
Anmerkungen und Erfahrungen, welche ich uͤber 
dieſen wirklich intereſſanten Gegenſtand niederge⸗ 
ſchrieben, nicht ganz ohne Nutzen leſen wird. 
Dtier Soldat, welcher bey heißem ſchwülen 
Wetter marſchirt, mit ſeinem Feldgeraͤthe beladen, 
und wegen der Anſtrengung ſeiner Kraͤfte 8 bis 10 
Stunden wegſchwitzt, fo daß alle feine Kleidungs⸗ 


a durchnetzt find, hat gewiß eher Mangel als 


Ueber⸗ 


\ 
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Ueberfluß des Bluts, wenn man auch nach der 
Theorie annehmen wollte, daß eben wegen der be— 
ſtaͤndigen Hitze das Blut in den Gefaͤßen aͤußerſt 
ausgedehnet ſey; denn aller Schweiß iſt, wie aus 
der Phyſiologie bekannt, Blut, welches in Se— 
rum aufgeloͤſt iſt. ö 
Als im letztern Feldzuge 1760 der Koͤnig mit 
der Armee in Sachſen den sten von Koͤ⸗ 
nigsbruͤck nach Marienſtern marſchirte, und den 
öten noch das Lager bey Niedergork ohnweit Bau— 
zen bezog, hatte ich haͤufige Gelegenheit, uͤber 
dieſen Gegenſtand Beobachtungen anzuſtellen. 
Beyde Tage war die Luft aͤußerſt warm und ſchwuͤl 
und eine gaͤnzliche Windſtille. Die Armee brach 
des Morgens ſehr fruͤh auf, und als es gegen den 
Mittag kam, fiengen die Soldaten an umzufallen, 
und dieſes wurde immer häufiger gegen den Nach— 
mittag, bis die Armee endlich gegen den Abend 
ihre Standquartiere bezog. Da ich mich nun bey 
der Arriergarde befand, bekam ich die Menge der— 
ſelben zu ſehen. Einige hatten eine blaßroͤthliche 
Geſichtsfarbe, viele waren ganz blaß, die Augen 
ſtarr und die Stimme aͤußerſt ſchwach, viele lagen 
finnlos ohne Reſpiration, und der Puls war kaum 
zu fuͤhlen, viele (und von dieſen ſtarben die meiſten) 
raſeten, und einer ſchrie, daß es ihm ganz gruͤn 
vor den Augen wäre, andere bekamen heftige Con» 
vulſionen und epileptiſche Motus, und ftarben plöß- 
lich. Die mehreſten von dieſen Umgefallenen, 
und auch unter den Todten, waren junge Leute. 
4 Hier 
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Hier wurde nun haͤufig zur Ader gelaſſen, gleich 
nach der Oeffnung ſpritzte das Blut in einen gro⸗ 
ßen Bogen, ſtand aber ſogleich ſtille und lief nur 
tropfenweiſe aus der Ader, und bey vielen hatten 
das Herz und die Arterien kaum ſo viel Spann⸗ 
kraft, daß es auch nur tropfenweiſe abfließen 
wollte. Der Puls war bey den meiſten ſehr klein, 
geſchwind, und bey vielen kaum zu fuͤhlen. Ein 
Zeichen, daß die Kraft des Herzens und der Ar⸗ 
terien aus Mangel der Lebensgeiſter aͤußerſt ers 
ſchoͤpft war. Viele klagten auch uͤber empfindliche 
Schmerzen in dem Innerſten der Schienbeinroͤh⸗ 
ren, als wenn ihnen das Mark zerriſſen wuͤrde ). 
Die mehreſten von denen, welchen zur Ader gelaf⸗ 
fen wurde, ſtarben *), Ba = 

1 1 Alls 


Y Bey Thieren, wenn fie in heißem Wetter uͤber⸗ 
trieben, und beſonders bey Pferden, wenn ſie zu 
Tode geritten worden, hat man bey der Eroͤff⸗ 
nung in den Roͤhrknochen klares Blut und das 

Mark geſchmolzen gefunden. 
3) Man erzählte damals, daß wir bey diefem Mar⸗ 
ſche 300 Mann auf dieſe Art verlohren haͤtten; 
allein ich kann nicht vor die Gewißheit der Sache 
ſtehen. Ohne Zweifel ſind zu dieſer ſtarken An⸗ 
zahl auch diejenigen mit gerechnet worden, wel⸗ 
che wegen Mangel der Waͤgen nicht fortgebracht 
werden konnten, und alſo dem nachfolgenden 
feindlichen Corps des General Laſci in die Haͤn⸗ 
de fielen. Der Koͤnig ertheilte zwar ſogleich den 
Befehl, daß alle Wagen der dortigen Gegend zu⸗ 
ſammengebracht werden mußten, um die umge⸗ 
fallenen Soldaten fortzubringen; AAN 
2} 


* 
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Alle die, welche mir unter Haͤnden kamen, 
ließ ich folgendergeſtalt behandeln: Es wurde ih— 
nen ſogleich das Geraͤthe abgenommen, die Hals» 
binde aufgeſchnallt, und hierauf wurden ſie, wenn 
es die Gelegenheit verſtatkete, an ſchattigte Oerter 
oder unter Baͤume, mit dem Kopfe und der Bruſt 
in etwas erhoͤhet, geleget. Hierauf wurde ihnen 
Waſſer mit Eſſig, oder in Ermangelung deſſen, 
mit Vitriolſpiritus gereicht, und denen, welche 
ohne alle Empfindung wie todt lagen, wurde das 
Geſicht und die Haͤnde damit gewaſchen, und ih⸗ 
nen fluͤchtige Spiritus unter die Naſe gehalten. 
Waren dieſe Spiritus nicht zureichend, welches 
bey vielen der Fall war, daß ſie nicht den gering⸗ 
ſten Reiz davon empfanden, ſondern in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Sopor weglagen; fo wurde die innere 
Haut der Naſe mit duͤrren Grashalmen, welche 
ſehr tief hinein geſteckt wurden, fo lange gekuͤtzelt, 
bis ein Nieſen erfolgte, worauf ſie ſich ſodann nach 
und nach wieder erholten. Man kann hieraus ſe⸗ 
hen, wie weiſe und nuͤtzlich die Einrichtung bey 
den Roͤmiſchen Armeen war, daß jeder Soldat 
Eſſig bey ſich fuͤhrte, welches in dieſem Zufall das 
ſicherſte und wirkſamſte Mittel iſt; und es waͤre 
ſehr gut, wenn es wieder dahin gebracht werden 
0 A. koͤnnte, 


der Menge wollte dieſes doch nicht zureichen. 
Bey dem Grenadierbataillon von Geſtenreich, 
welches die Arriergarde formirte, hatte ich nicht 
mehr als zwey Todte. i 
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koͤnnte, daß die Feldflaſchen unſerer Soldaten, an⸗ 
ſtatt des eee Diebe mit Eſſig ben 
wuͤrden. 


Bex dieſer Behandlung erholten fi 9 die Leute 
nach dem mehr oder wenigern Grade der Sinnlo— 
ſigkeit, und nach einiger Ruhe entweder geſchwin⸗ 
der oder langſamer, und es war ihnen ſehr zutraͤg⸗ 

lich, wenn ſie ſich alsdenn ſo geſchwind wie moͤg⸗ 
lich wieder zum Marſchiren bequemten. 


Bey vielen wurde dem Umfallen vorgebeugt, 
wenn man ſie ſogleich austreten ließ, ſobald man 
merkte, daß ſie wie halb erdroſſelt ausſahen, und 
mit ſteifen Fuͤßen giengen; ſie mit ſaͤuerlichen Ge⸗ 
traͤnken erquickte, und ihnen einige Zeit zum a 
ruhen verftaftete, 


War dieſe eben gedachte Behandlung nicht 
zureichend, ſondern die Patienten blieben ſinnlos, 
oder hatten Convulſionen und epileptiſche Anfaͤlle; 
ſo mußten ſie wie apoplectiſche behandelt werden, 
denn ohne Zweifel lag hier die Urſache darinnen, 
daß ſich von dem in Serum aufgeloͤſeten Blute 
eine Menge in die Höhlen des Gehirns ergoſſen 
batte, und durch feinen Druck dieſe Zufaͤlle erregte. 

Weil aber in Feldzuͤgen bey ſolchen Märfchen, wo 
uͤberdieß noch ein feindliches Corps in der Naͤhe 
bade ſolche armſelige Patienten, wegen Mangel 
der Waͤgen nicht fortgebracht und an ſichere Oerter 
transportiret werden koͤnnen; ſo werden viele ein 
Opfer 
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Opfer des Todes, welche außerdem gar wohl hät 
ten gerettet werden koͤnnen ). 

Aus dieſem, was ich bisher geſagt, glaube 
ich mit Grunde behaupten zu koͤnnen, daß die Ur⸗ 
ſache bey allen dieſen Zufaͤllen, theils i in einer Er⸗ 

ſchoͤpfung der Lebenskraͤfte, theils in einem Man⸗ 
gel des Bluts, welcher durch den uͤbermaͤßigen 
Schweiß verurſachet wird, und endlich (welches 
der gefaͤhrlichſte Umſtand) in einer Ergießung des 
Serums in die Hirnhoͤhlen, zu ſuchen ſey, und es 
waͤre gewiß hoͤchſt uͤberfluͤßig, wenn ich noch weit⸗ 
llaͤuftig erweiſen wollte: daß das Aderlaſſen i in allen 

dieſen Faͤllen abſolut ſchaͤdlich iſt. 

| Ehe ich dieſe Abhandlung ſchließe, will ich 
noch einige Anmerkungen uͤber das Erfrieren her— 
ſetzen, welches den Tod gerade auf die entgegen⸗ 
gefeste Art verurſacht. 

In der Wintercampagne 1761 verlohr das 
Herzoglich Wuͤrtembergiſche Corps viele Leute in 
der Gegend von Colberg, und befonders den 12ten 
December nach der Eroberung der Schanze bey 
Schieviele fielen bey der damals ſehr ſtrengen Kaͤl⸗ 
te, wozu noch ein ſcharfer Nordwind kam, auf 

dem 


3) Im Anfange des letztern Krieges 1756 hatte ich 
einen Patienten dieſer Art, welcher ganz ſinnlos 
und ohne alle Empfindung lag, und den zweyten 
Tag erſtlich mit heftigen Deliriis zu ſich kam, 
dennoch wurde er durch den Gebrauch ſchicklicher 
Mittel den dritten Tag gänzlich wieder hergeſtellt. 
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dem Marſche viele im waͤhrenden Gehen um, und 
weil ſie wegen der damaligen Umſtaͤnde nicht mit 
fortgebracht werden konnten, mußten ſie ohne Ret⸗ 
tung erfrieren. Die heftige Kaͤlte brachte das Blut 
in denen Extremitaͤten gleichſam zum Gerinnen), 
es haͤufte ſich in den groͤßern Gefaͤßen und dem 
Herzen an, und da der Creyslauf durch die aͤußern 
Theile unterbrochen war, wurde es in ſo großer 
Menge nach dem Gehirn getrieben, daß endlich ein 
apoplectiſcher Tod erfolgte. 


In beyden Faͤllen iſt die naͤchſte Urſache des 
Todes eben dieſelbe, obgleich die gelegentlichen Urs 
ſachen ſehr verſchieden ſind. Denn in dem erſtern 
Fall wird wegen der zu ſtarken Erhitzung das Blut 
in Serum aufgelöft, durch den vielen Verluſt deſ— 
ſelben werden die Lebenskraͤfte des Herzens und der 
Gefaͤße geſchwaͤcht, und das Serum ergießt ſich 
wegen dieſer Schwaͤche in die Hirnkammern, da 
es von den zuruͤckfuͤhrenden Gefäßen nicht aufge⸗ 
nommen werden kann. Im letzteren hingegen 
ſtockt das Blut gleich in denen aͤußern Theilen, es 
haͤuft ſich in dem Herzen an, die Arterien fuͤhren 
das Blut in großer Menge nach dem Gehirn, und 
die Venen koͤnnen es nicht wieder aufnehmen und 
nach dem Herzen zuruͤckfuͤhren. | 

Die 


4) Denn bey den Bleſſirten gefror das Blut for 
gleich zu Eis, ſo wie es nur aus der Wunde an 
die aͤußere Luft kam. 
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Die eilfte Bemerkung. 


Ueber eine große Caries am oſſe frontis, 

welche von einem veneriſchen Tophus ent— 

ſtanden, und ganzer ſieben Jahr verborgen 
geblieben iſt. Vom vorigen Verfaſſer. 


Ein Soldat; welcher krank ins Lazareth ges 
bracht wurde, zeigte mir an beyden obern Raͤndern 
der Augenhoͤhlen unterwaͤrts auf jeder Seite eine 
erhabene Geſchwulſt, welche beyde kleine callöfe 
Muͤndungen hatten, und woraus die meiſte Zeit, 
bald mehr, bald weniger von einer duͤnnen Feuch⸗ 
tigkeit ausfloß. Unter dieſer ausfließenden Feuch⸗ 
tigkeit kamen auch zuweilen kleine weißliche Koͤr— 
ner, wie Hirſe geſtaltet, zum Vorſchein. Zu glei⸗ 
cher Zeit bemerkte ich an dem vordern erhabenen 
Theil des Stirnbeins eine große muſchelfoͤrmige 
Aushoͤhlung, mit einem rings herum gehenden 
ſcharfen Rande, und man konnte deutlich fuͤhlen, 
daß die aͤußere Tafel des Stirnbeins ganz verzeh⸗ 
ret und die Sinus frontales mit offen waren. Die 
aͤußern Bedeckungen waren ganz natuͤrlich und 
nicht im geringſten misfarbig anzuſehen, auch hatte 
der Patient beym Tragen des Hutes keine fondera 
liche Beſchwerlichkeit empfunden. 

Er erzaͤhlte mir, daß als er vor 7 Jahren an 
einer veneriſchen Krankßeit laboriret, haͤtte er zu⸗ 
gleich an der Stirne einen Tophum in der Groͤße 
eines Huͤhnereyes gehabt, welcher zwar 2 za 

Salie 
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Salivation nach und nach verſchwunden; allein an 


deſſen ſtatt haͤtten ſich nachher die beyden kleinen 
Oeffnungen an beyden obern Raͤndern der Augen⸗ 


| hoͤhlen eingefunden, woraus nun ganzer 7 Jahr 
ein Ausfluß von Feuchtigkeiten geweſen, und da 
er nur in der Exercierzeit beym Regiment geweſen, 
und keine ſonderliche Beſchwerden von ſeinem Ue⸗ 


bel erlitten; ſo haͤtte er ſich auch nicht weiter um 


Huͤlfe gemeldet. 
Ich unterſuchte dieſe beyden kleinen Heſfum⸗ 
gen mit einer feinen Sonde, und konnte ohne Hin⸗ 


derniß bis in die große Aushoͤhlung des Stirn⸗ 


beins hinauf kommen, und die Rauhigkeit des 
Knochens fuͤhlen. 


| Die oberwaͤhnte Krankheit dieſes Mannes, 
wesfalls er ins Lazareth gebracht wurde, ſchlug in 
ein malignoͤſes Fieber aus, woran er auch den 


ſechſten Tag ſtarb. 


Ich unterſuchte hierauf den Kopf und fand 
folgendes: die erſte Tafel der ganzen äußern Su- 


perficies convexa oſſis frontis war ganz verzehret, 


und von denen Sinubus frontslibus keine Spur mehr A 


zu ſehen. Aus dieſer Aushoͤh lung des Stirnbeins, 
über denen beyden Orbitis, gieng in der Subftantia 
diplotica auf beyden Seiten ein Canal herunter, 
in der Groͤße eines dünnen Federkiels, welche ſich 
‚unten am Margine ſuperiori jeder Orbitas oͤffne⸗ 


ten, und daſelbſt die aͤußern Bedeckungen perforirt 


hatten. Aus dieſen beyden Canaͤlen war ſowohl 
die vn und nach aufgelöfte Maffe des Knochens, 
als 


r 


* 


a 
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als auch die in dieſer betraͤchtlichen Hoͤhle ſich von 
Zeit zu Zeit anſammlenden Feuchtigkeiten, nach 
und nach ausgefloſſen; daher es denn auch gekom- 
men, daß, weil ohne Hinderniß ein beſtaͤndiger 
Ausfluß der Feuchtigkeiten geſchehen war, Die äus 
ßern Bedeckungen unverſehrt geblieben, und eine 
fo beträchtliche Caries fo viele Jahre ohne ſonder⸗ 
liche Zufaͤlle und Beſchwerden dauern konnte. 


Die zwoͤlfte Bemerkung. 
Ein vollkommen umgekehrter feirrhöfer Ute— 
rus, welcher ganz aus der Mutterſcheide aus⸗ 

gefallen und toͤdtlich ablief. Von dem 
vorigen Verfaſſer. 


Eine hieſige Juͤdin, welche verſchiedene Kin⸗ 
der gebohren, hatte nach ihrem letztern vor fuͤnf 
Jahren gehabten ſchweren Wochenbette immer ein 


ſchmerzhaftes Druͤcken und Ziehen im Unterleibe 


und Kreuz empfunden, welches von Zeit zu Zeit 
mehr zugenommen, und ihrer Geſundheit ſehr 


nachtheilig worden. 


Nach ihrer Ausſage hatte ſie von der Zeit an 
faſt beſtaͤndig einen uͤbelriechenden Ausfluß von 
ſchleimigen Feuchtigkeiten aus der Mutterſcheide, 
und wenn die Zeit der monatlichen Reinigung ein⸗ 
getreten; ſo haͤtten ſich zwar die Menſes gezeigt, 
aber doch immer mit obgedachter uͤbelartigen ſchlei⸗ 
migen Feuchtigkeit vermiſcht. Gegen dieſes Uebel 

i hatte 
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hatte die Frau allerley Mittel, welche ihr theils 
von Hebammen, theils andern alten Weibern an⸗ 
gerathen worden, und welche insgeſamt das Uebel 
nicht unterſucht hatten noch kannten, lange Zeit 
gebraucht, und ſie wurde von Zeit zu Zeit elender 
und ganz entkraͤftet. 

Endlich und nach ſo langer Zeit kam es ſo 
weit, daß ſie ohne große Beſchwerlichkeit nicht 
mehr zu Stuhle gehen, und den Urin ordentlich 
laſſen, ſondern mit ſtarkem Drängen fid), deffen | 
nur tropfenweiſe entledigen konnke. 

In dieſem Zuſtande wurde der hieſige Medi⸗ 
cus, Herr Doctor Gaͤbel, zu Rathe gezogen, 
und ſelbiger erſuchte mich, dieſen Umſtand zu un⸗ 
terſuchen. Ich fand alſo, daß der Uterus in einer 
etwas coniſchen Figur, und in der Groͤße eines 
kleinen Kinderkopfs, in der Mutterſcheide bis an 
die Lefzen heruntergeſunken und ſehr hark anzufuͤh⸗ 
len war. Durch dieſes wurden die Urethra und 
der Blaſenhals, wie auch der Maſtdarm, der⸗ 
maßen zuſammengedruͤckt, daß ſowohl das Urin⸗ 
laſſen, als auch der Stuhlgang verhindert wurde. 

Da ich beym Anfuͤhlen dieſes heruntergeſenk⸗ 
ten Uteri nichts vom Orificio interno entdecken 
konnte; ſo ſchloß ich hieraus, daß es ein umge⸗ 
kehrter Uterus ſey, welcher durch die Laͤnge der 
Zeit ſo hart und ſcirrhoͤs geworden. Indeſſen 
machte ich doch einen Verſuch, ihn wieder zuruͤck 
zu bringen, ich kam auch ohne große Beſchwerlich— 
keit ſo weit, daß der Catheter appliciret, und 7 

große 
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roße Menge Urin abgelaſſen werden konnte. Die 
Patientin hatte hierauf eine große Erleichterung, 
und ich machte aufs neue einen Verſuch, den um⸗ 
gekehrten Uterum durch den Muttermund zuruͤck 
zu bringen. Nach vielem Bemuͤhen bemerkte ich, 
daß ſolches ganz unmoͤglich war, denn der Uterus 
war zu groß ee und zu hart, auch fuͤhlte 
ich oberwärts, nahe an dem ausgedehnten Mutter⸗ 
munde, einige harte Auswuͤchſe. Sobald ich nun 
aber meine Hand aus der Mutterſcheide wieder 
heraus zog, ſogleich ſenkte ſich der Uterus nach und 
nach wieder herunter, wie zuvor; das Verhalten 
des Urins und Stuhls fand ſich wieder ein, daß 
der Catheter zur Hand genommen, und zur Bee 
förderung des Stuhls Lavements gegeben werden 
mußten. Bey dieſen Umſtaͤnden legte ich eine 
ſchickliche Bandage an, um das weitere Vorfallen 
der umgekehrten Mutter zu verhuͤten, und zur Er⸗ 
leichterung der Patientin wurden ſowohl innerliche 
als aͤußerliche Mittel angeordnet. 

In dieſem elenden Zuſtande verblieb die Pa⸗ 
tientin einige Tage, indem man nicht abſehen konn⸗ 
te, auf was vor Weife eine reelle Hülfe zu leiften 
wäre. | 
Einſtmals als fte in der Nacht zu Stuhle ges 

hen wollte, ſtark drängte, und dabey die Bandage 
abgelegt hatte; ſo geſchahe es, daß der umgekehrte 
Uterus ganz zur Mutterſcheide und vor den Leib 
herausfiel, Nunmehr ſahe man, daß er vollkom⸗ 
men umgekehrt, meiſtentheils ſcirrhoͤs und mit 
Schmuck. verm. chir. Schr. II. 5. K ver⸗ 
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verſchiedenen Auswuͤchſen behaftet, auch daß ober⸗ 
waͤrts der Muttermund um den umgekehrten Ute⸗ 
rus, als ein breites Band, feſt umgeſchnuͤrt war. 

Die Geſtalt dieſes umgekehrten Uteri war co⸗ 
niſch, hatte im Umfange die Groͤße eines Kinder⸗ 
kopfs, und an der aͤußern Flaͤche deſſelben ſchwitzte 
beſtaͤndig eine übeleiechende ſcharfe Feuchtigkeit 
aus. 

Der Urin 155 Stuhl erfoläfen nunmehr mit 
mehrerer Erleichterung, da der Druck auf den Urin⸗ 
gang und Maſtdarm, wegen des nunmehr erfolg⸗ 
ten gaͤnzlichen Ausfalls des großen verhaͤrteten 
Uteri aufgehoͤret hatte. 

Bey dieſem gefaͤhrlichen Zuſtande war eine 
Zuruͤckbringung ganz unmoͤglich, und man ſuchte 
der Patientin nur ſo viel moͤglich durch verſchiedene 
Mittel Erleichterung zu verſchaffen. Es wurde 
noch ein Medicus berufen, und als ich mich eines 
Tages mit demſelben von dem mißlichen Zuſtande 
der Patientin im Nebenzimmer unterredete, und 
etwas von einer Unterbindung und Ausſchneidung 
des umgekehrten feirrhöfen Uteri erwaͤhnte, welches 
verſchiedene Autoren empfehlen ); fo hatte die 
Patientin etwas davon gehoͤret, und verlangte 
ſelbſt, dieſe Operation vorzunehmen. Mehr als 
einmal wollte ich mich hierzu entſchließen; allein 
da 


N Platners Chirurgie pag. 224. $. 299. item D. 
A. G. Richters Chirurgiſche Bibliochek, des erſten 
Bandes ztes Stuck Bag. 117. 118. 
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da ich überlegte, daß die Patientin aͤußerſt entkraͤf— 
tet, mit einem ſtarken lenteſcirenden Fieber behaf⸗ 
tet, und daß die mehreſten Schriftſteller dieſes 
Unternehmen vor ſehr gefaͤhrlich, ja unmoͤglich ges 
halten, und daß ich noch uͤberdieß Verlaͤumdun⸗ 
gen zu befuͤrchten haͤtte; ſo ſtund ich von meinem 
Vorhaben ab. | 
Der ſcirrhoͤſe Uterus fieng endlich an zu gans 
graͤniren, und die Patientin ſtarb kurze Zeit dara 
nach an einer gaͤnzlichen Entkraͤftung. Ich gab 
mir alle Muͤhe, die Erlaubniß zu erhalten, ſie zu 
zergliedern, aber vergebens. | 
Dieſe Geſchichte lehret, wie hoͤchſt nothwen⸗ 
dig die Vorſicht fen, daß Accoucheurs und Heb⸗ 
ammen, beſonders bey ſchweren Geburten, gleich 
nach der Geburt des Kindes und der Ausnehmung 
der Nachgeburt, mit der Hand nachfuͤhlen, ob 
auch die Mutter im gehoͤrigen Stande ſey; da im 
Fall, wenn die Nachgeburt etwas feſt geſeſſen, 
und durch das ſtarke Ziehen, der Uterus entweder 
ganz oder doch zum Theil umgekehrt worden, Ders 
ſelbe in dieſem Zeitpunkte leicht wieder zuruͤckge⸗ 
bracht werden kann, welches nach der Zeit, wenn 
ſich der Muttermund zuſammengezogen und der vor⸗ 
gefallene Theil verhaͤrtet, ſehr ſchwer, oder wie in 
dem gegenwärtigen Falle, gaͤnzlich unmoͤglich iſt. 
Merkwuͤrdig iſt es uͤbrigens, daß die Patientin 
bey dieſen Umſtaͤnden noch verſchiedene Jahre leben, 
und ſogar bis einige Monate vor ihrem Tode haͤus⸗ 
liche Geſchaͤffte verrichten konnte. | 
Bern. K 2 Die 
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Eine merkwuͤrdige Schußwunde, wo die Ku⸗ 
gel in den niederſteigenden Theil des Colons 
gedrungen, und hernach durch den Stuhlgang 
weggieng. Vom Herrn Voͤlker, Regiments⸗ 
chirurgus des Graf Anhaltſchen Fuͤſe⸗ 
lierregiments. 


Ein Stabsoffieier wurde in der Schlacht beh 
Cunnersdorf, vier Finger breit von der dritten und 
vierten falſchen Rippe nach hinten gerechnet, mit 
einer Musquetenkugel in den Unterleib geſchoſſen. 
Er war in einem Alter von 44 Jahren und geſun⸗ 
der robuſter Leibesconſtitution. Den zweyten Tag 
nach der Bataille konnte ich ihn erſt verbinden, 

und weil er ſogleich nach Stettin zu Schiffe ge⸗ 
bracht werden ſollte, war es nicht Zeit, lange nach 


5 der Kugel zu ſuchen, ich legte einen Verband an, 


verordnete Umſchlaͤge mit Weineſſig und innerlich 
temperirende Mittel, und empfahl ihm auf der 
Reiſe eine gehoͤrige Lebensordnung, und inſtruirte 
den ihm begleitenden Chirurgus, wie er ihn be⸗ 
handeln ſollte. 

Dien neunten Tag nach der Bataille kam ich 
nach Stettin, und fand meinen Kranken in einem 
ſehr elenden Zuſtande. Er hatte ein ſehr ſtarkes 
Wundfieber, der Puls war hart, voll und ge⸗ 
ſchwind, er hatte heftigen Durſt, Hitze und Kopf⸗ 
ſchmerzen, und in der e der eee 

agte 
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klagte er uͤber einen unausſtehlichen brennenden 
Schmerz in der Tiefe am Ruͤckgrade. Aus der 
Wunde lief beym Verbande eine Menge ſtinken⸗— 
der und waͤßrichter Materie, und weil man den 
Kranken, ohne ihm die ſchrecklichſten Schmerzen 
zu erregen, nicht mit den Haͤnden anfaſſen konnte; 
ſo ließ ich ihn vermittelſt zweyer unter dem Ruͤcken 
durchgezogener Handtuͤcher umwenden, worauf 
abermals noch eine Menge ſtinkender Feuchtigkeit 
abfloß. Da der Patient die Wunde nicht wollte 
erweitern laſſen, fo ſehr ich ihm auch die Noth⸗ 
wendigkeit davon vorſtellte; ſo konnte ich weiter 
nichts thun, als ſie nach Moͤglichkeit reinigen. 
Ich ließ ſie hierauf mit dem Balſam des Com⸗ 
mandeurs verbinden, und zehn Unzen Blut weg 
laſſen, uͤber welchem ſich eine ſtarke Entzuͤndungs⸗ 
haut zeigte; innerlich ließ ich ihm die temperiren⸗ 
den Mittel fortnehmen, und da er die ganze Zeit 
uͤber obſtruirt, und nie ohne Clyſtier zu Stuhle 
gegangen; ſo mußte auch hiermit fortgefahren 
werden. Den zehnten Tag waren alle Zufälle 
leidlicher, ſo wie auch den eilften, an welchem 
auch der Patient die Wunde erweitern ließ. Ich 
erweiterte die Oeffnung auf beyden Seiten einen 
guten Daumen breit, ich konnte nunmehr deutlich 
bemerken, daß die Kugel gleich neben der linken 
Niere ihre Richtung genommen, aber ſie ſelbſt 
war nicht zu entdecken, und die ſtarke Verblutung 
noͤthigte mich, die Unterſuchung einzuſtellen. Den 
folgenden Tag waren die Zufaͤlle noch immer ſehr 
K leidlich, 
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leidlich, die Hitze und das Fieber, desgleichen die 
Schmerzen im Ruͤcken und das Brennen in der 
Gegend der Wunde hatte ſich mehrentheils verloh⸗ 
ren, und die Wunde ſelbſt fieng an, ein gutes Ei⸗ 
ter zu geben. Ich bemuͤhete mich nochmals, die 
Kugel zu entdecken, und obgleich dieſe Unterſu⸗ 
chung abermals fruchtlos ablief; ſo entdeckte ich 
doch einen Daumen breit unter der linken Niere, 
da wo das Colon die Sfoͤrmige Biegung macht, 
eine Verhaͤrtung, und der Patient klagte uͤber em⸗ 
pfindliche Schmerzen, wenn ich dieſelbe mit dem 
Finger beruͤhrte. Anfaͤnglich glaubte ich, daß die 
Kugel vielleicht mit dem Unterhemde wieder her⸗ 
ausgezogen worden; als ich aber alle Kleidungss 
ſtuͤcke unterſuchte, ſo fand ich, daß die Kugel nicht 
nur von dem Rocke und der Weſte, ſondern auch 
von den Hemden betraͤchtliche Stuͤcke mitgenom⸗ 
men; es war alſo kein anderer Fall zu gedenken, 
als daß die Kugel entweder in dem Darme ſelbſt 
liegen geblieben, oder durch denſelben durchgegan⸗ 
gen ſeyn muͤſſe, und dieſe entdeckte Verhaͤrtung 
konnte nun eben ſowohl von den Kleidungsſtuͤcken, 
als der Kugel entſtanden ſeyn, und die Kugel 
konnte weit tiefer im Unterleibe liegen. 

Den 17ten Tag befand ſich der Patient ſchlech⸗ 
ter, das Brennen in der Gegend der Wunde war 
wieder ſtaͤrker und der Puls fieberhafter, doch wur⸗ 
de alles gegen den 24ſten wieder beſſer. Der Pa⸗ 
tient bekam an dieſem Tage freywillig Neigung 

zum SANS, welches bisher noch immer durch 
ie 
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Einfiere hatte verurſacht werden müffen, und uns - 
ter vielen harten Excrementen gieng auch die Ku⸗ 
gel weg, welche man ſo lange vergeblich geſucht 
hatte. Die folgende Nacht war ſehr ruhig, ie 
Patient hatte eine ftarfe Tranfpiration, und a 

beſſerte ſich dergeſtalt, daß der Patient gegen den 
36ſten Tag ſchon im Bette aufſitzen konnte. Die 
Wunde gab ein ſehr gutes Eiter und ſchickte ſich 
zur Heilung. Allein an dieſem Tage verſchwand 
dieſer Anſchein von Beſſerung auf einmal. Der 
Patient bekam ein Ziehen in allen Gliedern, und 
beſonders in dem Ruͤcken einen ſtarken Fieberfroſt, 


worauf eine brennende Hitze mit Kopfweh folgte. 


Der Puls war klein und geſchwind und zuweilen 
intermittirend, und es fand ſich auch der brennende 
Schmerz im Unterleibe wieder ein, die Wunde 
gab ein waͤßrichtes ſcharfes Eiter, und die Wund⸗ 
lefzen nahmen eine braͤunliche Farbe an. Dieß 
Fieber hielte bis zum 42 ſten Tage an, und als ich 
an eben dieſem Tage die Wunde von neuem unter⸗ 
ſuchte, entdeckte ich im Grunde derſelben etwas 
fremdes, ich zog es mit Muͤhe heraus, und es 
waren die mit der Kugel in ben Unterleib hinein⸗ 

getriebene Fragmente der Kleidungsſtuͤcken. Al⸗ 
les nahm nun eine beſſere Geſtalt an, er ſchlief die 
folgende Nacht ruhig, das Fieber hoͤrte auf, die 
Wunde wurde reiner, und am zoften Tage war 
fie faſt gänzlich geheilt. Allein ein neuer Diät 
fehler hätte faſt alles vereitelt. Der Patient uͤber⸗ 
vr ſich in einer en von Schinken und 
ü K 4 dicken 
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dicken Erbſen, wider mein ausdruͤckliches Verbot 


Die Nacht fand ſich ein Fieber mit großem Durſte 
und Kopfſchmerzen ein, die Wunde hatte den fol⸗ 
genden Tag, als ich den Verband erneuerte, ihr 
gutes Anſehen verlohren, anſtatt eines guten Ei⸗ 
ters, wie bisher, fand ich eine waͤßrichte Gauche. 
Das Athemholen war beklemmt. Der heftige 
Schmerz in der Gegend der Verwundung und im 
Ruͤckgrade fand ſich wieder ein, die untern Extre⸗ 
mitaͤten wurden wieder gelaͤhmt, und alles war, 
nur in einem etwas ſchwaͤchern Grade, wie vor⸗ 


her, ehe die Kugel und die Kleidungsſtuͤcken aus 


der Wunde gebracht worden. Ich ließ ſogleich 
acht Unzen Blut weg, und ließ von neuem tem⸗ 
perirende und Digeſtivmittel nehmen. Den aten 
Tag fand ſich zu dieſem Fieber, welches beftändig 


mit Hitze angehalten, ein Darmkrampf ein, wel⸗ 


cher fuͤnf Stunden anhielte. Das Athemholen 
war faſt gaͤnzlich unterdruͤckt, und die krampfhafte 
Bewegung der Gedaͤrme war ſo heftig, daß man 


ſie von außen fühlen konnte, ohngefaͤhr auf die 


Art, als wenn ſich eine Menge lebendiger Schlan⸗ 
gen in dem Unkerleibe durch einander bewegt haͤt⸗ 
ten. Der Puls war ſehr klein und geſchwind, und 
dieſer Krampf hielte nebſt dem Fieber bis zum 

17ten Tage unverändert an. Er hielt feine rich⸗ 
tige Periode, indem er alle Abende um fünf Uhr 

kam und um zehn Uhr wieder nachließ. Alle Mit⸗ 


tel wurden vergebens angewandt, ſelbſt das Opium 


in großen Doſen war unwirkſam. Zu dieſem 
Uebel 


4 
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Uebel geſellte ſich noch eine hartnaͤckige Verſto⸗ 
pfung, und weder Laxiermittel noch Clyſtiere, ob 
ſie gleich ſehr haͤufig gegeben wurden, waren im 

tande, offenen Leib zu verſchaffen. Den 17ten 
Tag fand ſich endlich offener Leib ein. Es giengen 
eine große Menge ſchwarze verhaͤrtete Feces weg, 
und alle Zufaͤlle verminderten ſich von dieſem Au⸗ 
genblick an. Der Ruͤckenſchmerz ließ nach, das 
Fieber wurde geringer, nur der Schmerz in der 
Gegend der Verwundung war noch heftig, und 
der Krampfparoxismus kam auch zur gewoͤhnlichen 
Stunde wieder, doch hielte er nur bis acht Uhr an, 
und war auch weniger heftig wie vorher. | 

Den ıgfen Tag fand ſich ein Durchfall ein, 
wo viele ſtinkende Gauche weggieng, alle Zufaͤlle, 
den Krampf ausgenommen, verſchwanden nun⸗ 
mehr auf einmal, doch hielte er dieſen Tag nur 
zwey Stunden an. Allein die Entkraͤftung war 
zu gleicher Zeit auch ſo ſtark, daß wenig Hoffnung 

zur Geneſung uͤbrig war. 

Dien 20ſten Tag ließ der Durchfall nach, die 
folgende Nacht erfolgte ein ſehr ſtarker uͤbelriechender 
Schweiß, der faſt gänzlich unterdruͤckte Puls hatte 
ſich in etwas gehoben, und weil der Krampf dieſen 
Tag nicht wieder kam, und auch gaͤnzlich aufhoͤrte; 
ſo gab ich nicht alle Hoffnung zur Geneſung auf. 

Der Kranke bekam nunmehr roborirende und 
ſtaͤrkende Mittel, und in Zeit von einigen Wochen 
wurde er auch durch deren Huͤlfe gaͤnzlich wieder 


ergeſtellt. 
. . Die 


154 VII. Vermiſchte Bemerkungen. 


Die vierzehnte Bemerkung. 


Ein Beyſpiel von dem Nutzen der Amputa⸗ 
tion bey gaͤnzlich entkraͤfteten Kranken. Vom 
Herrn Budeus, Regimentschirurgus des 
von Dallwigſchen Cuiraſſierregiments. 


Einem Grenadier von 50 Jahren wurde in 
einer Bataille der linke Ober- und Unterarm durch 
den Streifſchuß einer Kanonenkugel dergeſtalt ver⸗ 
letzt, daß das Ellenbogengelenke zerriſſen, und 
der Radius, die Ulna und der Humerus zugleich 
fracturirt waren. Aus mir unbekannten Urſachen 
hatte man die Amputation unterlaſſen, und nach 
vier Wochen traf ich ihn von ohngefaͤhr in einem 
Lazareth zu Breslau in den elendeſten Umſtaͤnden 
an. Er hatte ein beſtaͤndiges ſchleichendes Fieber, 
das Geſicht war aufgedunſen und hatte eine gelbe 
Farbe, der Koͤrper war gaͤnzlich abgezehrt und die 
Füße geſchwollen und eiskalt anzufuͤhlen; fo daß 
man in wenig Tagen ſein Ende erwartete. Dem⸗ 
ohngeachtet war die Siebe zum Leben bey dieſem 
Menſchen ſo ſtark, daß er auf die Amputation, 
welche man ihm beſtaͤndig abgeſchlagen, ſo viel 
Vertrauen ſetzte, daß er gewiß wieder zu geneſen 
hoffte, wenn ſie vorgenommen wuͤrde. Er drang 
dergeſtalt in mich, daß ich endlich die Amputation 
wider den Rath des Feldarztes und anderer, wel⸗ 
che glaubten, er wuͤrde mir unter den Haͤnden ſter⸗ 
ben, vornahm. Der 9 ſtieg, als ich mit 

| dem 
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dem Apparatus ankam, ſo ſchwach er war, von 
ſelbſt aus dem Bette, und ſetzte ſich mit geſetztem 
Gemuͤthe auf einen Stuhl. Die Operation wurde 
auf gewoͤhnliche Art, nahe an dem Achſelgelenke 
vorgenommen, und ein gehoͤriger Verband ange— 
legt; und da ich wieder abreiſen mußte, ſo empfahl 
ich dem Patienten vorzuͤglich nahrhafte Speiſen, 
kraͤftige Bouillons von Huͤhnern mit Kraͤutern und 
Wurzeln, und dann und wann ein wenig Rhein⸗ 
wein. Einen Monat darnach kam ich wieder nach 
Breslau und fand meinen Patienten faſt geheilt, 
das ſchleichende Fieber war verſchwunden, er war 
zu Kraͤften gekommen und hatte zugenommen, und 
nach kurzer Zeit konnte er gaͤnzlich geheilt in ſein 
Vaterland Mc | 


Die funfzehnte Bemerkung. 


Einige Beytraͤge zur Behandlung der Kopf: 
wunden. Vom Herrn Sellin, Regiments⸗ 
chirurgus des von Pannewitzſchen Cui⸗ 
raſſierregiments. | 


Es iſt bekannt, daß bey Particularentzuͤndun⸗ 
gen oder Stockungen des Bluts, der Effect im⸗ 
mer weit geſchwinder iſt, wenn das Blut gleich 
an der leidenden Stelle abgezapft werden kann, als 
wenn es aus einer entfernten Ader abgelaſſen wird. 
Auch bey Kopfwunden hat dieſes ſtatt; durch De⸗ 
preſſionen und Verletzung der Hirnſchale entſtehen 
mehren» 
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5 mehrentheils durch den Druck auf die Hirnhaͤute 


Stockungen in den Sinibus und Gefaͤßen der har⸗ 
ten Hirnhaut, welche die ſchweren Zufaͤlle verur⸗ 


ſachen, und dieſe verſchwinden weit geſchwinder, 


wenn das Blut gleich aus der Hirnhaut abgelaſſen 
wird. Unter vielen will ich nur ein einziges Bey⸗ 
ſpiel anfuͤhren. Ein Menſch wurde von einem 
andern mit einem Stuͤck Holz auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen (die Verletzung war auf der linken Seite 
des Stirnbeins). Er fiel ſinnlos zu Boden, und 
es fanden ſich alle bey Kopfwunden ſo gemeine, ge⸗ 
faͤhrliche Zufaͤlle, als Fuͤhlloſigkeit, Mangel des 
Bewußtſeyns, Uebligkeit und Neigung zum Er⸗ 
brechen ein. Ein Wundarzt, welcher zuerſt geru⸗ 
fen wurde, legte Umſchlaͤge auf; aber die Zufaͤlle 
verſchlimmerten ſich immer mehr und mehr, daß 
ich endlich den dritten Tag gerufen wurde. Ich 
trepanirte ſogleich an der verletzten Stelle mit einer 
großen Krone, die harte Hirnhaut war von dem 
Knochen losgeriſſen, und die kleinen Gefäße der⸗ 
ſelben ſtrotzten dergeſtalt vom Blute und waren ſo 
ſehr ausgedehnt, daß ſie nicht allein alle Augen⸗ 
blicke zu reißen droheten, ſondern auch die ganze 
Portion der Hirnhaut in die Oeffnung des Kno- 
chens hineintrieben. Ich oͤffnete daher alle dieſe 
Gefaͤße, es gieng eine ziemliche Quantitaͤt Blut 
verlohren, die Hirnhaut fiel zuſammen und der 
Patient ermunterte ſich. Ich ließ daher noch zur 
Ader, und der Patient wurde nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Zeit gaͤnzlich geheilt. 

RN Eigent⸗ 


! 
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Eigentliche Verletzungen des Hirns hielten 
unſere Vorfahren vor aͤußerſt gefaͤhrlich, und doch 
haben uns oft wiederholte Erfahrungen gelehret, 
daß man fie eben nicht fo ſehr zu fürchten hat, 
Auch hiervon will ich ein Beyſpiel anführen, 


Eein Musquetier wurde bey der Schlacht zu 
Torgau mit einem ſtumpfen Saͤbel uͤber das linke 
Seitenbein nahe an der vordern Sutur gehauen. 
Die Verletzung war zwar nur durch die äußere 
Tafel gedrungen; allein die ganze innere Tafel war 
bis an die Sukur deprimirt und drückte das Ge⸗ 
hirn. Der Menſch fiel zu Boden, ermunkerte ſich 
aber nach einiger Zeit, gieng zu Fuße nach Tor⸗ 
gau, und 14 Tage darnach kam er, ohne daß er 
einige Huͤlfe erhalten hatte, nach Leipzig. Einige 
Tage nach ſeiner Ankunft fand ſich ein Fieber ein, 
nebſt Kopfſchmerzen, Unruhe und Uebligkeiten. 
Ich verordnete eine Aderlaß und ließ Umſchlaͤge 
von Weineſſig gebrauchen, und krepanirte die ver⸗ 
letzte Stelle mit zwey Kronen. Es kam eine 
Menge blutiges Eiter zum Vorſchein, und den 
Patient erholte ſich, wie aus einem tiefen Schlafe. 
Ich ſuchte nunmehr das trepanirte Stuͤck mit ei⸗ 
nem Hebel in die Hoͤhe zu bringen, allein vergeb⸗ 
lich, und da weiter keine gefaͤhrliche Zufaͤlle eine 
nochmalige Trepanation verlangten; ſo uͤberließ ich 
dieſes trepanirte Stuͤck der Abblaͤtterung. Nach 
drey Wochen fieng ſich auch dieſelbe an der trepa⸗ 
nirten Oeffnung an; allein an dem trepanirten 

Stuͤck 
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Stuͤck wollte fie ſich noch nicht einfinden. Ich 
kam alſo mit dem Radireiſen und dem Handperfo⸗ 
rativtrepan zu Huͤlfe. Der Patient befand ſich 
vollkommen wohl, hatte guten Appetit und Schlaf, 
und alles ſchickte ſich zur Heilung, bis auf das 
ſchon gedachte Stuͤck, welches dieſelbe verzögerte. 
Ich perforirte alfo dieſes Stuͤck mit einem 12 Zoll 
langen Handperforativtrepan zu verſchiedenen ma⸗ 
len, bis ich einmal das Ungluͤck hatte, auf eine 
zerfreſſene Stelle zu gerathen, und ob ich hier 
gleich nur eine ſehr geringe Gewalt angewandt; ſo 
f hatte ich doch das Unglück, daß der Trepan bis 
aufs Heft 1 ins Gehirn fuhr. Der Patient gab 
durch ein Schreyen einige Empfindlichkeit zu er⸗ 
kennen, welche aber den Augenblick wieder ver⸗ 
ſchwand, ſobald ich den Trepan herausgezogen. 
So gefaͤhrlich mir auch dieſer unerwartete Vorfall 
zu ſeyn ſchien; ſo war er doch nicht von den gering⸗ 
ſten Folgen. Der Patient klagte über keine 
Schmerzen „ und nach der gewöhnlichen Zeit er⸗ 
folgte eine vollkommene Heilung, und ob hier 
gleich das Gehirn faſt bis auf die Mitte ſeines 
Durchmeſſers verletzt worden; ſo iſt doch nach der 
Heilung nicht die geringſte uͤbele Folge, weder in 
Anſehung der Seelenkraͤfte noch der Geſundheit, 
e 2 
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Die ſechszehnte Bemerkung. 


Wirkſamkeit der China bey allen Geſchwuͤren 
und Entkraͤftungen des Koͤrpers. Von 
dem vorigen Verfaſſer. 


Obgleich die Wirkſamkeit des Cortex bey Faͤl⸗ 
len dieſer Art durch unzaͤhlige Beobachtungen au⸗ 
ßer Zweifel geſetzt iſt; ſo will ich dennoch folgende 
Geſchichte anfuͤhren, welche dieſe Wirkung von 
neuem beſtaͤtiget. 

Bey einem Mus quetier endigte ſich ein boͤsar⸗ 
dies faules Fieber durch eine Metaſtaſis auf das 
Gelenke des Oberarms. Es entſtand eine Ge⸗ 
ſchwulſt und Vereiterung, und als dieſe geöffnet 
worden; ſo fand man nicht allein den Kopf des 
Humerus, feine Cavitaͤt und die Fortſaͤtze des 
Schulterblatts, vom Beinfraße angegriffen, ſon⸗ 
dern auch alle Capſelligamente, den Muſculus 
Deltoides und noch andere Muskeln des Arms 
gänzlich zerſtoͤrt, fo daß die Knochen und die Ge⸗ 
lenkcavitas ganz frey lagen. Zu gleicher Zeit war 
wegen der verabſaͤumten Oeffnung ein auszehren⸗ 
des Fieber entſtanden, welches ſchon zu dem Grade 
gekommen, daß beſtaͤndige colliquativiſche Schwei⸗ 
ße und Durchfaͤlle zugegen, der Appetit gaͤnzlich 
verlohren, der Patient aͤußerſt abgezehrt war, ſo 
daß er ſich nicht mehr aufrichten konnte und man 
alle Augenblicke ſein Ende erwartete. In dieſen 
Umſtaͤnden wurde mir der Kranke in einem Feld⸗ 
lazareth 
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lazareth uͤbergeben. Ich ließ ihm ſogleich ein In⸗ 
fuſum von der China, alle zwey Stunden eine hal⸗ 
be Theetaſſe nehmen, und ein Gluͤck war es, daß 
er dieſes Mittel, feiner Abneigung gegen alle a: : 
dere Arten von Arzeneyen und Nahrungsmitteln 
ohngeachtet, gern zu ſich nahm. Die entbloͤßten 
Knochen waren ſo verdorben, daß ich ſie mit den 
Fingern zerreiben konnte. Ich verband ſie daher 
ebenfalls mit einem Chinainfuſo, welchem etwas 
vom Balſam des Commandeurs beygemiſcht, und 
ſuchte ſorgfaͤltig die aͤußere Luft abzuhalten. Nach 
ſechs Tagen fand ſich ſchon ein beſſerer Appetit und 
Schlaf ein, daher ließ ich ihm zum gewoͤhnlichen 
Getraͤnk, Waſſer mit Milch genießen. Nach 14 
Tagen verlohr ſich der Durchfall, der Patient 
konnte ſich wieder von ſelbſt aufrichten, und ſein 
todtenfarbiges Anſehen bekam eine lebhaftere Farbe. 
Ich ließ nunmehro bey dem Gebrauche der obigen 
Mittel, und da ſich der Appetit vermehrte, meh⸗ 
rere und kraͤftigere Nahrungsmittel nehmen. Das 
Eiter der Wunde verbeſſerte ſich, die carioͤſen Kno⸗ 
chen blaͤtterten ſich ab, und die bisher rothen und 
trockenen Wundraͤnder wurden weich und feuchte, 
auch fand ſich wieder eine Sinovia, von welcher 
bisher nichts zu ſpuͤren geweſen, ein, und floß bey 
dem Verbande ab. Nach vier Wochen konnte er 
in der Stube herumgehen, und nach der ſechſten 
Woche war die Wunde faſt geheilt, die Gelenfs 
capſeln und die Fiebern des Muſculus Deltoides 
hatten ſich ganz wieder von neuem regenerirt, 11 
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ich konnte den Kranken aus dem Lazareth entlafz 
ſen, weil nur noch eine kleine Oeffnung uͤbrig war, 
welche ſich in wenig Tagen ſchloß. Der Arm war 
anfaͤnglich ganz ſteif und unbeweglich, ich ließ da— 
her beſtaͤndig eine Solution vom Balſamo Vitaͤ 
- erterno mit Waſſer uͤberſchlagen, und nach vier 
Wochen fand ſich auch die Beweglichkeit wieder 
ein, daß ich ihn zu 10 Regimente abſchicken 
e 


Die fi ebenzehnte Bemerkung. 


Ein Brand des ganzen vordern Arms, wel— 
cher von einem Polypus der Arterie entſtan⸗ 
den. Vom Herkn Morgenſtern, Regiments⸗ 
chirurgus des Infanterieregiments des 
Marggrafs von Schwed. 


Ein Soldat von 45 Jahren klagte, daß ſein 
rechter Vorderarm ſeit zwey Tagen beftändig kalt 
ſey, und alles Gefuͤhl verlohren, nachdem er einige 
Tage zuvor durch den ganzen Arm eine ſtechende 
und kuͤtzelnde Empfindung verſpuͤret habe. Er 
erzählte mir, daß er in feinem 22 jährigen Solda⸗ 
tenſtande keine ſchwere Krankheit gehabt, außer 
daß ihm vor vier Jahren bey einer Action das 
rechte Schluͤſſelbein durch ein Stuͤck einer Haubi⸗ 
tzenkugel zerſchlagen worden. Er habe ſich nicht 
unter die uͤbrigen Bleſſirten begeben, ſondern ſey 
mit ſeinen geſunden Cameraden zu Fuße in die 
Schmuck. verm. chir. Schr. II.. - Gefan⸗ 
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Gefangenſchaft marſchirt, und habe ſich ſeine 
Bleſſur ſelbſt verbunden, auch ein Stuͤck der Ku⸗ 
gel aus der Wunde gedruͤckt, und endlich fey er in 
der Gefangenſchaft von einem . geheilt 
worden. 


Den Arm fand ich bis an den Ellenbogen 
ganz kalt, an dem Carpus war kein Puls zu ſpuͤ— 
ren, er war ohne Gefuͤhl, doch war weder Ge⸗ 
ſchwulſt noch Entzündung zugegen. An dem ge⸗ 
brochenen Schluͤſſelbeine fand ich einen unfoͤrmli⸗ 
chen Callus, und derjenige Theil deſſelben, welcher 
ſich mit dem Acromio verbindet, war niederge⸗ 
druͤckt geblieben. Außerdem klagte der Patient 
«über nichts und hatte guten Appetit und Schlaf, 
und unter der Achſelhoͤhle war noch ein ſchwacher 
Puls zu ſpuͤren, und der Oberarm hatte auch bis 
zu dem Ellenbogen ſeine natuͤrliche Waͤrme. Es 
wurden ſogleich aͤußerlich und innerlich zertheilende 
und reizende Mittel angewandt, der kranke Vor⸗ 
derarm wurde fleißig gerieben und gebuͤrſtet, und 
auf dem linken Arm eine Aderlaß vorgenommen. 
Allein der Arm blieb kalt und unempfindlich. Den 
ſiebenten Tag empfand er am Ellenbogen heftige 
Schmerzen, es entſtund eine Entzuͤndung mit ei⸗ 
nem Fieber, welche ſich ſtuͤndlich vermehrte. Es 
wurden aͤußere Umſchlaͤge und Scarificationen 
angewandt, um den Brand abzuhalten, und in⸗ 
nerlich der Cortex in großen Dofen gegeben allein 
vergeblich. * neunten a gieng ſchon der 

ganze 


VII. Bermifchte Bemerkungen. 163 


ganze Vorderarm in Faͤulniß, doch erſtreckte ſich 
dieſelbe nicht weiter als an den Ellenbogen. Der 
Patient hatte Schlaf und Appetit verlohren und 
war durch das heftige Fieber aͤußerſt entkraͤftet. 
Da nun kein ander Mittel übrig war, als die Am⸗ 
putation, ſo wurde ſie in der Mitte des Humerus 
vorgenommen. Der Patient befand ſich nach ders 
ſelben ſehr munter, die Schmerzen verließen ihn 
ſogleich, es fand ſich wieder Appetit und Schlaf 
ein und nach einigen Tagen verlohr ſich auch bey 
dem beſtaͤndigen Gebrauche des Cortex das Fieber. 
Nachdem ſich die Eiterung eingefunden, bemerkte 
man an dem Humerus zwey Sinus, welche in die 
Hoͤhe giengen, ſtark eiterten, und der Knochen 
war vom Perioſtio entbloͤßt. Sie wurden aber 
durch balſamiſche Injectionen, und dem Balſam 
des Commandeurs, ohne Abblaͤtterung des Kno⸗ 
chens geheilt. Der abgeſaͤgte Humerus exfolirte 
ſich zur gehoͤrigen Zeit, und der Patient wurde 
vollkommen geheilt. An dem abgeſetzten Vorder⸗ 
arm bemerkte man ſogleich aͤußerlich, daß die Urs 
terie ſehr ſtark ausgedehnet und hart anzufühlen 
war, und bey einer naͤhern Unterſuchung fand man 
alle drey Rami, welche ſich in den Vorderarm vers 
breiten, von einem trockenen dunkelbraunen Poly⸗ 
pus dergeſtalt verſtopft, daß kein Tropfen Blu 
Ba BEER koͤnnen. 
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Die achtzehnte Bemerkung. 


Extirpation einer krebshaften Clytoris. Vom 
Hrn. Kraͤmer, Stadt⸗Spital⸗ und Creys⸗ 
wundarzt der Reichsſtadt Ulm. 


Eine geſunde und ſtarke Frau von 30 Jahren 
verſpuͤrte ſchon ſeit einem Jahre große Schmerzen 
an ber Clytoris, und weil ihr Mann eine Anſte⸗ 
ckung argwohnte, entdeckte ſie es einem auswaͤrti⸗ 
gen geſchickten Wundarzte, welcher den Zufall fo- 
gleich vor 5 erklaͤrte und mich zu Rathe 
zog. 

Wir fanden die Clytoris über einen Zoll lang, 
drey Finger dicke, vorne gänzlich ulcerirt und aufs 
geſprungen, fo daß fie die größte Aehnlichkeit mit 
einem Stuͤck Blumenkohl hatte. Die linke Nym⸗ 
phe war geſund, die rechte hingegen bis auf die 
Haͤlfte, jedoch ohne Geſchwuͤre verhaͤrtet. Wir 
ſetzten uns vor, die Clytoris abzubinden, und die 
verhaͤrtete Nymphe wegzuſchneiden, mußten aber 
dieſen Vorſatz ſogleich aufgeben, weil die Patientin 
bey der geringften Anziehung des Bandes fo grau⸗ 
fame Schmerzen empfand, daß Convulſionen zu 
befuͤrchten waren. Wir ſchnitten alſo die krebsar⸗ 
tige Clytoris nebſt der Nymphe mit dem Meſſer 
weg. Das Bluten wurde leicht durch den Agari⸗ 
cus geſtillt; allein eine Viertelſtunde nach der Ope⸗ 
ration wurden die Schmerzen ſo heftig, daß ſie 
faſt Convulſionen erregten. Wir oͤffneten eine 

der, 
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Ader, verordneten der Patientin temperireude 
Emulſionen mit einigen Tropfen von Sydenhams 
$audano, worauf fie in etwas ertraͤglicher wurden. 
Es fand ſich hierauf ein kleines Fieber ein, und die 
Wunde heilte in Zeit von vier Wochen gaͤnzlich. 
Der Urin gieng die ganze Zeit natuͤrlich ab, nur 
ein einzigesmal, gleich anfaͤnglich, ſahen wir uns 
genoͤthiget, den Catheter zu gebrauchen. Nach 
vollendeter Cur befand ſich die Patientin vollkom⸗ 
men wohl, und gehet itzt wieder mit dem dritten 
Kinde ſchwanger. 


Die neunzehnte Vemerfung⸗ 


Eine von ſelbſt aufgebrochene Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt, mit ungluͤcklichem Erfolg. Von 
dem vorigen Verfaſſer. 


Einem Manne von 54 Jahren wurde vor 12 
Jahren mit einem Federmeſſer die Pulsader des 
Oberarms vier Finger breit uͤber dem Ellenbogen 
verletzt und wieder geheilt. Allein nach der Zeit 
erweiterte ſich die Pulsader bis zu der Groͤße eines 
Gaͤnſeeyes, ohne daß der Patient einige Unbe⸗ 
quemlichkeiten empfunden, oder etwas dawider ge⸗ 
braucht hatte, bis ſie einsmals in der Nacht ohne 
vorhergegangene Anzeige von ſelbſt nebſt der aus 
ßern Haut aufbrach; da ich ſogleich gerufen wurde, 
hemmte ich die ſtarke Verblutung durch ein Tour: 
niquet, und operirte den zweyten Tag darnach das 
70 23 Anev⸗ 


166 VII. Vermiſchte Bemerkungen. 


Anevrisma auf gewoͤhnliche Art. Es wurden ro⸗ 
borirende Umfchläge auf den ganzen Arm gelegt, 
und innerlich der Cortex mit Otro verordnet. Der 
Patient klagte faſt uͤber keine Schmerzen, war 
ſehr munter, und fuͤnf Stunden nach der Opera⸗ 
tion konnte man ſchon an der Handwurzel wieder 
ein Pulſiren bemerken. Den dritten Tag fand 
ſich eine gute Eiterung ein, und den vierten konnte 
man keinen Unterſchied zwiſchen dem Pulſe des ge⸗ 
ſunden und verwundeten Arms bemerken; ſo daß 
ich den Patienten außer aller Geſahr glaubte. 
Den fuͤnften Tag fand ſich erſtlich ein ſtarker Hu⸗ 
ſten mit einer Beſchwerlichkeit zum Schlucken, und 
kurz darauf ein vollkommener Hundeskrampf ein. 
Es wurden reichliche Doſen vom Laudano Liquido 
verordnet, jedoch ohne Wirkung, und der Patient 
verſtarb zwey Stunden darnach. Die Operation 
wurde mit der groͤßten Vorſicht gemacht , fo daß 
bey derſelben weder ein Nerve verletzt, noch bey 
der Unterbindung die Arterien mit in den Verband 
genommen worden, welches hernach zu dieſem 
Krampfe haͤtte Gelegenheit geben koͤnnen. Viel⸗ 
leicht hat die Beſchaffenheit der Saͤfte des Patien⸗ 
ten etwas zu dieſem ungluͤcklichen Ausgange bey⸗ 
getragen, denn er hatte ſeit vielen Jahren ſehr un⸗ 
ordentlich gelebt, und beſonders ſtarke Ausſchwei⸗ 
fungen i in r begangen. 


Die 
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Die zwanzigſte Bemerkung. 


Geſchichte eines eingewurzelten deweriſhen 
Uebeis „mit einer Caries des Cranii. Vom 
Herrn Müller, Negimentschirurgus des 
ch Bayreuthſchen Dragoner⸗ 

regiments. | 


9 Eine Dragonerfrau von 34 Jahren war ſeit 
ro Jahren mit veneriſchen Zufaͤllen behaftet, wel⸗ 
che ſich bald als Condylomata, Heiſerkeit, veneri⸗ 
ſche Geſchwuͤre des Halſes, Gliederreißen, und 
endlich als anhaltende Kopfſchmerzen aͤußerten, 
und wider alle dieſe Zufälle hatte fie nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde nichts als Palliativmittel ge⸗ 
braucht. Endlich nahm das Uebel dergeſtalt uͤber⸗ 
hand, daß auch die feſten Theile angegriffen wur⸗ 
den; und als ich gerufen wurde, fand ich am Halſe, 
der Stirne und dem Kopfe tiefe veneriſche Ge⸗ 
ſchwuͤre, und die beyden ofla bregmatis nebſt der 
Sichelnath entbloͤßt, und das eine in der Groͤße 
eines Thalers angefreſſen, nebſt einem ſchleichen⸗ 
den Fieber und beſtaͤndigen Kopfſchmerzen. Ich 
trepanirte daher ſogleich das angefreſſene Stuͤck, 
und mußte wegen der Groͤße deſſelben vier Kronen 
anſetzen, und weil die eine gerade auf die Sutur 
traf; ſo erfolgte eine geringe Verblutung. Die 
Wunde wurde mit trockenen Pluͤmaſſeaux ausge⸗ 
fuͤllt, und weil die harte Hirnhaut etwas angegan⸗ 
94 gen 
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gen war, legte ich ein Plümaffeaur mit Roſenhonig 
und Arquebuſade auf. Innerlich verordnete ich 
temperirende Potionen und ließ den keib durch 


Clyſtiere offen halten, und mit dieſer Methode . 


Tage fortfahren, worauf ich nebſt dem temperi⸗ 
renden Mittel noch einen waͤßrigten Aufguß der 
Rinde neh men ließ. In der vierten Woche erfo⸗ 
lirte ſich der angebohrte Knochen, und die Wunde 
wurde trocken verbunden. Ich ließ mit den ans 
gefuͤhrten Mitteln noch vier Wochen fortfahren, 
und unter dieſer Zeit verlohr ſich auch der beſtaͤndi⸗ 
ge Schmerz in der Stirnhoͤhle, uͤber welchen die 
Patientin bisher geklagt hatte. Nunmehr verord⸗ 
nete ich anſtatt des Infufi der Rinde das Pulver 
derſelben mit dem verſuͤßten Merkur, und ſobald 
ſich ein Speichelfluß einfinden wollte, ſetzte ich den 
Merkur aus und ſuchte denſelben durch abfuͤhrende 
Mittel zu verhindern. Unter dieſer Behandlung 
fanden ſich auch die Menſes wieder ein, welche die 
Patientin ſchon ſeit fünf Jahren verlohren. Die 
Wunde heilte und die Oeffnung des Knochens 
wurde mit einem Callus angefuͤllt, und in neun 
Monaten verließ die Patientin gaͤnzlich wieder her⸗ 
geſtellt das Lazareth. Den letztern Monat ſetzte 
ich den Merkur gaͤnzlich aus, und ließ 1 blos ein 
ecoctum Lignorum trinken. 
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Die ein und zwanzigſte 
Bemerkung. 7. 


Von einer ſtarken Erſchuͤtterung des Gehirns. 
Vom Hrn. Klemann, Regimentschirurgus 
des von Koſchenbahrſchen Regiments. N 


Ein Herr von Adel, 30 Jahr alt, ſtuͤrzte aus 
ſeinem Wagen und hatte das Ungluͤck, mit dem 
Kopf auf einen Stein zu ſchlagen, daß er ſogleich 
ſinnlos liegen blieb. Er wurde ins Bette gebracht, 
fieng aber ſogleich dergeſtalt an zu raſen, daß er 
gebunden werden mußte. In dieſem Zuſtande 
fand ich ihn den folgenden Tag, er war ſich ſeiner 
Handlungen nicht bewußt, kannte keinen der Um⸗ 
ſtehenden, die Augen waren ſtarr, und ſein ganzer 
Koͤrper in Bewegung. Mit vieler Muͤhe wurde 
ſogleich eine reichliche Aderlaß vorgenommen, man 
unterſuchte hierauf den Kopf, fand aber keine an⸗ 
dere Verletzung, als eine geringe Contuſion. Auf 
dem Nacken und den beyden Waden wurden Spa⸗ 
niſche Fliegen gelegt, innerlich bekam der Patient 
temperirende Pulver mit Campher, und zum ges 
woͤhnlichen Getraͤnke Gerſtenwaſſer mit Vitriolſpi⸗ 
ritus, auch wurden die drey folgenden Tage die 
Aderlaͤſſe noch dreymal wiederholt und Clyſtiere 
angewandt. 

Da ſich den achten Tag die Zufaͤlle im gering⸗ 
ſten nicht geaͤndert, wurde der gr Drifatus in 

95 großen 
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großen Doſen gegeben und acht Stuͤck Blutigel an 
beyde Schlaͤfe angelegt. Den 20ſten Tag waren 
die Zufaͤlle noch unverändert, außer daß das Fie⸗ 
ai nach Verhaͤltniß des durch die Aderlaͤſſe und 

rende Clyſtiere geſchwaͤchten Koͤrpers etwas 
an war, er brachte die ganze Zeit ſchlaflos 
zu, der Patient erbrach ſich zuweilen, es wurden 
unter dieſer Zeit noch vier Aderlaͤſſe vorgenommen, 
und den Clyſtieren etwas Pulver der Squille und 
der Coloquintenextract zugeſetzt. Der Kopf wur⸗ 
de anfaͤnglich warm fomentirt und ſodann mit re⸗ 
zen Spiritus gewaſchen. 


Es wurden alſo den 25ſten Tag! dem Patien. 
ten die Haare abgeſchnitten, und über den ganzen 
Kopf ein großes Spaniſches Fliegenpflaſter gelegt; 
ob dieſes gleich wegen der Unruhe des Patienten 
wenig gewirkt, ſo fand man ihn doch den 28ſten 
etwas ruhiger, weswegen es auch von neuem uͤber⸗ 
gelegt und durch eine große Hauptbinde befeſtiget 
wurde. Dieſes hatte den 29ſten eine große Blaſe 
gezogen, und der Patient war ſich ſchon wieder 
etwas bewußt und ſprach einige zuſammenhaͤngende 
Worte; doch verbot ich, ihm durch vieles Fragen 
zu incommodiren, weil es ihm Muͤhe machte, be⸗ 
ſtimmt zu antworten; er ſchlief die folgende Nacht 
ruhig und ſanft, forderte Eſſen und Trinken, und 
ſpeiſete mit Appetit. Den zoſten und 3 rſten beſ⸗ 
ſerte es ſich i immer mehr und mehr, er konnte ſchon 
Po Bette einige Zeit aushalten, doch - 
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er nichts von allen dem, was unter waͤhrender Zeit 
mit ihm vorgegangen. 

Als ich ihn den 35ften Tag des Nachmittags 
wieder beſuchte, fand ich ihn ſchlafend, er erwachte 
nach einiger Zeit ganz wuͤtend und konnte nur mit 
vieler Muͤhe ins Bette gebracht werden. Ohne 
Zweifel wurde dieſer Ruͤckfall durch eine viertaͤgige 
Obſtruction verurſacht, weil ſich der Zufall nach 
einer Doſe Seidlitzer Salz legte, und der Patient 
nach der Zeit nicht wieder daft befallen wurde, 
und noch itzt befindet er ſich ſechs W nach dieſer 


Zeit vollkommen wohl. 


Die zwey und — 
Bemerkung. 


Wirkung des Tartarus Emeticus bey einer 
Himerſchütterung. Vom Hrn. Creuzwieſer, 
Regimentschirurgus des Heſſen⸗-Phi⸗ 
lippsthalſchen Regiments. 


Ein Grenadier von 23 Jahren wurde mir 
unter folgenden Umſtaͤnden ins Lazareth gebracht. 
Er war ſinn⸗ und verſtandlos, das linke Auge war 
paraliliſch und viel kleiner als das rechte, die untere 
Maxille war nach der Seite convulſiviſch gezogen, 
das Athemholen war aͤngſtlich, der Puls langſam 
und zurückgezogen, die aͤußern Glieder ganz Bo | 
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der Urin gieng wider Wiſſen ab, und der Patient | 
lag in einem beftändigen Sopor. > 

Man wußte von ſeinem Zufalle keine andere 
Ur ſache anzugeben, als daß er eine Treppe herun⸗ 
tergeſtuͤrzt. Ich unterſuchte den ganzen Koͤrper, 
fand aber weiter nichts als auf dem Kopfe an dem 
obern Theil des Oſſis occipitis nahe an der Sutura 
lambdoidea eine kleine gequetſchte Wunde, welche 
aber kaum durch die aͤußere Haut durchgieng. Ich 
erweiterte ſie hinlaͤnglich und fand, daß weder die 
Galla aponevratica, noch der Knochen verletzt 
war, desgleichen eine Fractur der Ulna des linken 
Arms, wo aber der Radius unverletzt. An der 
Columna vertebrali und den uͤbrigen Gliedmaßen 
konnte ich nicht die geringſte Verletzung entdecken. 

Es wurde ſogleich eine reichliche Aderlaß von 
zehn Unzen Blut vorgenommen, man ſuchte dem 
Patienten warme Getraͤnke einzufloͤßen, es war 
aber nicht moͤglich. Auf den Kopf wurden kalte 
Umſchlaͤge gelegt, und erweichende Clyſtiere mit 
Salzen angewandt, ſie foſſen aber wieder ohne 
Wirkung ab. ; 

Den folgenden Tag waren die Umftände uns 
verändert, es wurden abermals ſechs Unzen Blut 
abgelaſſen und nochmals verſucht, ob ihm nicht ei⸗ 
nige Mittel beygebracht werden koͤnnten; da es 
nun abermals vergeblich unternommen wurde, ſo 
ließ ich auf beyde Waden Spaniſche Fliegenpflaſter 
und auf die Fußſohlen Sinapismen legen. Den 
sh Tag waren die Umſtaͤnde noch 3 

3 außer 


. 
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außer daß der Puls mehr geſunken, und der Hun— 
desframpf der untern Marille ſtaͤrker war. 
Ich loͤſte 10 Gran Tartarus Emeticus in 3 
Unzen Waſſer auf, oͤffnete den Mund durch eine 
Mundſchraube, und nachdem die Naſeloͤcher zuge— 
halten worden, ließ ich ihm von Zeit zu Zeit einen 
Loͤßfel von dieſer Solution einfloͤßen, und fo den 
ganzen Tag anhalten, das Mehreſte kam auf dieſe 
Art in den Magen, des Abends ließ ich ihm noch 
ein reizendes Clyſtier aus Salmiac und Squille 
geben; allein es erfolgte auf beydes keine Wirkung. 
5 Den vierten Tag war noch alles unveraͤndert, 
obgleich der Kranke bereits 15 Gran Tartarus 
Emeticus genommen hatte. Ich loͤſte daher noch⸗ 
mals 10 Gran deſſelben in 3 Unzen Waſſer auf, 
und brachte ihm dieſe ganze Portion auf einmal 
bey. Des Nachmittags gegen vier Uhr erfolgte 
ein heftiges Erbrechen, wodurch eine große Menge 
zaͤher Schleim ausgeworfen wurde. Es wurden 
warme Getraͤnke eingefloͤßt, und eine halbe Stun⸗ 
de darnach brach er ſich nochmals. Die Extremi⸗ 
taͤten, welche bisher beſtaͤndig kalt geweſen, wur⸗ 
den den Augenblick ganz warm, und die kalten 
Fomentationen auf dem Kopfe fiengen an zu dam⸗ 
pfen. Die Nacht wurde wieder ein reizendes Cly⸗ 
ſtier auf obige Art beygebracht, und auch dieſes 
wirkte ſo, daß eine große Menge verhaͤrteter Feces 
abgiengen. Der Patient war uͤbrigens die Nacht 
wider ſeine bisherige Gewohnheit ſehr unruhig, 
und brach ſich noch ee doch verfiel er gegen 
I Morgen 
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Morgen in einen Schlaf. Das Athemholen war 
freyer, der Puls ſchlug zwar geſchwinder, aber 


noch klein, außerdem waren alle Theile des Koͤr⸗ 


pers gleich warm. Den fuͤnften Tag des Mor⸗ 
gens erweiterte ſich das linke Auge und wurde in 
etwas beweglich. Ich ließ ihm dieſen Tag von 
folgendem Pulver cort. chin. gr. XX. O depurat. 
gr. VIII. Mofch. gr. IV. mrae gr. II. 3 Stuͤck nehmen. 
Der Puls erhob ſich hierauf merklich und die 
Nacht brachte der Patient wieder ſehr unruhig zu. 


Dienn ſechſten Tag fand ſich eine roſenartige 
Geſchwulſt des Geſichts mit einem ſtarken Fieber 


ein. Man ließ ihm temperirende Mittel nehmen, 


welche er nunmehr ſchon weit leichter zu ſich nahm, 
und auf die Geſchwulſt wurden zertheilende Kraͤu⸗ 
terſaͤckgen gelegt. Gegen Abend richtete er ſich 
auf und ſuchte ein Gefaͤß: die erſte willkuͤhrliche 
Handlung, welche er ſeit ſeiner Verwundung aus⸗ 
übte. Der Krampf der Marille war den Tag 
uͤber geringe, des Nachts ſchlief er einige Stunden 
ruhig; allein des Morgens beym Erwachen fand 
ſich wieder ein ſtarker Anfall von Hundekrampf 
ein, welcher aber bald wieder nachließ. 


Den fiebenten Tag fand ich ihn ſehr munter, 
er betrachtete mich mit vieler Aufmerkſamkeit, ohn⸗ 


gefaͤhr ſo wie ein Menſch, welcher wegen etwas in 


Ungewisheit iſt, ich that verſchiedne Fragen an ihn, 
allein er konnte ſie nicht beantworten. Ich ließ 
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ihm abgekochte Pflaumen geben, welche er ordent⸗ 
lich zu ſich nahm und die Steine bey Seite legte. 
Alles ging nunmehr gut, außer daß ſich der Krampf 
der untern Maxille immer wieder periodiſch ein— 
fand, und gemeiniglich 10 bis 12 Minuten anhiel— 
te. Ich ließ ihm das Pulver der China mit Ca— 
ſtoreum und Salpeter gebrauchen, und den acht⸗ 
zehnten Tag verlohr ſich durch den Gebrauch deſ⸗ 
ſelben der Krampf gaͤnzlich. Die kleine Kopf⸗ 
wunde heilte leicht, fo wie auch die Fractur des 
Arms, und in Zeit von einigen Wochen war er 
gaͤnzlich wieder hergeſtellt, doch fiel ihm die Spras 
che ſchwer, und lange und vielſylbige Woͤrter kann 
er noch bis itzt nicht gut ausſprechen. Er erzaͤhlte 
nachher, daß er durch Schiffer, welche er zu Sol— 
daten anwerben wollen, abgepruͤgelt und dadurch 
in die eben beſchriebene Umſtaͤnde verſetzt worden 
waͤre. 


Die drey und zwanzig 
Bemerkung. | 


Gaͤnzliche Heilung eines ungeheuren Kropfß. 

Vom Herrn Sellin, Regimentschirurgus 

0 des von Pannewitzſchen Cuiraſſier⸗ 
regiments. 


Ein junger Wundarzt batte von feiner frühe. | 
fen Jugend an ein keuchendes und muͤhſames 
Athem⸗ 
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Athemholen bemerkt. Im dreyzehnten Jahre be⸗ 
merkte er, daß die Glaudula Thyroidea an der 
rechten Seite des Halſes dicker wurde, und dieſes 
Anſchwellen vermehrte ſich von Jahr zu Jahr. 
Das Athemholen wurde immer beſchwerlicher, und 
ein pfeifender kurzer Huſten vermehrte noch das 
Uebel, welche Zufaͤlle von dem Drucke des Kropfs 
auf die nahe gelegenen Nerven und Muskeln der 
Reſpirationswerkzeuge ihren Urſprung nahmen, 
denn der Umfang des Kropfs wurde endlich ſo 
groß, daß er gewiß drey Pfund am Gewicht be⸗ 
tragen haben würde. Im 24ften Jahre verfiel er 
in eine Dleurefie, und weil er ſich gerade bey ſei⸗ 
nem Bruder auf einem Dorfe befand, wo ihm alle 
Huͤlfe mangelte, ſo konnte auch das ſo nörhige 
Aderlaſſen nicht vorgenommen werden. Die Sei⸗ 
tenſtiche wurden endlich weniger; allein es blieb 
ein mit beſtaͤndigem Froſt und Hitze abwechſelndes 
Fieber zuruͤck, welches endlich in ein ſchleichendes 
Fieber mit trockener Hitze, Froſteln, Durſt und 
vermindertem Appetit ausartete. Von dieſer Zeit 
an bemerkte er in dem Kropfe weit mehr Schmer⸗ 
zen als zuvor, er ſchwoll zu einer ungeheuren Groͤ⸗ 
ße an, ſo daß das Athemholen faſt gaͤnzlich ge⸗ 
hemmt wurde, und er das Hemde und die Kleider 
nicht mehr zumachen konnte. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden vertraute er ſich meiner Cur an, ob ich 
ihm gleich wegen ſeinem hectiſchen Fieber und dem 
ſteinharten ſchmerzhaften Kropfe wenig Hoffnung 
zur Öenefung machen konnte. Man hatte bisher 
7 ö i ein 
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ein gewiſſes Rropfpulver und aͤußerlich ein Pflaſter 


von der Cicuta gebraucht. Bey genauer Beſich— 


— 


tigung fand ich unter dem Kropfe eine neue Vers 
haͤrtung, welche auf dem Sterno und dem rechten 
Schluͤſſelbeine lag, ob man gleich beyde Knochen 
wegen der Groͤße des Kropfs nicht bemerken konn⸗ 
te, und dieſe ſchien mit dem Kropfe ſelbſt keinen 
Zuſammenhang zu haben. Ich ließ ſogleich acht 
Unzen Blut ab, welches beym Erkalten faſt gaͤnz⸗ 
lich als Schleim befunden wurde. Innerlich ver⸗ 
ordnete ich die Rinde mit Salpeter, und aͤußerlich 
Goulardiſche Bleymittel, ſeine Diaͤt beſtand in 
Graupen, Grüße, Reiß, und zuweilen Milch⸗ 
ſpeiſen. Einen ganzen Monat lang glaubte der 
Patient von dieſer Behandlung die groͤßte Linde⸗ 
rung zu ſpuͤren; allein dieſer gute Anſchein verlohr 
ſich auf einmal. Der Puls wurde kleiner, der 
Appetit ſchwaͤcher, Hitze und Froſt wurden ſtaͤrker, 
der Patient verfiel in eine Traͤgheit und hatte be⸗ 
ſtaͤndige Neigung zum Schlafen, und die Schmer⸗ 
zen in der untern Verhaͤrtung wurden aͤußerſt em⸗ 
pfindlich. Da nunmehr an feine Zertheilung weis 
ter zu denken war; ſo legte ich ſtatt der Bleymittel 
erweichende Umſchlaͤge auf. Der Tumor wurde 
in kurzem ſehr groß, und weil das ſchleichende Fie⸗ 
ber und die übrigen Zufälle täglich dringender wur⸗ 
den; ſo ſahe ich mich endlich genoͤthiget, die untere 
Verhaͤrtung zu oͤffnen, obgleich noch nicht die ge⸗ 
ringſte Sluetuation zu fpüren war, Nachdem ich 
durch eine 12 Zoll dicke Verhaͤrtung einen Ein⸗ 
0 Schmuck. verm. chir. Schr. II. S. M ſchnitt 
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ſchnitt gemacht hatte, kam endlich eine große Men⸗ 
ge Eiter zum Vorſchein. Ich bemerkte nunmehr 
theils durch den erſtaunlichen Zufluß des Eiters, 
theils auch durch die Sonde, daß dieſe letztere 
Verhaͤrtung mit dem Kropfe ſelbſt Gemeinſchaft 
hatte, und es war hier kein anderes Mittel, als 
den Einſchnitt nach der Laͤnge zu erweitern. Nach 
einigen Tagen verminderte ſich das Fieber, der 
Durſt ließ nach, und es fand ſich wieder etwas 
Appetit und Schlaf ein. Das Athemholen wurde 
von Stunde an freyer, und der pfeifende trockene, 
Huſten fieng ſich an zu verliehren. Der Verband 
wurde mit trockener Carpie gemacht, und die ganze 
Wunde mit gepulvertem gebranntem Alaun ausge⸗ 
fülfe, theils um die noch übrige Verhaͤrtung zu era 
tirpiren, theils auch um das ſchwammigte Weſen, 
welches ſich beſtaͤndig wieder regenerirte, wegzu⸗ 


bringen. Der Kropf ſowohl als der untere Tu- 


wor wurden auf dieſe Art täglich kleiner, und fo 
oft ich neue Candle entdeckte, erweiterte ich fie ſo⸗ 
gleich. Nachdem nun die verhaͤrtete Subſtanz des 
Kropfs faſt gaͤnzlich ausgerottet war, der Patient 
taͤglich an Kraͤften zunahm, und die Wunde ſchon 
meiſt geſchloſſen war; ſo verſpuͤrte ich auf einmal 
wieder im Grunde der Wunde eine widernatuͤrliche 
Haͤrte, deren Urſprung ich nicht zu erklaͤren wußte; 
es lief noch immer Eiter ab, und nach einiger Zeit 
kamen ſogar kleine Knochenſplitter zum Vorſchein. 
Da nun dieſe weder von dem Bruſtſchluͤſſel, noch 
Halswuͤrbelknochen herkommen konnten; er 
o fick, e Tr 
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ich nicht anders fließen „ als daß die Natur die⸗ 
ſen Knochen ſelbſt in dem Kropfe muͤßte erzeugt 
haben. Ich erweiterte daher die Wunde von 
neuem, und zog, vermoͤge der Pinzette, einen weis 
ßen angegangenen Knochen, in der Groͤße und 
Geſtalt der kleinen Knochen des Carpus, heraus. 
Die Wunde wurde hierauf bis zur völligen Heia 
lung mit Thedens Arquebuſade verbunden, welche 
auch in kurzer Zeit erfolgte. Dieſe ganze Cur 
ward in einer Zeit von ſechs Monaten abſolvirt. 
Der Patient erlangte ſeine vollkommene Geſund⸗ 
heit wieder, die Engbruͤſtigkeit, das beſchwerliche 
Athemholen und der trockene Huſten waren gaͤnzlich 
verſchwunden, und haͤtten nicht die großen Nar⸗ 
ben am Halſe angezeigt, daß bier etwas Wider: 
nafürliches zugegen geweſen; fo würde kein Menſch 
geglaubt haben, daß dieſes noch eben der Menſch 
ſey, welcher nur noch vor einigen Monaten ein ſo 
Ä e Anſehen hatte. 


Die vier und zwanzigſte 
A Bemerkung. 
Von der Operation eines incarcerirten und 
ſphacelirten Weichenbruchs, nebſt Extirpa⸗ 
tion des Teſtikels. Vom Herrn Weidele, 
Bataillonschirurgus des Prinz Heinrich⸗ a 
ſchen Regiments. 
Ein Menſch von 30 Jahren, welcher von 
Jugend an auf beyden Seiten mit einem Weichen⸗ 
M 2 bruche 
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bruche behaftet, hatte das Ungluͤck, daß ihm der 
Bruch auf der linken Seite, da er ſich niederbuͤck⸗ 
te, unter dem Bruchbande hervortrat. Es ers 
folgten ſogleich heftige Schmerzen im Unterleibe, 
anhaltendes Erbrechen und Verſtopfung des Leibes. 
Es wurde ein Arzt und Wundarzt gerufen, welche 
zehn Tage lang zertheilende und erweichende Fo— 
mentationen nebft Einftieren vergeblich anwandten. 
Den zehnten Tag wurde ich gerufen, die Operation 
vorzunehmen. Ich fand die Geſchwulſt hart, un⸗ 
beweglich, und die äußere Haut des Scroti ſchwaͤrz⸗ 
lich. Den Teſtikel konnte ich auf keine Art bemer⸗ 
ken, außerdem aber fand ich nahe an dem Annulo 
eine zweyte Geſchwulſt, welche mit der erſten ſchien 
Gemeinſchaft zu haben, und unter dem Ligamento 
Puparti weg, auf der Mitte des Schenkels ſich 
bis auf die vordere und obere Spina der Cryſte 
des Darmbeins erſtreckte. Er hatte außerdem 
eben die Haͤrte wie der erſtere, und ich hielte ihn, 
dem Anſcheine nach, vor einen Schenkelbruch. 

Der Patient empfand im Halſe einen faulen Ge⸗ 
ſchmack, brach Excremente weg, die Schmerzen 
im Unterleibe waren faſt unertraͤglich und der Puls 
klein und geſchwind. So wenig auch unter dieſen 
Umſtaͤnden von der Operation ein glücklicher Er⸗ 
folg zu hoffen war; ſo unternahm ich ſie doch auf 
Verlangen des Patienten, und ließ ihn in der ge⸗ 
hoͤr gen Stellung auf einen Tiſch legen. Ich oͤff⸗ 
nete die Haut des Scroti bis auf den Bruchſack, 


und erweiterte die W bis an den ee 
ier 


1 
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Hier entdeckte ich auch die zweyte Geſchwulſt, wie 
ſie unter dem Ligament weggieng. Als der Bruch⸗ 
ſack geöffnet, lief ſogleich 2 Quart ſtinkendes Waſ⸗ 
ſer heraus, und die ganze eingeklemmte Portion 
des Ilei war ſphacelirt. Ich erweiterte den Ans 
nulum, nahm einen großen Theil der verdorbenen 
Portion des Darms 4 Finger breit weg, und ſca— 
rificirte das Uebrige. Nunmehr bemerkte ich, daß 
die zweyte Geſchwulſt ſich faſt bis an den Annulum 
erſtreckte, doch konnte ich nicht bemerken, daß das, 
was in der Geſchwulſt enthalten, ſeinen Urſprung 
aus dem Unterleibe genommen, da es gleich unter 
dem Ligamento Puparti ſeinen Anfang nahm, und 
ſich hernach zwiſchen der äußern Haut und der Fa⸗ 
ſcia tota in der oben beſchriebenen Richtung über 
den Schenkel erſtreckte. Ich ſonderte die verdickte 
Zelluloſe, welche ſie umgab, ab, und fand, daß 
dieſer vermeynte Schenkelbruch nichts anders war, 
als der verdorbene Teſtikel und Saamenſtrang. 
Die Tunica vaginalis Funiculi war ſehr ſtark auf— 
getrieben, und als ich ſie oͤffnete, liefen uͤber vier 
Unzen Waſſer ab. Der Teſtikel war gaͤnzlich feirs 
rhoͤs, daher ich ihn auch ſogleich wegnahm, nach— 
dem ich vorher 3 Finger breit uͤber demſelben den 
Funiculum unterbunden hatte. 
Da die abgeſchnittene Portion des Darms 
groß war, und ich die Abſonderung des verdorbe- 
nen an beyden Enden abzuwarten hatte; fo hielte 
ich es vor mißlich, die beyden Enden des Darms 
in einander zu ſchieben, und ſie durch eine Nath 
Bi Mᷣ 3 an 
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an einander zu befeſtigen. Ich waͤhlte daher lie⸗ 
ber das ſicherſte, und ſuchte einen Anum artificia⸗ 
lem zu erhalten. In dieſer Abſicht brachte ich die 
benden Enden des abgeſchnittenen Darms an die 
Wundlefzen, und brachte in das obere Ende eine 
Canile, damit die Excremente bequemer abgehen 
konnten; an dieſe befeſtigte ich eine Blaſe, welche 
die Exer emente in ein zwiſchen beyden Lenden ſte— 
bendes Gefaͤß leiteten. Die Wundraͤnder wurden 
mit dem Balſam des Arcaͤus verbunden, das Ue⸗ 
brige aber mit trockener Carpie ausgefüllt. 

Wenig Stunden nach der Operation giengen 
die Excremente frey ab, und das Erbrechen, der 
faule Geſchmack im Munde und die Schmerzen 
im Unterleibe hoͤrten auf. Die Wunde wurde mit 
Digeſtiven verbunden. Den dritten Tag fanden 
ſich Singultus ein, welche aber durch 10 Tropfen 
von Sydenhams Laudanum geſtillt wurden. Die 
Eiterung fand ſich nunmehr ein, und weil der Pa⸗ 
tient ſehr entkraͤftet war, ließ ich ihm des Tages 
über einige Loͤffel alten Rheinwein nehmen. Den 
ſiebenten Tag fieng ſich der Bruchſack an abzuſon⸗ 
dern, und den zwoͤlften Tag fiel das unterbundene 
Ende des Saamenſtranges ab. Statt des Urins 
gab ich nunmehr, da ſich der Puls ſehr gehoben 
hatte, ſaͤuerliche Getraͤnke, und verband die Wun⸗ 
de wegen der zu ſtarken Eiterung mit Myrrhen⸗ 
eſſenz. Die Wunde füllte ſich nunmehr ohne alle 
widrige Zufälle mit Fleiſch an, und in der achten 
Woche war er gaͤnzlich geheilt, doch ſo, bb ein 
98 | nus 
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us artificialis zuruͤckblieb. Einige Tage nach 
der Heilung empfand der Patient einen beſondern 
Reiz, zu Stuhle zu gehen, wovon er die ganze 
Zeit uͤber nichts empfunden hatte. Ich ließ ihm 
wiederholte Clyſtiere geben, und nach 24 Stunden 
giengen einige verhaͤrtete Excremente wie große 
Kaſtanien ab. Der Reiz zum Stuhlgehen und 
der Druck im Maſtdarm u ſich hierauf 


gaͤnzlich. 


Um nun den beſtaͤndigen Abgang der e 
mente zu verhindern, ließ ich einen meſſingenen 
Kopf verfertigen, 12 Zoll in der Höhe, welcher 
gerade auf die Oeffnung paßte. Er wurde durch 
eine Schnalle um den Leib befeſtiget, an der an⸗ 
dern Flaͤche konnte er durch ein Schloß geoͤffnet 
werden, wenn es noͤthig war, die Ereremente a ab⸗ 
zulaſſen. Da ich aber bemerkte, daß dieſes In⸗ 
ſtrument einigemal von den Winden von ſeiner 
Stelle verruͤckt wurde; ſo ließ ich noch eine kleine 
Oeffnung in der Groͤße eines Nadelknopfs anbrin⸗ 
gen, wodurch auch dieſer ger en | 


ehe wurde. | 


* 


au M 4 Die 
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‚Die fünf und zwanzigſte 
| Bemerkung. | 


| Von der Wirkung des kalten Waſſers beym 
Magenkrampf. Vom Herrn Hemman, 
Königlichen Penſionairchirurgus. 


Ein unverheyrathetes Frauenzimmer von 27 
Jahren empfand die erſten Anfälle dieſes ſchmerz⸗ 
haften Uebels folgendergeſtalt. Ohne die geringſte 
vorhergegangene Anzeige empfand ſie Schmerzen 
im Magen. Es folgten geſchwind voruͤbergehende 
convulſtwiſche Bewegungen der äußern Gliedma⸗ 
ßen, ſie verlohr das Bewußtſeyn, und verfiel in 
einen apoplectiſchen Zuſtand. Alles dieſes geſcha⸗ 
he in einer Zeit von 15 bis 30 Minuten, worauf 

der Paroxismus verſchwand; ſie erwachte gleich» 
ſam wie aus einem tiefen Schlafe, und fpürte weis 
ter nichts als einige Kopfſchmerzen, nebſt einer 
Mattigkeit und Schwaͤche durch den ganzen Koͤr⸗ 
per; die Intervallen dauerten zuweilen einige Mo⸗ 
nate. Nach anderthalb Jahren wurden die Paro⸗ 


rismen häufiger und veränderten ihre vorige Be⸗ 


ſchaffenheit. Die apoplectiſchen Anfaͤlle hoͤrten 
auf, die Patientin hatte das voͤllige Bewußtſeyn; 
allein der Anfall ſelbſt war ſchmerzhafter und von 
laͤngerer Dauer, indem er gemeiniglich einige 
Stunden anhielte. Es wurden verſchiedene Mit⸗ 

tel ge Nutzen N und die Parorismen 
wurden 
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wurden endlich veriodiſch und ſtellten ſich alle Mo⸗ 
nate vor dem Ausbruche der monatlichen Zeit ein; 
ſie hielten nunmehr einige Tage mit der groͤßten 
Heftigkeit an. Die Patientin konnte es in keiner 
andern Stellung, als mit vorwaͤrts gebogenem 
Leibe, ſo daß die Bruſt auf die Knie zu liegen kam, 
aushalten. Der Puls war jeden Augenblick ver⸗ 
aͤndert, gemeiniglich aber klein, hart und kaum 
zu fühlen, und bey den heftigſten Anfällen inter⸗ 
mittirend. Der Schmerz fieng ſich in dem Ma⸗ 
gen an, und afficirte endlich alle Nerven der 
Bruſt, und fogar aͤußerlich konnte man die con⸗ 
vulſiviſche Bewegung der Halsmuskeln und des 
großen Bruſtmuskels deutlich durch die Haut be⸗ 
merken. Es brach oft ein kalter Schweiß uͤber 
den ganzen Koͤrper aus, und alle Nerven waren 
ſo reizbar, daß auch die geringſte Erſchuͤtterung, 
welche durch Gehen, ſtarkes Reden, und ſo weiter 
verurſacht wurde, der Patientin ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindung verurſachte, und ohne ſchmerzhaftes Ge⸗ 
fühl konnte man keinen Theil ihres Körpers beruͤh⸗ 
ren. Warmer Thee linderte zuweilen die Heftige 
keit des Parorismus, mehrentheils aber wurden 
die Zufälle dadurch vermehrt, und in dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Anfalle vermehrte alles die Schmerzen, was 
die Patientin zu ſich nahm, es mochte feſt oder 
fluͤßig, Arzeney⸗ oder Nahrungsmittel ſeyn. Meh⸗ 
rentheils fieng ſich der Parorismus mit Neigung 
zum Erbrechen an, und es erfolgte auch oft wirk⸗ 
liches Erbrechen; einigemal wurde eine gruͤnliche 
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Fluͤßigkeit ausgebrochen, und weil dieſes ohne 
Zweifel ein ſcharf gewordener Magenſaft war, 
welcher durch ſeinen Reiz die erſte Veranlaſſung 
zum Paroxismus gegeben; fo linderte er ſich gleich 
nach dieſer Ausleerung. Die mehreſte Zeit aber 
wurde nur ein ungefaͤrbtes Waſſer weggebrochen, 
und in dieſem Fall folgte nicht die geringſte Linde⸗ 
rung. Wenn ſich der Krampf im Magen beru⸗ 
higte, ſo zog er ſich nach der Bruſt und dem Un⸗ 
terleibe; es erfolgten von Zeit zu Zeit fluͤchtige, 
die ganze Bruſt gleichwie ein electriſcher Funke 
durchdringende, ſchneidende Schmerzen, endlich 
fixirte ſich der Schmerz auf der linken Seite, in 
der Gegend, wo das Zwergfell an die Bruſthoͤhle 
befeſtiget iſt, und äußerte ſich nur durch eine druͤ. 
ckende Empfindung, und nun war er ſeinem Ende 
nahe. Die Patientin hatte die Empfindung, als 
wenn ihr ein großes druͤckendes Gewicht auf ein⸗ 
mal ploͤtzlich wegfiel, denſelben Augenblick war ſie 
wieder munter und wohl, und nur noch eine Mat⸗ 
tigkeit, wie nach einer ſtarken Bewegung, war es, 
was ſie noch einigermaßen von einer vollkommen 
geſunden Perſon unterſchied. Zu andern Zeiten 
endigte fi der Paroxismus nicht ſo ploͤtzlich, ſon⸗ 
dern nur nach und nach, und weil die Patientin 
gemeiniglich einige Nächte, wegen der grauſamen 
Schmerzen und der gezwungenen Stellung des 
Körpers, nicht geſchlafen hatte; fü verfiel ſie end. 
lich in einen Schlaf, und beym Erwachen war ſie 
7 ganz von 1 befreyet, zur b 2 


€ 
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blleb aber noch eine Uebligkeit, Kopfſchmerzen und 
gewiſſe Unbehaglichkeit zuruͤck, welche ſich nach 
und nach verlohr. Und hierdurch war dieſe Art 
des Ausganges ſehr von der zuerſt beſchriebenen 
Art unterſchieden, weil ſich die Patientin nach und 
nach erholen mußte, und der Uebergang von der 
Krankheit zur Geſundheit nicht wie bey jener ohne 
alle Graduation war. Dieſe eben beſchriebenen 
Zufaͤlle waren bey den mehreſten Anfaͤllen conſtant, 
doch waren bey allen noch andere zugegen, welche 
weniger conſtant waren; ſo waren z. E. bey eini⸗ 
gen Anfaͤllen die Halsmuskeln mehr afficirt, die 
Patientin konnte nicht recht ſchlucken und hatte die 
Empfindung, als ob ihr etwas im Halſe Hecke, zu⸗ 
weilen aͤußerten ſich beſondere Kraͤmpfe im Unter⸗ 
leibe, in der Blaſe und den Gedaͤrmen, zu andern 
Zeiten waren die Kopfſchmerzen unertraͤglich, zu⸗ 
weilen uͤber den ganzen Kopf, zuweilen aber nur 
am Hinterhaupte oder der Stirne. Sie empfand 
oft ein Druͤcken uͤber den Augenliedern, und in den 
Augen ſelbſt Ziehen und Stechen, und es kam ihr 
vor, als ob ihr feurige Funken vor den Augen 
ſchwebten. 5 
Alle Mittel waren vergebens. Außer ſehr 
vielen andern, welche von verſchiedenen Aerzten 
und andern verordnet worden, wurden auch die 
in dieſen Fällen ſpecifiquen Mittel, als das Caſto⸗ 
reum, der Moſchus, und die Aſſa foͤtida in großer 
Quantitat, verordnet. Die letztern vermehrten, 
vielleicht Wes einer beſondern Idioſyneraſie, der 
Patientin 
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Patientin anſtatt zu helfen, augenſcheinlich alle Zu⸗ 
faͤlle. Die Hofmanniſchen Schmerzſtillenden Tro⸗ 
pfen beſaͤnftigten zuweilen kleine Anfaͤlle, desglei⸗ 
chen auch Elixire aus bittern Extracten mit den 
obigen Tropfen verbunden. War der Paroxis⸗ 
mus aber eingetreten; ſo vermehrten alle Mittel, 
wie ſchon gedacht, die Zufaͤlle, ſelbſt das Lauda⸗ 


num, oder auch das Opium, blos in Waſſer auf⸗ 


geloͤſt; ſie bekam von dem letztern oft in einem Ta⸗ 
ge nach und nach 10 bis 14 Gran, ohne daß eine 
a Linderung der Schmerzen oder ein Schlaf erfolgt 
waͤre, und auch wenn der Paroxismus voruͤber 
war, verſpuͤrte ſie von dieſer großen Quantitaͤt des 
Opii nicht die allermindeſte Veraͤnderung. Eins⸗ 
mals ließ ich ihr zwey Gran Opium mit eben ſo 
viel Moſchus in Pulver nehmen, und ſo unwirk⸗ 
ſam das Opium in weit groͤßerer Doſe an ſich ſelbſt 

war, ſo außerordentlich war ſeine Wirkung in 
dieſer Miſchung. Sie bekam das Pulver gegen 
ſechs Uhr des Abends, nach einigen Stunden be⸗ 
merkte ſie „daß der Schmerz nachließ; allein ſie 
verfiel in einen Zuſtand, welcher nach ihrer Be⸗ 
ſchreibung weit ſchrecklicher war, als die heftigſten 
Schmerzen. Die Bruſt war enge und zuſammen⸗ 
gezogen, ſie empfand eine ſolche Angſt und Be⸗ 
klemmung, als ob ſie unter der groͤßten Laſt erlaͤge, 
ſie wußte nicht, ob ſie wachte oder traͤumte, alle 
ihre Sinne waren in der groͤßten Verwirrung, 
und die wunderbarſten Phantaſien durchkreuzten 
einander in der größten Geſchwindigkeit; ang 
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nach ihrer Beſchreibung war dieß die ſchrecklichſte 
Angſt, welche ſie in ihrem Leben ausgeſtanden, 
und ich konnte ſie nie wieder bereden, dieß Pulver 
von neuem zu nehmen. | | 
Die Magneta, von welchen ich doch ſelbſt bey 
andern Nervenzufaͤllen augenſcheinliche Wirkungen 
geſehen habe, waren hier ganz unwirkſam, und 
die Patientin verſpuͤrte von denſelben nicht die al⸗ 
lermindeſte Veraͤnderung. | 
Noch muß ich anmerken, daß die Patientin 
wenigſtens ein halb Jahr vorher, da ich den Mo⸗ 
ſchus mit Opium gab, keinen Gran Opium be⸗ 
kommen hatte, damit man nicht glaube, als ob 
dieſe außerordentliche Wirkung von einer großen 
vorher genoſſenen Portion dieſes Mittels, welches 
aber eine Zeitlang unwirkſam im Koͤrper ſich ver⸗ 
halten, entſtanden ſey. Denn es iſt aus ſehr vie⸗ 
len Erfahrungen bekannt, daß das Nervenſyſtem 
durch ganz unerklaͤrliche Urſachen in die Dispoſi⸗ 
tion geſetzt werden kann, daß die allerheftigſten 
und kraͤftigſten Mittel keine Kraft mehr auf daſ⸗ 
ſelbe aͤußern. Die Sache iſt zu bekannt, ſo ſchwer 
ſie auch zu erklaͤren iſt, als daß es noͤthig waͤre, 
fie durch viele Beyſpiele zu bekraͤftigen. Im 
erſten Theile der Schmuckeriſchen chirurgiſchen 
Wahrnehmungen pag. 393. iſt ein Fall aufgezeich⸗ 
net, wo eine außerordentliche ſtarke Doſe vom Tar⸗ 
tarus Emeticus nichts wirkte, obgleich nach der 
Zeit, als der Kranke wieder hergeſtellt war, eine 
kleine Doſe ſehr ſtarkes Brechen erregte, und 
7 Hofmann 
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Hofmann erzaͤhlt einen Fall, wo das Vitrum Ans 
timonii, von einem Unwiſſenden in einer ſehr ſtar⸗ 
ken Doſe gegeben, nur im Fieberparoxismus Bre⸗ 
chen erregte, und in den Zwiſchenzeiten nichts that, 
obgleich der Magen nach dem Tode brandigt ge⸗ 
funden worden. 

Da nun alle Mittel nichts ſtuchtete auch die 
fire Luft, welche durch eine Vermiſchung von Zi⸗ 
tronenſaft und alcaliſchem Salze zur Zeit der Auf⸗ 
brauſung gegeben, hervorgebracht wird, und wel⸗ 
ches Mittel ich oben anzuführen vergeſſen habe; 

ſo ließ ich ihr endlich alle Morgen ein Glas friſches 

Waſſer zum Fruͤhſtuͤck nehmen. Wegen einge⸗ 
wurzelter Vorurtheile ſetzte ſie ſich lange Zeit dar⸗ 
wider, als ſie ſich aber nach vielem Zureden dazu 
entſchloß, ſo war der Erfolg ſo vortrefflich, daß 
ſogleich nach dem erſten Glaſe, die kleinen Frampfe 
haften Anfaͤlle, welche ſich ſchon einſtellen wollten, 
verſchwanden. Es verurſachte ihr noch uͤberdieß, 


15 dieſes ſimpele Mittel, alle Tage gehoͤrigen offenen 


Leib, da ſie bisher ſehr uͤber Verſtopfungen geklagt 
hatte. Ueber ein halbes Jahr beobachtete ſie dieſe 
Lebensordnung, und war dieſe ganze Zeit von allen 
Anfaͤllen befreyet; gegen den Winter aber unter⸗ 
ließ ſie es wieder, theils weil ſie glaubte, vollkom⸗ 
men geheilt zu ſeyn, theils aber auch weil ſie be⸗ 
ſorgte, fich zu ſehr zu erkalten. Sie nahm wieder 
Coffee zu ſich, und er ſchien ihr gut zu bekommen. 
Nach einem halben Jahre fand ſich wieder ein ſehr 
heftiger Paroxismus ein, welcher 3 Tage anhielte, 

| und 
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und wo die Patientin in der groͤßeſten Lebensgefahr 
war. Sie verſuchte wieder das kalte Waſſer, und 
da es ihr nicht ſo gut wie anfaͤnglich zu bekommen 
ſchien; ſo unterließ ſie es wieder. 

Die Krankheit ſelbſt hat unterdeſſen doch ſeit 
dieſer Zeit eine ganz andere Wendung genommen; 
fie hat zwar dann und wann noch kleine Anfaͤlle 


von Magenkraͤmpfen, aber ſie werden jederzeit von 


Diaͤtfehlern verurſacht, und haben auch mit den 
vorigen Anfaͤllen keine Aehnlichkeit, da ſie in einem 
bloßen Druͤcken und dem Gefuͤhl einer Schwere 
beſtehen; allein an deren ſtatt hat ſich ein anderer 
merkwuͤrdiger Zufall eingefunden. Nach heftigen 
vorhergehenden Kopfſchmerzen, Uebligkeit und ei⸗ 
ner gewiſſen Weichlichkeit im Magen, empfindet 
die Patientin eine Dunkelheit vor den Augen, ſo 
daß ſie alles wie durch einen Flohr ſiehet. Die 
Empfindungskraͤfte ſelbſt ſind aͤußerſt geſchwaͤcht, 


fie iſt, fo lange der Paroxismus anhält, in einer 


Art von Gedankenloſigkeit. Anfaͤnglich war dieſe 


Finſterniß nur voruͤbergehend, aber es ſcheint, als 


wenn ſie mit der Zeit von laͤngerer Dauer werden 
würde, denn fie hat ſchon Anfälle gehabt, wo dies 
ſer Zufall dreyßig und mehrere Minuten anhielte. 
Hört der Paroxismus auf; fo hat die Patientin 
das Gefuͤhl, als ob ihr eine Decke von den Augen 
faͤllt, ſie merkt wenig Schwaͤche in den Augen, doch 
bleibt allemal ein ſehr heftiger Kopfſchmerz uͤber 


die Stirne und Augenlieder zuruͤck, welcher zuwei⸗ 


len erſt nach einigen Tagen gaͤnzlich nachlaͤßt. 
Hals Die 
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Die ſechs und zwanzigſte 
Bemerkung. 


Von einer durch Schwangerſchaft verurſach⸗ 

ten Verhaltung des Urins, welche geheilt 

worden. Vom Herrn Hagen, Stadtchirur⸗ 
gus und Geburtshelfer, wie auch Aſſeſſor 

| beym Obercollegio Medico. 


Ein lediges Frauenzimmer von 20 Jahren, 
welche ſich außer der Ehe hatte ſchwaͤngern laſſen, 
und in den vierten Monat ihrer Schwangerſchaft 
getreten war, ließ mich rufen. Als ich zu ihr 
kam, fand ich ſie auf einem Bette auf dem Ruͤcken 
liegen, ſie klagte mit ſchwacher Stimme, daß ſie 
ſeit einigen Wochen uͤber und uͤber geſchwollen, und 
aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, den Urin 


nicht haͤtte laſſen koͤnnen, ja ſie haͤtte ſo gedraͤnget, 


um einige Tropfen los zu werden, daß ihr das 
Blut aus den Augen und dem Munde gefloſſenz 
erſtere waren auch im hoͤchſten Grade inflammirt, 
und keine Spur vom Weißen im Auge zu ſehen, 
auch war das Geſichte hin und wieder, vorzuͤglich 
die Augenlieder, völlig mit Blut unterlaufen. 
Als ich mich um ihren Zuſtand naͤher erkundigte; 
ſo wurde mir geſagt, daß ſie als Magd diene, und 
ohnerachtet der kalten Witterung, dennoch alle bes 
ſchwerliche und ſchwere Arbeiten bis vor 8 Tagen 
1 05 ‚Sie hätte war verſchiedenes gebraucht, 

allein 
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allein ohne den allergeringſten Nutzen, außerdem 
waͤre ſie ſonſt niemals krank geweſen. Als ich die 
aͤußerlichen Geburtstheile unterſuchen wollte, fand 
ich die Schaamlefzen, eine jede einer geballten 
Fauſt groß, geſchwollen, und ich war kaum im 
Stande, meinen Finger in die Scheide zu bringen, 


dieſe Geſchwulſt erſtreckte ſich bis an das Perinaͤum, 


die obern und untern Schenkel waren von der Ge⸗ 
ſchwulſt ungeheuer dick, und bis zum Platzen auf⸗ 
getrieben. Ich ſcariſicirte ſogleich die Schaam— 


lefzen, es floß eine anſehnliche Menge Waſſer mit 


einem Strahl heraus, und zugleich ſetzte ſich die 
Geſchwulſt in dieſem Theil ein wenig, und ich be⸗ 
kam Raum, den Uringang zu entdecken, um den 
Catheter zu appliciren. Ich zapfte hierauf uͤber 
zwey Quart Urin ab, und ſie befand ſich ſogleich 
um ein merkliches erleichtert. Ich gab ein Man⸗ 
natraͤnkgen, und uͤberließ ſie dieſen Tag der Ruhe. 
Den andern Tag fand ich ſie wiederum mit einer 
Angſt und Unvermoͤgen den Urin zu laſſen, dero— 
wegen applicirte ich wiederum den Catheter, und 
zog aufs neue drey Pfund Urin ab, zugleich ließ 


ich Eſſig mit kaltem Waſſer vermiſcht auf die ſca⸗ 


rificirten Schaamtheile legen, an welchen ſich die 
Geſchwulſt zwar anſehnlich, jedennoch nicht voͤllig 
verlohren hatte. Um nun auch der Geſchwulſt in 
den Schenkeln zu begegnen, umwickelte ich dieſelbe 
von den Zehen an, bis an den Unterleib mit einer 
breiten Binde. Den folgenden Tag fand ich die 
Patientin etwas leidlicher, ſie nahm etwas Speiſe 

Schmuck. verm. chir. Schr. II. S. N zu 
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zu ſich, und trank einen Thee von Wacholderbeeren 
mit Flieder und Camillenblumen, nur wollte der 


Urin noch nicht fließen, deshalb mußte ich ihn taͤg⸗ 


lich zweymal abziehen; dieſes geſchahe 16 Tage 
lang, in welcher Zeit ich ohngefaͤhr 60 Pfund nach 


und nach abgezogen, einigemal kam er ſo dick und 


ſchaͤumig, als Leimwaſſer und Hefen zum Vor⸗ 
ſchein. Da er nun faulend von Geruch werden 
wollte, und ſich die Extremitaͤten zuſehens von der 


Geſchwulſt entledigten; ſo mußte ich alle Tage die 
Umwickelung vornehmen, dadurch verlohr ſich die⸗ 


ſelbe voͤllig; allein um den Folgen dieſer Reſorb⸗ 
tion vorzubeugen, ließ ich ihr abfuͤhrende und Urin⸗ 
treibende Mittel nehmen. Als ſich nun die Ge⸗ 
ſchwulſt voͤllig verlohren hatte; ſo fand ich einen 
Prolapſum Vaginaͤ, indem die Columna Ruga⸗ 


rum poſterior vorgefallen und die Geſtalt eines 


Beutels angenommen hatte. Ich ſahe nunmehr, 


wie ich ſchon vom Anfange an gemuthmaßet, dax 
die Senkung der Mutter alles dieſes verurſachet, 


denn durch die Erſchlappung der Scheide mußte 
jene mehr wie gewoͤhnlich herunterſteigen, dadurch 
wurde die Richtung des Harnganges veraͤnbert, 


und folglich die Abſonderung des Urins verhindert. 


Ein Umſtand, welcher ſonſt bey Frauen, die oͤfters 
gebohren haben, und welchen die Nachgeburt un⸗ 
bedachtſamerweiſe mit Gewalt herausgezogen, nicht 
gar ſelten zu ſeyn pflegt, ob er gleich bey erſt ge⸗ 
ſchwaͤngerten ſeltener iſt. Vielleicht hatte ſich die⸗ 
ſes Frauenzimmer durch ſchwere Laſten da 
ö a eibe 
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Leibe zu tragen und durch das Preſſen ꝛc. dieſen 
Zufall zugezogen. Indeſſen da ich wußte, daß 
der Uterus nach dem vierten Monate in die Hoͤhe 
zu ſteigen und uͤber die obere Apertur des Beckens 
feinen Sitz zu nehmen pflegt, fo konnte ich dieſer 


beaͤngſtigten Perſon die Hoffnung geben, daß ſie 


nicht lange in dieſem Zuſtande verbleiben würde; 
es geſchahe auch, daß ſie nach und nach den Urin 
gehörig ohne Beyhuͤlfe laſſen, und ihre Geſundheit, 
nachdem ſie zur gehoͤrigen Zeit ein vollkommen aus⸗ 
getragenes Kind mit leichter Mühe zur Welt gez 
Wu, vollkommen wieder erhielt. 


Die ſieben und zwanzigſte 


Bemerkung. 


Ein Bruch mit Zerreißung des Darms, wel⸗ 
cher jedoch mit Zuruͤcklaſſung eines kuͤnſtlichen 
Anus geheilt worden. Vom Hrn. Lange, 
Stadtchirurgus zu Berlin. 


\ 
Eine Frau von 57 Jahren war feit 20 Jah⸗ 
ren mit einem Leiſtenbruche der rechten Seite bea 
haftet; nach ſtarken Bewegungen pflegte dieſer 


Bruch auszutreten, und ſie brachte ihn ſelbſt mit 


leichter Muͤhe zuruͤck. Als er aber einſtmals, da 
ſie ſich mit groben Speiſen uͤberladen hatte, nach 
einer heftigen Bewegung wieder heraus trat; ſo 


konnte ſie ihn nicht, wie ſie ſonſt gewohnt war, 
‘ I 5 N 


2 zuruͤck 


— 
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zuruͤck bringen, ſie legte ſich zu Bette, mit der 
Hoffnung, daß es ſich von ſelbſt geben wuͤrde. 
Allein der Bruch trat mehr heraus, die Schmer⸗ 
zen vermehrten ſich, es wurden Excremente weg⸗ 
gebrochen, und den folgenden Tag wurde ein 
Wundarzt gerufen, welcher nebſt noch verſchiede⸗ 
nen andern den Bruch zuruͤck zu bringen ſuchte. 
Unter dieſen vergeblichen Bemuͤhungen verſtrichen 
vier Tage, als man mich rufen ließ; ich fand den 
Bruch von der Groͤße eines Kinderkopfs ſchon 


gänzlich in Brand übergegangen, und der Unter. 


leib war dergeſtalt aufgetrieben und entzuͤndet, daß 
die Frau kaum Athem holen konnte, und alle Au⸗ 
genblicke zu berſten befuͤrchtete. Weil nun ſchon 
Schlucken, zitternder Puls und andere gefaͤhrliche 


Anzeigen zugegen waren; ſo konnte man wahr⸗ 


ſcheinlicherweiſe von der Operation nicht den beſten 
Ausgang vermuthen, doch unternahm ich ſie auf 
Bitten der Angehoͤrigen. Es kamen eine Menge 
verdorbener Feces von einem abſcheulichen Geſtank 
zum Vorſchein, und das eingeklemmte Stuͤck des 
Darms war gaͤnzlich vom Brande deſtruirt. Ich 
reinigte die Wunde von den abgeſtorbenen Theilen, 
fand aber, ſo weit als ich mit dem Finger in dem 
ganzen Umkreiſe der Wunde reichen konnte, alles 


hohl und brandig. Die Wunde wurde hierauf 
mit warmen Wein ausgewaſchen, mit dem Un⸗ 


guento nigro verbunden, und der ganze Verband 
mit Heftpflaſtern befeſtiget. Hierauf verordnete 
ich, öfters warme Umſchlaͤge aufzulegen, den Leib 

mit 


VII. Vermiſchte Bemerkungen. 197 


mit Camillenoͤl, in welchem Campher aufgeloͤſt, 
zu ſalben, und innerlich ein Decoct von der China 
mit Vitriolſpiritus zu nehmen. Den folgenden 


Tag, anſtatt, wie ich glaubte, meine Patientin 


todt zu finden, traf ich ſie in den allerleidlichſten 
Umſtaͤnden an. Das Athemholen war leichter, 
der Schlucken hatte ſich verlohren, und der Puls 
in etwas gehoben. Bey dem Verbande giengen 


wieder eine große Menge ſtinkender Feces und 


Feuchtigkeiten ab, und weil ich den vorigen Tag 
wegen allzugroßer Schwaͤche kein Clyſtier hatte ap⸗ 
plicicen konnen; fo ließ ich es anjetzt beybringen, 


und es giengen viele E Excremente ab. Nach eini⸗ 
gen Tagen fand ſich eine gute Eiterung ein, die 


Wunde wurde in kurzer Zeit rein, und nach zwoͤlf 
Tagen bemerkte ich, daß die beyden Enden des zer⸗ 


riſſenen Darms nur noch durch einige Fiebern des 
Meſenteriums zuſammenhiengen. Den vierzehn⸗ 
ten Tag mußte ich wegen der zu ſtarken Eiterung 
trocken verbinden, und da die Heilung ſo gut von 


ſtatten gieng, ſo ſuchte ich die beyden Enden zu 


heften; allein ſobald ich das oberſte Ende nur im 
geringſten beruͤhrte, zog es ſich ſogleich ſo ſtark zu⸗ 
ruͤck, daß ich es auf keine Weiſe faſſen konnte. 


Ich uͤberließ alſo dieſe Vereinigung der Natur, 


und ſie gieng auch ſo gut von ſtatten, daß nach 
Verhaͤltniß der Heilung auch die beyden Enden des 
Darms naͤher an einander giengen. In der achten 
Woche hatte die Patientin ſchon einen Tag um den 
andern offenen Leib, und aus der Wunde gieng 


N 3 nur 
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nur das Fluͤßige der Excremente ab. Wahrſchein⸗ 
licherweiſe wuͤrde in kurzer Zeit eine gaͤnzliche Hei⸗ 
lung erfolgt ſeyn, wenn ſich die Patientin ruhiger 
verhalten haͤtte. Allein bey dem guten Anſchein 
der Heilung ſtand ſie, meines Verbots ohngeach⸗ 
tet, von ihrem Lager auf, nahm wieder Spinnen 
und andere Arbeiten vor, und verurſachte dadurch, 
daß ich an einem Morgen die Wunde groͤßer und 
das obere Ende des Darms etwas vorgefallen an⸗ 
traf, auch giengen die Ercremente wieder durch 
die Wunde ab. Ich erneuerte den Verband; al⸗ 
lein da ſie nach einigen Tagen wieder eine große 
Laſt wegtragen wollte, ſo fiel der Darm von neuem 
heraus, und weil der untere Theil ſchon mit der 
Wunde verwachſen war, ſo hatte es ſich umgekehrt, 
und war in der Länge einer halben Elle herausge⸗ 
fallen. Das herausgefallene Stuͤck war dergeſtalt 
mit Blute angefuͤllt, daß es unmöglich wieder zus 
ruͤck geſchoben werden konnte. Ich ſahe mich da⸗ 
her genoͤthiget, den Annulus zu erweitern, und 
auf dieſe Art brachte ich nach vieler Muͤhe den um⸗ 
gekehrten Darm, welchen ich beſtaͤndig mit Oel 
beſtrich, zuruͤck, es drang eine große Menge Blut 
unter währender Arbeit aus der Tunica villoſa. 
Ich erneuerte den Verband, verordnete eine Ader⸗ 
laß, Clyſtiere und innerlich temperirende Mittel, 
und hatte auch das Gluͤck, daß ich nach einer kur⸗ 
zen Zeit, dieſes Zufalls ungeachtet, die Patientin 
gluͤcklich heilte. Die beyden Enden aber vereinig⸗ 
ten ſich nach dieſem Vorfalle nicht wieder, 5 15 
le 
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blieb ein kuͤnſtlicher Anus zuruͤck, welches gewiß 
nicht geſchehen waͤre, wenn ſich die Patientin ru⸗ 
higer verhalten hätte. 


Die acht und zwanzigſte 
* Bemerkung. 


Hellung eines freſſenden Geſchwuͤrs von ve⸗ 
neriſchen Urſachen im Geſicht. Vom 
vorigen Verfaſſer. 


Das veneriſche Gift, welches in unſern Zeiten 
fo allgemein ausgebreitet iſt, hindert und erſchwe⸗ 
ret die Heilung anderer aͤußern Zufaͤlle, und wenn 
man die wahre Urſache nicht entdeckt, ſo kann man 
auch leichte Zufaͤlle vor unheilbar halten. Ein 
Seidenwirker war ſeit zwey Jahren von einem 
ſonſt ſehr guten Chirurgus ohne alle Beſſerung 
an einem Herpes ſerpiginoſa behandelt worden, 


und weil ſich das Uebel anſtatt der Beſſerung taͤg⸗ 


lich verſchlimmerte, zog man mich zu Rathe. Ich 
fand den ganzen rechten Backen inficirt, und die 
Ohrendruͤſe ſo deſtruirt, daß aus vielen kleinen 
Gaͤngen derſelben Speichel herauslief. Tiefe 
Hoͤhlen giengen bis hinter den Winkel der untern 
Maxille, die Wunde hatte einen harten umgeleg⸗ 
ten Rand und in der Mitte des Bodens war der 
Stenoniſche Gang angefreſſen, daß man den Kopf 


N e kleinen Nadel in denſelben bringen konnte, 


N 4 und 
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und viele hatten den Schaden vor krebshaft erklaͤrt. 

Da ich gleich vermuthete, daß die Hartnaͤckigkeit 
des Uebels von einem veneriſchen Gifte verurſacht 
wuͤrde; ſo ließ ich ihm ein Decoct aus dem Guay⸗ 
aco, Klettenwurzel und Saſſaparille trinken, wo 
zu 23 Quart noch 2 Ouart Kalkwaſſer geſetzt wur⸗ 
de, und alle ſechs Tage ließ ich durch Merkurial⸗ 
mittel laxiren. Die Wunde wurde mit einer So- 
lution aus Sublimat, Roſenwaſſer und Bleyer⸗ 
tract ausgewaſchen und hernach mit dem Unguento 

Baſiliconis verbunden, wo jeder Unze zwey Drach⸗ 
men rother Praͤcipitat zugeſetzt war. Die Wunde 
reinigte ſich unter dieſer Behandlung, die Raͤnder 
wurden duͤnne und geſchmeidig, und in 6 Wochen 
war alles bis auf den angefreſſenen Stenonianiſchen 
Gang geheilt; und um dieſen zu heilen, verfuhr 
ich folgendergeſtalt. Ich ſchabte an ein Stuͤck 
Lapis Infernalis eine Spitze, und betuͤpfte damit 
einige Zeit die Oeffnung des Ganges, bis ein 
Schorf entſtund, auf dieſen legte ich graduirte 
Tampons und Compreſſen, welche mit einer Binde 
befeſtiget wurden. Der Patient mußte weiche 
Speiſen genießen, um duech das Kauen die Ver⸗ 
einigung des Ganges nicht zu hindern. Nach vier 
Tagen eroͤffnete ich den Verband und fand, daß 
keine Feuchtigkeit mehr zum Vorſchein kam. Ich 
legte ihn jedoch von neuem auf obige Art an, und 
nach acht Tagen war auch dieſe Oeffnung geheilt. 


f a 


Die 


VII. Bermifchte Bemerkungen. 201 


Die neun und zwanzigſte 
he Bemerkung. 


Eine geheilte Lähmung des Arms aus aͤhnli⸗ 
chen Urſachen. Vom vorigen Verfaſſer. 


Ein Musguetier eines bieſigen Garniſonregi⸗ 
ments laborirte anderthalb Jahr an einer Laͤhmung 
des linken Arms, und aller Huͤlfsmittel ohngeachtet 
blieb er, weil man die wahre Urſache nicht ent⸗ 
deckt hatte, ungeheilt. Als er ſich in meine Cur 
begab, unterſuchte ich vorher alle Umſtaͤnde und 
erfuhr, daß er zwey Jahr zuvor mit einem kraͤtzi⸗ 
gen und veneriſchen Menſchen in einem Bette ge⸗ 
ſchlafen; er hatte von dieſem die Kraͤtze bekommen, 
fie aber ſogleich wieder ſelbſt durch eine Salbe vers 
trieben. Als er nunmehr noch in ſeinem Quartier 
mit der linken Seite beſtaͤndig an einer naſſen 
Wand lag, fanden ſich heftige Schmerzen in dem 
Arme ein, welche ſich nach und nach ſo vermehr⸗ 
ten, daß der Arm endlich fuͤhllos und ſteif, die 
Muskeln welk und das Gelenke dick und unbeweg⸗ 
lich wurde. 5 . 
Ich ließ ihm daher ſogleich nach einigen vor⸗ 
bergegangenen Laxirmitteln den Sublimat, 6 Gran 
in 12 Unzen Waſſer aufgeloͤſt, mit dem Syrup 
de Diacodio verſuͤßt, und noch 12 Gran Campher 
zugeſetzt, täglich zweymal zu einem Eßloͤffel neh⸗ 
men, und ein Infuſum von Saſſafras nachtrinken. 
en N 5 Den 
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Den Arm ließ ich taͤglich mit einem wollenen Tuche 

reiben. Den ſechſten Tag ließ ich ihm taͤglich drey 
Loͤffel voll nehmen, und den ſechszehnten Tag konn⸗ 
te er durch den ſortgeſetzten Gebrauch der Solution 


und des Frotirens den Arm ſchon in etwas bewe⸗ 


gen. Allein wegen der Steifigkeit in den Gelen⸗ 
ken des Schulterblatts und des Ellenbogens konnte 
er ihn weder ausſtrecken noch in die Hoͤhe heben. 
Ich ließ ihm daher vier Loͤffel taͤglich von der Po⸗ 
tion nehmen, und auf beyden Gelenken einigemal 
des Tages etwas von einer Salbe aus Vnguento 
coerul. Farb. 3x. vnguent. reſolv. ſapon. Goulard 
Ji, ol. diſtill. caryophyl. Ziß und Campher Zß ein⸗ 
reiben, und den Arm mit einem warmen Tuche be⸗ 
decken. Der Patient beſſerte ſich hierauf dergeſtalt, 
daß er in der fuͤnften Woche ſchon den Arm in die 
Hoͤhe heben und den Ellenbogen beugen konnte. 
Ich ließ ihm daher täglich nur zwey Loͤffel voll von 
der Solution bis zur voͤlligen Heilung nehmen, 
welche in der ſechſten Woche erfolgte, das Unguent 
wurde Rene taͤglich nur einmal ee 


Die dreybigſte Bemerkung. 


Ertiepicung eines Polypi des eee 
u Vom vorigen Verfaſſer. 


Ein Knabe von 13 Jahren hatte ſeit einiger 
Zeit viele Schmerzen und Unbequemlichkeiten, be⸗ 
‚fonders beym Stuhlgehen, von einem Polypus des 

Maſt⸗ 
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Maſtdarms erduldet. Ein angeſehener Wundarzt, 
welcher darzu gerufen, ſuchte denſelben mit Aetz⸗ 
mitteln wegzubringen, mußte es aber wegen der 
darauf folgenden grauſamen Schmerzen unterlaſ⸗ 
ſen. Ich unterſuchte den Maſtdarm durch einen 
mit Oel beſtrichenen Finger, der Polypus hatte 
die Groͤße einer kleinen Wallnuß, und ſein Stiel, 
woran er befeſtiget, ohngefaͤhr 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. 

Ich nahm mir vor, denſelben abzubinden, und 
verrichtete es folgendergeſtalt. Der Patient legte 
ſich auf einen niedrigen Tiſch, zwey Gehuͤlfen hiel⸗ 
ten die Nates von einander, und ich befeſtigte an 
dem Koͤrper des Polypus ein leinenes Baͤndgen, 
welches ein dritter Gehuͤlfe anzog, durch Huͤlfe 
deſſelben und meines Fingers brachte ich einen ſtar⸗ 
ken gewichſten ſeidenen Faden mit einer doppelten 
Schleife an den Stiel deſſelben, und ließ ihn feſt 
anziehen. Nachdem die Schleife feſt geſchnuͤrt, 
ließ ich ſie eines Fingers lang aus dem Maſtdarme 
haͤngen. Der Patient hatte den folgenden Tag 
nicht die geringſten Schmerzen, und den ſechſten 
Tag fiel der Polypus ab, und iſt nach der Zeit 
kein neuer entſtanden. 


pe erg] 
——— 


Die 
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Die ein und dreyßigſte 
Bemerkung. 


| Schaͤdliche Wirkung des Branntweins und 
geiſtiger Getraͤnke uͤberhaupt „wenn ſie in 
5 8 genoſſen werden. Vom Herrn 
Voͤlker, Regimentschirurgus des Graf 
Anhaltiſchen Regiments. 


1 Stabsofficier von geſunder und ſtarker 
Leibesconſtitution, legte nach und nach durch den 
ſtarken Gebrauch des Branntweins den Grund zu 
der hartnaͤckigen chroniſchen Krankheit, welche ich 
eben beſchreiben will, und welche ihn in ſeinem 
38ſten Jahre ohne Rettung toͤdtete. Zwey Jahre 
vor feinem Tode fiengen ſich die erſten merklichen 
Folgen dieſes Diaͤtfehlers an, und vielleicht Des 
ſchleunigten ſtarke Reifen, welche er als Werbe⸗ 
officier im Dienſte einen ganzen harten Winter 
hindurch zu Pferde machen mußte, „den EU 
dieſes Uebels. 

Es ſieng ſich die Krankheit mit einem krampf⸗ 
haften Magendruͤcken mit Kraͤmpfen an, ein Arzt 
verordnete Mittel darwider und die Zufälle ſchienen 
ſich zuweilen etwas zu lindern. Allein nach und 
nach verlohr ſich der Appetit, und die Verdauungs- 
Fräfte wurden fo ſehr geſchwaͤcht, daß, ſobald er 
nur ein wenig zu viel gegeſſen, er ſogleich die hef— 
tigſten Magenſchmerzen, Kraͤmpfe und Beaͤngſti⸗ 

gungen 


* 
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gungen empfand, welche ſich nicht eher beſaͤnftig— 
ten, bis er ſich gebrochen. Anfangs waren die 
weggebrochenen Speiſen, wenn ſie ſich einige 
Stunden im Magen aufgehalten, mit einem zaͤhen 
gruͤnen Schleim vermiſcht, als das Uebel aber 
ſchon einige Zeit gedauert, hatten ſie das Anſehen 
von gehacktem Eyerdotter. Nachdem dieſes einige 
Monate gedauert; fo fand fi) Hartleibigkeit ein, 
und der Patient hatte faſt nie vor dem dritten oder 
vierten Tage Oeffnung, und die Feces giengen be⸗ 
ſtaͤndig mit grauſamen Schmerzen im Maſtdarme 
weg. Die Ereremente waren hart, kugelfoͤrmig, 
zuweilen von ſchwarzer, mehrentheils aber von ei⸗ 
ner aſchgrauen Farbe, und oftmals gieng eine ſehr 
große Menge weißer Schleim durch den Stuhl⸗ 
gang ab. 8 
Zu dieſen Zufaͤllen kam nun noch ein ſtar ker 
Schmerz unter den kurzen Rippen der rechten Sei⸗ 
te, welcher ſich beym Reuten vorzuͤglich vermehrte, 
und nach einiger Zeit fand ſich auch eine ſolche 
ſchmerzhafte Empfindung auf der linken Seite ein, 
welche ſo heftig wurde, daß wenn er des Nachts 
auf dieſer Seite ſchlief; ſo mußte er oft vor Angſt 
und Schmerzen aufſtehen und im Zimmer herum⸗ 
gehen, es brach ihm dabey ein kalter Schweiß aus, 
daß die Tropfen vom Geſicht herunterliefen. Er 
befuͤhlte den Puls, konnte aber keine Schlaͤge def 

ſelben fuͤhlen, der ganze Koͤrper war kalt, und das 

Herz zitterte, nach feinem Gefühl, gleichſam nur 

. in der W Er wurde bey diefen. 

Umſtaͤn⸗ 
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Umſtaͤnden taͤglich elender und ſchwaͤcher, der Puls 
war langſam, hart und voll, und fein ganzer Kör- 
per abgezehrt. Sein Arzt hatte die Urſachen aller 
dieſer Zufaͤlle in verſtopften Hämorrhoiden geſucht, 
und nach dieſer Judication ſeine Cur eingerichtet, 
und aͤußerlich beſonders oft Blutigel angelegt. 
Allein ſein Bemuͤhen war vergebens, und wahr— 
ſcheinlicherweiſe wurde nur das Uebel dadurch vers 
mehrt. 

Kurz vor ſeinem Tode wurde ich gerufen, aus 
allen Umſtaͤnden ſahe ich, daß die Urſache in einer 
Verſtopfung der Eingeweide und Druͤſen des Un⸗ 
terleibes, und vorzuͤglich derer, welche zum Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤffte gehoͤrten, liegen muͤſſe, daß 
dieſe aber unmöglich zu heben ſey. Er ſtarb auch 
kurze Zeit darnach. | 

Noch muß ich anmerken, daß er vor dem er⸗ 
ſten Ausbruche dieſer Krankheit eine Gonorrhoe ge— 
habt, welche nicht recht geheilt worden, und viel⸗ 
leicht hat auch dieſes etwas mit zu der Vermehrung 
der Krankheit beygetragen. 

Nach dem Tode fand ich folgendes. Die Le⸗ 
ber war aͤußerſt groß und verhaͤrtet, und hatte den 
Magen aus ſeiner natuͤrlichen Lage getrieben, die 
Haͤlfte deſſelben von der obern Oeffnung an war 
verhaͤrtet und wie ein Knorpel anzufuͤhlen, der 
uͤbrige Theil aber hatte ſeine natuͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit. In der Gallenblaſe fand ſich ſehr wenig zaͤhe 
Galle, das Pancreas und alle Drüfen des Gekroͤ⸗ 


ſes und der dünnen Gedaͤrme waren gleichfalls ver⸗ 
| haͤrtet, 
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haͤrtet, und die letztern wie große Erbſen aufaes 
trieben, alle uͤbrigen Eingeweide der Bruſt und 
des Unterleibes hatten ihre geſunde und natürliche 
Beſchaffenheit. | 

Dieſer Gefchichte füge ich eine andere bey, 
welche mit der jetzigen in allen uͤbereinkoͤmmt. 
Ein Musquetier hatte ſich ſeit langer Zeit von 
nichts als Brod, Branntwein, Waſſer und To⸗ 
back genaͤhrt, und es war endlich fo weit gekom⸗ 
men, daß er ſchon ſeit einigen Jahren keine ges 
kochte Speiſen mehr vertragen konnte. Bey die⸗ 
ſer Lebensart war er beſtaͤndig obſtruirt, man hatte 
ihm endlich gerathen, Toback zu kauen, und den 
Saft niederzuſchlucken; durch dieß Mittel ver⸗ 
ſchaffte er ſich auch beſtaͤndig offenen Leib. 

In ſeinem 38ſten Jahre kam er wegen eines 
dreytaͤgigen Fiebers ins Lazareth. Der Bau ſeines 
Koͤrpers war mager und ſchwaͤchlich, und er hatte 
nicht nur im Geſicht, ſondern auch am ganzen 
Koͤrper eine ſchwarzbraune Farbe. Da er nun die 
gewoͤhnlichen Fiebermittel nicht bey ſich behalten 
konnte, ſondern ſie ſogleich wieder wegbrach; ſo 
ſahe ich kein ander Mittel, als ihm ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Diaͤt wieder folgen zu laſſen. Ich gab ihm 
ein Quart doppelten abgezogenen Kuͤmmelbrannt⸗ 
wein, nebſt Brod und Toback, und den ſechſten 
Tag war ſein Fieber verſchwunden, und er verließ 
geſund das Lazareth. Allein zwoͤlf Tage darnach 
mußte er wegen Diebſtahl zwoͤlfmal Gaſſenlaufen, 
und er wurde von neuem halbtod ins Lazareth ge⸗ 
i bracht. 
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bracht. Der Körper war kalt, der Puls klein, 
geſchwind und kaum fuͤhlbar, das Sprechen fiel 
ihm ſchwer, er phantaſirte beſtaͤndig, und ſtarb 
zehn Stunden darnach, „ als er ins Lazareth ge⸗ 
bracht worden. 
Bey der Section fand ich folgendes. Der 
Magen war dergeſtalt widernatuͤrlich verengert, 
daß er kaum den dritten Theil von 2 Quart Waſſer 
in ſich enthalten konnte, und die Häute deſſelben 
waren ſo verhaͤrtet, als ob ſie lange Zeit in Spiri⸗ 
tus gelegen haͤtten, die untere Oeffnung des Ma⸗ 
gens war widernatuͤrlich groß, ganz knorplicht und 
ſo verengert, daß man kaum eine Sonde durch 
ihre Oeffnung bis in den zwoͤlften Singerdarm 
bringen konnte. 
Die Leber war klein und gaͤnzlich verhaͤrtet, 
und in der Gallenblaſe fand man nur eine kleine 


Quantitat einer zäben gallenaͤhnlichen Feuchtigkeit. 


Der zwoͤlfte Fingerdarm war gleichfalls ſehr ver⸗ 
engert und mit vieler Muͤhe konnte man den kleinen 
Finger durch denſelben bringen. Die Milz war 
widernatuͤrlich groß, ganz mazerirt, und ließ ſich 
wie ein Schwamm ausdruͤcken, das Pancreas und 
alle Druͤſen des Gekroͤſes waren aufgetrieben und 
verhaͤrtet, die uͤbrigen Gedaͤrme waren gleichfalls 
außerordentlich verengert, und man fand in den⸗ 
ſelben weder Feces noch den gewoͤhnlichen Schleim, 
welcher die innere Flaͤche derſelben uͤberzieht, ſon— 
dern dieſe war ganz glatt, knorplicht und gleichſam 
wie gegerbtes Leder. Die Eingeweide der Bruſt 
a hatten 
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hatten zwar ihre natuͤrliche Beſchaffenheit, doch 
waren ſie ganz ſchlapf und zuſammengefallen, und 
ein großer Theil des Bos gens der Aorta war vers 
eme 


Die zwey und dreyßig ſte 
Bemerkung. 


Von einem Anevriſma der Lungenſchlagader. 
Vom Herrn Eiſenſchmeid, Regimentschirur⸗ 
gus des von Wernerſchen Huſaren⸗ 

regiments. 


Ein Officier beklagte ſich über Engbruͤſtigkeit, 
welche ſich beſtaͤndig vermehrte. Man fand end⸗ 
lich, daß die dritte und vierte wahre Rippe in die 
Hoͤhe getrieben wurde, und weil man ein ſtarkes 
Pulſiren an dieſer Stelle bemerkte; ſo hielte man 
es vor ein Anevriſma der einen oder auch beyden 
Schlagadern dieſer Rippen. Die Zufälle wurden 
taͤglich heftiger, die letztere Zeit klagte er beſonders 
uͤber heftiges Brennen auf der Bruſt, kurzen 
Athem bis zum Erſticken und Engbruͤſtigkeit, nebſt 
beſtaͤndigen Blaͤhungen im Unterleibe. Als er 
nun auf dieſe Art etwas uͤber ein Jahr zugebracht 
hatte, verſtarb er endlich an einer Erſtickung. Als 
man ihn nach dem Tode öffnefe, fand man das 
Anevriſma nicht, wie man erſtlich vermuthete, in 
den Intercoſtolſchlagadern, ſondern in den Arterien 

Schmuck. verm. hir. Schr. II. B. 2 der 
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der Lunge ſelbſt. Beyde Aeſte derſelben waren in 

einen ungeheuer großen Sack ausgedehnt, welcher 
mit beyden Lungenfluͤgeln feſt verwachſen war. Als 
dieſer Sack geoͤffnet wurde, war er gaͤnzlich mit 
einem ſchichtweiſe auf einander liegenden geronne⸗ 
nen Blute angefuͤllt, welches drey Pfund am Ge⸗ 
wicht betrug. Durch die widernatürliche Ausdeh⸗ 
nung dieſer Schlagader war auch, wie ſchon ge⸗ 
dacht, die dritte und vierte wahre Rippe der Seite 
nicht nur aus ihrer Stelle getrieben worden, ſon⸗ 
dern man fand ſie auch gaͤnzlich carioͤs, desgleichen 
auch denjenigen Theil des Bruſtbeins, an welchem 
dieſe Rippen befeſtiget waren. 


Die drey und dreyßigſte 
Bones Bemerkung. 9 8 


a Von e einer beſondern Gattung von Darm⸗ 


1 Vom Herrn Hemman, Koͤnigl. 
Penſionairchirurgus. 


| Schon oft iſt es geſagt worden, daß Fehler 
der Aerzte bey Behandlung der Krankheiten, falſche 
Vorſtellungen, welche man ſich von den Urſachen 
derſelben gemacht, und daher erfolgte ungluͤckliche 
a Ausgänge, wenn fie mit aller Aufrichtigkeit erzähle 
würden, weit mehr zur Ausbreitung der Wiſſen⸗ 
ſchaft beytragen koͤnnten, als die ewigen Rapſodien 
glücklicher * Die mehreſten Sammlungen 
medi⸗ 
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mebicinifher Beobachtungen ſehen wie Mirafel« 
bücher aus, alles iſt geheilt und wieder hergeſtellt 
worden, der Arzt durchſchaute alles, und das vers 
wickelſte Symptom war nicht im Stande, ſeinen 
durchdringenden Blick irre zu leiten. Allein der 
Beobachter ſchrieb auch nicht, der Wiſſenſchaft 
ſelbſt einen wahren Dienſt zu leiſten, ſondern viele 
mehr eine Eloge auf ſich, feinen Scharffinn und 
Wiunderthaͤtigkeit, und daher mußten nothwendig 
bey einer ſolchen Beſchreibung alle Umſtaͤnde weg⸗ 
bleiben, oder doch in ein anderes Licht geſtellt wer⸗ 
den, welche dieſe Idee bey feinen Leſern hätte ſchwaͤ⸗ 
chen koͤnnen. Offenbar plumpe Fehler, welche aus 
Mangel der noͤthigen Kenntniſſe entſtehen, wird 
kein Wundarzt von Kopf und Erziehung begehen. 
Aber ſolche, wo die Indicationen und Kennzeichen 
betruͤglich, wo ſie wegen des Zutritts eines aͤußerſt 
ſeltenen Umſtandes das nicht mehr anzeigen, was 
ſie ſonſt immer gewiß anzuzeigen pflegten, und wo 
endlich nicht die mindeſten Data vorhanden ſind, 
welche eine ſolche ungewoͤhnliche Richtung der 
Symptomen muthmaßen laſſen. 
In einem ſolchen Falle kann der erfahrenſte 
Manni irre gehen, und niemand wird das auf Rech⸗ 
nung ſeiner Einſicht ſchreiben, was blos eine Fol⸗ 
ge unſers eingeſchraͤnkten Geiſtes iſt. 
Ich erzaͤhle einen Fall dieſer Art, welchen ich 
zwar nicht ſelbſt behandelt, wo ich doch aber taͤg⸗ 
lich von allen Veraͤnderungen Augenzeuge war. 
Hätte man gleich anfangs die wahren Urſachen 
a O 2 einge⸗ 
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ein gesehen, ſo konnte er mit leichter Mühe durch 
die Operation beym Leben erhalten werden; allein 
da man fie, durch betruͤgliche Anzeichen irre ge⸗ 
fuͤhrt, verkannte, ſo mußte es nothwendig einen 
ungluͤcklichen Ausgang gewinnen. 

Ein Soldat von 35 Jahren, welcher mit ei⸗ 
nem habituellen Bruch der rechten Seite behaftet, 
hatte viele Wochen an der Dyſenterie im Feldla⸗ 
zareth zu Neiße in einem innern Lazareth gelegen. 
Kaum war er etwas hergeſtellt, ſo wurde er noch 
ganz entkraͤftet wegen dieſes Bruches in ein aͤuße⸗ 
res Lazareth gebracht. 

Er bekam die Nacht darauf, ehe noch ſein 
Bruch unterfucher werden konnte, bey einem ſtar⸗ 
ken Stuhlzwange einen aͤußerſt ſtarken Vorfall der 
Gedaͤrme, welche ſich auch ſogleich incarcerirten. 
Man verſuchte des Morgens die Repoſition, aber 
vergeblich. Der Patient hatte die heftigſten 
\ Schmerzen, und er konnte ſich, ohne daß er ſo⸗ 
gleich von einem Erbrechen befallen wurde, nicht 
gerade ausſtrecken, ſondern mußte immer mit BO 
waͤrts gekruͤmmten Leibe liegen. 

Es wurden ſogleich warme erweichende Um 
ſchlaͤge aufgeleget, welche auch die Schmerzen um 
etwas linderten, und weil er taͤglich offenen Leib 
hatte, und außerdem ſich keine dringenden Anzei⸗ 
chen einſtellten, ſo wurde bis zum dritten Tage mit 
dem Gebrauch derſelben fortgefahren. Unter waͤh⸗ 
render Zeit wurde beſtaͤndig die Repoſition, aber 


vergeblich, verſucht. — inen Tag aͤnderte man 
die 


VII. Vermiſchte Bemerkungen. 213 


die Methode, und ließ kalte Umſchlaͤge auflegen, 
und den fuͤnften Tag brachte man den groͤßten Theil 
des Bruchs zuruͤck, der Bauchring war offen, das 
konnte man deutlich mit dem Finger bemerken, 
und wenn man den Finger wegthat, ſo fiel ſogleich 
wieder eine Portion von Gedaͤrmen heraus, wel⸗ 
che aber auch eben wieder ſogleich zuͤruͤckgebracht 
werden konnten. 
Allein eine gewiſſe, eben nicht ſonderlich be⸗ 
traͤchtliche, Portion des Bruchs konnte auf keine 
Art und Weiſe zuruͤckgebracht werden, ſondern ſie 
ſchien, da der Bauchring nach vorne offen, auf 
der andern Seite faft mit demfelben verwachfen zu 
ſeyn. 

Wenn man nun die Gedaͤrme ganz zuruͤckge— 
bracht hatte, und den Finger feſt vorhielt, ſo blieb 
in dem Scroto noch ein anderer Sack zuruͤck, 
welcher dem Drucke des Fingers nachgab und weich 
anzufühlen war. Man ſchloß hieraus, „daß dieſes 
ein complicirter Bruch ſeyn muͤſſe. Die Gedaͤr⸗ 
me und Netz waren in ihren beſondern Bruchſack 
ausgefallen; die Gedaͤrme ließen ſich reponiren, 
allein das Netz, welches mit dem Bauchringe ver⸗ 
wachſen, ließ ſich nicht zuruͤckbringen, und das 
beſtaͤndige Brechen bey dem offenen Leibe des Pa⸗ 
tienten, wenn er ſich gerade legen wollte, beſtaͤrkte 
alle Wundaͤrzte des hieſigen Lazareths noch mehr in 
dieſer Meynung, indem man glaubte, daß der 
Magen durch daſſelbe gedehnt würde, wenn ſich 
8 Pen ent * 9 weichen Sack hielten 

3 wir 
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wir vor ausgetretenes Waſſer in der Scheidehaut 
des Saamenſtranges, weil es außerdem, wenn es 
in dem ordentlichen Bruchſacke geweſen waͤre, in 
den Unterleib durch den offenen Bauchring haͤtte 
mit zuruͤcktreten müffen, und weil auch der Teſticul 
ganz frey in ſeiner beſondern Scheide zu fuͤhlen 
Wer:. 

Nach der Repoſition hatte er ſogleich einige 
ſtarke Stuhlgaͤnge, es wurde ihm den folgenden 
Tag eine Unze von Glaubers Salze gegeben, und 
Rauch dieſes bewirkte einige Stuhlgaͤnge. Das 
Brechen verlohr ſich nach einigen Tagen, und er 
konnte auch etwas gerader liegen, und hatte bis an 
ſeinen Tod taͤglich offenen Leib, obgleich wenig. 


Man wollte nunmehr die Operation vorneh⸗ 
men; allein da der Patient immer ſchwaͤcher wur⸗ 
de, daß er auch ſogar des Nachts den Unrath un⸗ 


ter ſich gehen ließ, und den ſiebenten Tag der Leib 


zu ſchwellen anfteng, fo unterließ man es, da ohne⸗ 
dem keine heftige Symptomen die Beſchleunigung 
derſelben zu verlangen ſchienen. Dieſes Schwellen 
und die Schwaͤche deſſelben ſchrieb man auf Rech⸗ 
nung der vorhergegangenen Dyſenterie, man fuhe 
te das Waſſer durch diuretiſche Mittel abzufuͤhren, 
und den Patienten durch leichte analeptiſche Mittel 
zu ſtaͤrken. Der Urin gieng ſtaͤrker als gewoͤhnlich, 
jedoch nicht außerordentlich ab, und der Patient 
wurde immer ſchwaͤcher, und der Unterleib immer 
ſtaͤrker. ei, 
Man 
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Man unterſuchte denſelben, es wurden die 
gewöhnlichen Proben vorgenommen, und man 
fuͤhlte beym Anſchlagen mit der Hand deutlich das 
Fluctuiren und Ruͤckprallen des Waſſers in der 
Bauchhoͤhle. 

Weil ſich nun am vierzehnten Tage der Pa⸗ 
tient wiederum von neuem uͤber grauſame Schmer⸗ 
zen im Scroto beklagte, und zugleich einen klei⸗ 
nern harten Puls bekam, welches wir vor Anzei⸗ 
chen der Vereiterung des Netzes hielten; ſo wurde 
beſchloſſen, das Waſſer vorher aus dem Unterleibe 
zu laſſen, weil man nunmehr eine Operation vor 
noͤthig hielte. 8 | 

Der Troiquart wurde, aus Furcht das Netz 
nicht zu verletzen, auf der linken Seite appliciret, 
und ob er gleich aͤußerſt vorſichtig angewandt, und 
nicht über einen Zoll tief eingeſtoßen worden, fo 
kamen doch nebſt etwas wenigem Waſſer ſogleich 
duͤnne weiche Feces zum Vorſchein; ein Umſtand, 
welcher uns wieder ganz unerwartet war. Weil 
der Ausfluß des Waſſers, nachdem ohngefaͤhr et⸗ 
was uͤber ein Quart herausgelaufen war, nachließ, 
ſo wurde die Roͤhre wieder herausgezogen; allein 
die Ausdehnung des Unterleibes wurde dadurch 
auch nicht im geringſten vermindert. 

Der Patient wurde nunmehr immer ſchwaͤß⸗ 
cher, die Schmerzen im Scroto vermehrten ſich, 
und verbreiteten ſich bis in den Unterleib, der Puls 
wurde immer kleiner, und des andern Tages ver⸗ 
S . ſtarb 
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ſtarb er gegen zehn Uhr des Morgens, den vier⸗ 
zehnten Tag nach dem Ausfalle der Gedaͤrme. 
Wir oͤffneten noch demſelben Tag Nachmittags 
den Leichnam, und fanden, daß wir die wahre Ur⸗ 
ſache der Krankheit gaͤnzlich verfehlet hatten. Als 
wir das Scrotum und den Bruchſack geoͤffnet hat⸗ 
ten, welcher letzterer ganz wenig und lapp an dem 
Saamenſtrange befeſtiget war; ſo fanden wir zu 
unſerer groͤßten Verwunderung nicht, wie wir ver⸗ 
muthet, eine Portion vom angewachſenen Netz, 
ſondern an deſſen ſtatt das ganze Inteſtinum Coͤ⸗ 
cum in demſelben, welches zugleich mit Bauhins 
Valvel herausgefallen war, und dieſe letztere ver⸗ 
hinderte, daß man den Darm weder von außen 
durch die Finger, noch von innen durchziehen und 
zurückbringen konnte, weil die Luft und die weni⸗ 
gen dünnen Ereremente es ſehr ſtark ausgedehnet, 
und durch ihren beſtaͤndigen Druck die Valvel 
verſchloſſen hatten. Da alſo hier nicht einmal 
eine Repoſition durch den uͤbrigen ſehr erweiterten 
Bauchring moͤglich war, um ſo viel weniger hatte 
8 beym Leben des Patienten geſchehen koͤnnen. 
Ein großer Theil des Ileums war zu gleicher Zeit 
mit herausgefallen, und endlich zuruͤckgebracht wor⸗ 
den; allein das Coͤcum konnte aus den eben an⸗ 
geführten Urſachen nicht zuruͤckgebracht werden. 
ielte man nun die Finger nach der Repoſition 
vor den erweiterten Bauchring, ſo fuͤhlte man an 
bemſelben eine dicke Wulſt, und da ſich die Luft 
N nach unten perßte, ſo entſtand der 8 


7 — 
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Sack, welchen man vor eine Anhaͤufung des Waf 
ſers in der Scheide des Sagmenſtranges hielte. 
Weil ſich nun das Coͤcum vermoͤge ſeiner Structur 
nicht viel ausdehnen kann, und auch beym vor— 
waͤrts gebogenen Leibe, durch Preſſen auf dem 
Nachtſtuhle ausgefallen war; fo mußten nothwen— 
dig bey einer geraden Lage Schmerzen im Leibe, 
und wegen Verbindung des Coli mit dem Magen 
Brechen entſtehen. Es iſt alſo dieſes Brechen 
nichts weniger als ein conſtantes Kennzeichen des 
ausgefallenen Netzes. Da die dicken Gedaͤrme ſo 
tief in der VBauchhoͤhle liegen, und nach hinten ſo 
ſtark befeſtiget ſind, ſo haben viele Wundaͤrzte 
Bruͤche dieſer Gedaͤrme fuͤr unmoͤglich gehalten; 
allein ob ſie gleich ſelten vorkommen, ſo ſind ſie 
doch bemerkt worden. Bertrandi ) beruft ſich auf 
ein Praͤparat in dem koͤniglichen Zergliederungs⸗ 
faale zu Turin, wo das Coͤcum in das Scrotum 
ausgefallen, und er fuͤhrt auch noch zu gleicher 
Zeit ein anderes Beyſpiel aus den engliſchen Trans⸗ 
actionen an. Daß zu gleicher Zeit noch andere 
Gedaͤrme, wie in dem gegenwaͤrtigen Falle, mit 
ausgetreten wären, wodurch der Status der Krank⸗ 
heit allerdings verwickelter und ungewiſſer wird, 
kommt vielleicht ſeltener vor. 
5 Im Unterleibe fand man etwas weniges Waſ⸗ 
ſer; allein die Gedaͤrme waren bis zum Zerreißen 
FRE FRE er von 


1) Abhandlung von den chirurgischen Operationen, 
Th. 1. pag. 38. 
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von dünnen waͤſſerigem Unrath angefüllt, und hat⸗ 
ten den Unterleib ſo ausgedehnt, daß man es vor 
eine Bauchwaſſerſucht gehalten, daher mußten auch 
die Gedaͤrme, wie wir nun fanden, bey der Pun⸗ 
ction unumgaͤnglich verletzt werden, vom Netz war 
faſt keine Spur zu ſehen, ſondern es hieng nur ei⸗ 
nige wenige Zoll unter dem Magen herunter. Wie 
dieſe Anhaͤufung, da der Patient bis an ſeinen 
Tod offenen Leib gehabt, moͤglich geweſen, will ich 
jetzt gleich erklaͤnen. Wir fanden bey einer ge⸗ 
nauen Unterſuchung der Gedaͤrme noch den beſon⸗ 
dern Umſtand, daß ſich das Ileum vier Zoll uͤber 
feiner Inſertion ins Coͤcum über einander gelegt?) 
und dadurch den Durchgang des Unraths anfaͤng⸗ 
lich erſchweret und endlich gar verhindert. Das 
Coͤcum hatte den Theil des Ileums, welcher ſich 
in denſelben inſerirt, mit heruͤbergezogen. Da 
es nun an das Meſenterium befeſtiget, ſo war es 
dadurch ſehr ſtark angeſpannt. Als ſich die Ge⸗ 
daͤrme nach und nach durch die angehaͤuften Feces 
2) Dieſe Uebereinanderlegung der Gedaͤrme, bey 
einer heftigen Ausdehnung derſelben, iſt vielleicht 
nicht ſo gar ſelten, und wahrſcheinlich iſt ſie bey 
vielen unheilbaren Obſtructionen die einzige wah⸗ 
re Urſache. In dem gegenwaͤrtigen Falle kam 
noch eine Urfache hinzu, ohne deſſen Beytritt fie 
nicht entſtanden waͤre; allein koͤnnen ſolche be⸗ 
ſondere Umſtaͤnde nicht oͤfters entſtehen? In dem 
erſten Bande dieſer Sammlungen pag. 324. iſt 
ſchon ein Verfall von einer Umlegung dieſer Ge⸗ 
daͤrme erzaͤhlt worden. 5 8 8 1 


gi. 
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und die aus denſelben entbundene Luft immer mehr 
ausdehnten, fo mußte der Theil des Ileums über 
der angeſpannten Portion ſeine Lage veraͤndern. 
Dieſe letztere war durch ihre Lage unbeweglich, und 
konnte der Bewegung der erſtern nicht folgen; 
nothwendig mußte ſich alſo der obere nicht ange⸗ 
ſpannte Theil uͤber den untern heruͤberlegen, und 
dadurch den Ausgang verſchließen. Die erſte Zeit 
gleich nach der Repoſition waren die Feces unge⸗ 
hindert durch das ins Scrotum ausgetretene Coͤ⸗ 
cum gegangen. Allein nach der Zeit hatten ſich 
die Gedaͤrme durch die Unmaͤßigkeit des Patienten, 
von welcher aber niemand etwas gewußt, ausge⸗ 
dehnet, und weil der Theil des Ileums, welcher 
ſich ins Coͤcum inſerirt, wie ich eben beſchrieben, 
ſeine Lage veraͤndert; ſo war dadurch die eben ge⸗ 
dachte Umlegung des Darms entſtanden. Im 
Anfange war vielleicht noch etwas weniges vom 
Unrathe durchgegangen, weil aber der Patient im⸗ 
mer fortgefahren, unmaͤßig Nahrungsmittel zu 
ſich zu nehmen, ſo mußten ſich die Gedaͤrme immer 
mehr und mehr ausdehnen, und die Umwendung 
wurde endlich ſo ſtark, daß nichts mehr durch 
konnte, und es gieng auch nur die letzten Tage 
etwas Schleim durch den Stuhlgang ab, welcher 
ſich vielleicht noch in den dickern Gedermen ver⸗ 
halten hatte. 

Dieſe unorbentliche Diaͤt, 1 we letztern 
Zufall verurſachte, iſt ein Umſtand, welcher in den 
preußiſchen Ortbingarergen Air zu vermeiden, weil 

der 
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der Soldat in dieſem Puncte ſeiner Eigenen Will⸗ 

kuͤhr uͤberlaſſen iſt. | 2 
Baldinger ) klagte ſchon i im vorigen Feldzuge 

über dieſe der Armee offenbar nachtheilige Einrich⸗ 


tung, und auch in dieſem gegenwärtigen Feldzuge 


muͤſſen wir dieſe Klage wiederholen. Der Tod 
erfolgte hier erſtlich aus der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
der Oekonomie der Verdauung, und die Entzuͤn⸗ 


dung des ausgefallenen Coͤcums waschen den⸗ 


ſelben. 
Dieſe letztere aber war gewiß nicht von der 


| Einflemmung entftanden, weil der Bauchring fehe 


erweitert, und der Darm auch an dieſer Stelle 
gar nicht, ſondern nur im Grunde entzuͤndet war. 
Ohne Zweifel war dieſes wohl von dem ſcharfen 
Unrathe entſtanden, weil innerlich die zelligte Haut 
ganz zerſtoͤrt und verdorben, da der dae Darn 


nur ſtark 5 war. 


k vier und Brepfigte 
Bemerkung. 


Ben einer feltenen Schußwunde durch den 


DaB Vom Herrn Rüdiger, Stabs⸗ 
chirurgus vom Koͤnigl. Feldlazareth. 


Ein feltener Gluͤcksfall iſt zuweilen die Urſache, 

daß auch Verwundungen an ſolchen Orten, welche 

eg zen 

3 Von den Krankheiten einer Armee aus eigenen 
Wahrnehmungen in Preußen. 
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wegen der Beſchaffenheit ihrer Theile nicht leicht 
ohne die aͤußerſte Gefahr verletzt werden, gluͤcklich 
ausſchlagen. Nachſtehender Vorfall ift ein Be⸗ 
weis davon. Ein Hufar vom Wernerifchen Re— 
giment, Namens Fellenberger, 49 Jahr alt, 
wurde den zıten Auguſt 1778, als er ſich vor 
einen Saͤbelhieb auf die Seite bog, in einem Ge⸗ 
fechte durch den Hals geſchoſſen. Die Kugel war 
auf der linken Seite, gleich unter dem Cartilagine 
Cricoidea eingedrungen, hatte den hintern mem⸗ 
branoͤſen Theil der Luftroͤhre gleich unter dieſem 
Knorpel etwas zerriſſen, und war hernach in einer 
ſchraͤgen Richtung, zwiſchen dem Proceſſu Mam⸗ 
millari und der obern Maxille, jedoch ohne einen 
don dieſen beyden Theilen zu berühren, wieder 
herausgegangen. 

Er brach ſogleich eine große Menge Blut weg, 
welches auch beſtaͤndig anhielte, bis er den 14ten, 
von dem vielen Blutverluſte ganz entkraͤftet, ins 
Hauptlazareth nach Neiße gebracht wurde. Ich 
unterſuchte ſogleich die Wunde, und konnte deut⸗ 
lich die entbloͤßten cartilaginöfen Ringe der Luft⸗ 
roͤhre fühlen, ich konnte bis in die Höhle derſelben 
kommen, weil aber das dem Patienten ſehr em— 
pfindlich war und Huſten erregte, ſo unterließ ich 
es. An dem Knorpel des Kehlkopfes konnte ich 
keine Verletzung bemerken, ſo daß alſo die Kugel 
ohne dieſelbe zu beruͤhren vorbey gegangen ſeyn 
muß. Der ganze Hals war aͤußerſt geſchwollen, 
und der e brach ohne N * und 

iter 
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Eiter weg. Die Schußwundenoͤffnungen wurden 
an beyden Seiten erweitert, und weil die Inje⸗ 
ctiones die heftigſten Zurälle, als Erbrechen und 
Erſticken verurſachten, ſo mußten ſie weggelaſſen 
werden, und man konnte nichts als erweichende 
Umſchlaͤge aͤußerlich um den Hals anwenden. 


Die Speiſeroͤhre mußte zugleich mit afficirt 
ſeyn, entweder durch den Conſens der Nerven, 
oder auch hatte ſie die Kugel, jedoch ohne Zerrei⸗ 
ßung beruͤhrt, denn er konnte die drey erſten Tage 
nicht das geringſte von Nahrungsmitteln, weder 
feſte noch flüßige zu ſich nehmen. Die Geſchwulſt 
des Halſes legte ſich nach einigen Tagen, und hier⸗ 
durch wurden auch die aufaͤnglichen heftigen Zu⸗ 
fälle vermindert. Er konnte nunmehr Speiſen zu 
ſich nehmen, und gegen den ſiebenten Tag hoͤrte 
auch der Eiterauswurf auf. Die Wunde nahm 
nunmehr die beſte Heilung an; allein Injectionen 
und angebrachte Pourdonets konnte der Patient 
demohngeachtet, den ganzen Verlauf der Cur uͤber, 
nicht aushalten, wovon wahrſcheinlicherweiſe auch 
die vielen entbloͤßten und verletzten Halsnerven mit 
Urſache waren. Die Wunde heilte demohngeach⸗ 
tet von innen heraus, und den 7ten September 
hatte ſich die Oeffnung, wo die Kugel eingedrun⸗ 
gen, geſchloſſen. An der gegenſeitigen Oeffnung 
erſchwerte ein kleiner zerriſſener Speichelgang die 
Heilung, und fie wurde erſtlich den 1g ten durch 
eine Solution von Hoͤllenſtein gaͤnzlich geheilet. 


Der 
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Der Patient konnte nach der Heilung ohne die 
geringſten Beſchwerden ſchlucken, und den Hals 
nach allen Seiten bewegen, und nach einigen Ta⸗ 


gen gieng er gaͤnzlich hergeſtellt wieder zu ſeinen 
Regiment. 


* 


Die fünf und dreyßigſte 
Bemerkung. 


Von einer wieder eingerichteten Verrenkung 
des Schenkelbeins. Vom Herrn Son⸗ 
dershoff, Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Cuiraſſier vom Roͤderſchen Regiment 
ſtuͤrzte beym Exereiren mit dem Pferde, und wur⸗ 
de nicht allein von vielen uͤberritten, ſondern es 
fielen auch noch einige auf ihn. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit bekam er nicht nur eine leichte Wunde am 
Kopfe, nebſt einigen Contuſionen, ſondern er ver« 
renkte auch zugleich das Schenkelbein. Man ſuch⸗ 
te den Knochen wieder einzurichten, da aber fuͤnf 
Verſuche vergeblich abliefen, ſo wurde er vom Re⸗ 
gimente nach Breslau ins Feldlazareth geſchickt. 

Ich unterſuchte ſogleich den Patienten in Ge⸗ 
genwart verſchiedener Wundaͤrzte des Feldlaza⸗ 
reths. Das Knie war einwaͤrts gedrehet, und der 
Schenkel vier Finger breit kurzer, als der geſunde, 
das Caput Femoris lag unter der Mitte des groͤ⸗ 
Kern * in der aͤußern flachen Aushoͤhlung 

N des 
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des Huͤftbeins. Durch verſchiedene Wendungen 
uͤberzeugten wir uns, daß hier eine bloße Verren⸗ 
kung ohne Fractur zugegen, und daß das Caput 
durch den Einſchnitt am Rande des Acetabuli nach 
vor und unterwaͤrts ausgewichen, aber durch die 
Gewalt der Muskeln mehr nach hinten und in die 
Hoͤhe gezogen worden. Weil das Caput nach eis 
nigen Tagen, da man durch beſtaͤndige Umſchlaͤge 
die Geſchwulſt ſehr zertheilt hatte, ſich um einen 
ganzen Zoll gegen die Criſta des Huͤftbeins herun⸗ 
tergeſenkt hatte. Wir verſuchten nunmehr, den 
19 ten Tag nach der Verrenkung, die Repoſition 
auf folgende Art. Zwiſchen das Scrotum und 
Huͤftbein wurde ein zuſammengelegtes Tuch, nach⸗ 
dem alles zuvor mit weichen Compreſſen ausgefuͤllt, 
angebracht, vermoͤge welches einige Gehuͤlfen die 
Ertenſton nach oben verrichteten. Um das Knie 
legten wir ebenfalls weiche Compreſſen „und befen 
ſtigten hernach über dieſelben ein Handtuch, vermoͤ⸗ 
ge welches die Extenſion verrichtet werden konnte, 
vier Gehuͤlfen errichteten auf jeder Seite die Ex⸗ 
tenſion, der eine Gehuͤlfe ſtand auf der rechten 
Seite und hatte ſeine linke Hand unter dem Schen⸗ 
kel, und ich ſelbſt dirigirte den Fuß am Knie. 
Als nun die Extenſion von allen Seiten vorgenom⸗ 
men wurde, ſo hob der Gehuͤlfe den groͤßern Tro⸗ 
chanter mit aller Force in die Hoͤhe, und druͤckte 
zugleich den Schenkel mit der rechten Hand ganz 
nahe am Becken nach unterwaͤrts, und als ich zu 


gleicher Zeit den Schenkel von vorne unter waͤh⸗ 
render 
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render Extenſion etwas in die Höhe hob, fo gieng 
das Caput Femoris mit einigem Geraͤuſche wieder 
in ſeine Hoͤhle zuruͤck, und der Patient verſicherte, 
daß er bey dieſer ganzen Einrichtung wenig 
Schmerzen empfunden. 


Ein ähnlicher Fall. Vom Herrn Otto, 
5 Koͤnigl. Stabschirurgus. 


| Ein Bombardier von 32 Jahren wurde beym 
Exerciren von einer fi iebenpfündigen Haubitze übers 
fahren. Der Hafen von der Lieſe hatte ihn an 
dem Avancierriemen, welchen er um den Leib hatte, 
gefaßt, und ſo niedergeriſſen, daß er auf die linke 
Seite zu liegen gekommen, worauf ſodann nicht 
nur die Haubitze, ſondern auch Affutte in diefer 
lage ihm von der Mitte des Femoris an, uͤber den 
groͤßern Herumdreher und die ofla innominata der 
rechten Seite weggegangen. Zu gleicher get hatte 
ne Wunde, und eine ſtarke Quetſchung am rechten 
a bekommen ; welche aber beyde von kei⸗ 


— „ — x 


tung 1 5 5 „waren alle Muskeln nicht nur 228 
Schenkels, ſondern auch vorzüglich der große Glu⸗ 
taͤus ſehr angeſchwollen, ſo wie auch die Muskeln 

und die äußere Haut in der Schaamgegend und 
über dem ofle facro und den Lendenwirbeln. Es 

wurden ſogleich ſchickliche innerliche Mittel nebſt 

Schmuck. verm. his, Schr. I. 2. P Ader⸗ 
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Aderlaſſen, und aͤußerlich zertheilende Umſchlaͤge 
verordnet, und als ſich den ſiebenten Tag die Ge⸗ 
ſchwulſt nebſt den Schmerzen mehrentheils verloh⸗ 
ren hatte, ſo konnte man nunmehr deutlich bemer⸗ 
ken, daß das Knie nach innen gekehret, und det 
Fuß mehrentheils zwey Finger breit kuͤrzer war 
als der geſunde. Das Capitulum konnte man auf 
keine Art und Weiſe entdecken, daher ich auch, 
nebſt andern Wundaͤrzten vom Lazareth, glaubte, 
daß vielleicht ein Bruch am Collo dieſes Knochens 
zugegen ſeyn koͤnnte, zumal da der große Trochan⸗ 
ter fo ſehr in die Höhe gezogen war, daß wir ihn 
unter dem mittlern Theile des großen Glutaͤi fuͤhl⸗ 
ten. Wir machten verſchiedene Wendungen, und 
ob wir gleich nach denſelben nicht das geringſte 
Geraͤuſch verſpuͤrten, ſo waren wir doch wegen des 
Bruchs noch nicht ganz außer Sorge, weil es 
moͤglich war, daß ſich das eine Ende mit dem Tro⸗ 
chanter fo hoch in die Höhe gezogen haben konnte, 
daß ſich beyde Enden nicht mehr beruͤhrten, oder 
es konnte ſich auch ein Theil des zerriſſenen Capſel⸗ 
ligaments zwiſchen die abgebrochenen Enden geſetzt, 
die unmittelbare Beruͤhrung derſelben, und folg⸗ 
lich auch das daher entſtehende Geraͤuſche } verhin⸗ 
dert aben. 

| a fih nun der Patient der Repoſi tion aus 
allen Kräften widerſetzte, ſo ließen wir noch ferner 
mit zertheilenden Umſchlaͤgen fortfahren. Den 
ſechſten Tag entſchloß er ſich endlich auf vieles Zu⸗ 
reden zur e iston . und als wir den — 2 
noch⸗ 
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nochmals genau unterſuchten, ſo fanden wir nicht 
nur, daß ſich die Geſchwulſt gaͤnzlich verlohren, 
ſondern wir entdeckten auch das Capitulum des 
Schenkelknochens nach hinter- und oberwaͤrts, une 
ter dem großen Glutaͤo, über der Tuberoſitaͤt des 
Iſchiums, auf der aͤußern Flaͤche des Darmbeins. 
Nunmehr waren wir völlig und augenfcheine 
lich von der Verrenkung uͤberfuͤhrt, und es war 
uns weiter nichts uͤbrig, als die Repoſition zu ver⸗ 
ſuchen. 

Wir brachten daher den Patienten mit ſamt 
ſeiner Bettſtelle unter einen Balken des Zimmers, 
an welchen wir einen ſtarken Nagel einſchlugen, 
um den Flaſchenzug daran zu befeſtigen. Zwiſchen 
beyden Schenkeln applicirten wir ein zuſammenge⸗ 

legtes Tuch, nachdem zuvor alles mit Compreſſen 
ausgefuͤllt worden, vermoͤge welches einige Gehuͤl⸗ 
fen die Gegenextenſion verrichten konnten. Ein 
anderes zuſammengelegtes Tuch zogen wir uͤber die 
ungenannten Knochen unter der Bettſtelle weg, 
um dem Patienten eine feſte Lage zu geben, und 
nachdem wir das Knie und den Schenkel in etwas 
gebogen, ſo legten wir uͤber die Condyli deſſelben 
noch ein Tuch an, welches an dem Flaſchenzug bes 
feſtiget wurde, und ein anderes legten wir noch 
ſo nahe als moͤglich am Inguine an, wodurch ein 
Gehuͤlfe die Extenſion nach der Seite machen 
konnte. Ein Gehuͤlfe ſtellte ſich auf die rechte 
Seite, um das Eintreten des Capitulums in der 
Cavitaͤt zu dirigiren, und zwey andere druͤckten die 

P 2 oſla 
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oſſa innominata nieder. Hierauf wurde der Fla⸗ 
ſchenzug, welcher eine etwas ſchiefe Richtung hatte, 
angezogen, und zu gleicher Zeit zog auch der Ges 
huͤlfe den Schenkel nach auswaͤrts. Als nun der 
Gehuͤlfe, welcher die Einrichtung dirigirte, bes 
merkte, daß die Extenſion hinreichend war, ſo 
wurde ſowohl mit dem Flaſchenzuge, als auch mit 
der Extenſion, nach der Seite etwas nachgelaſſen, 
und der obige Gehuͤlfe druͤckte das Capitulum, in⸗ 
dem er den Schenkel mit der einen Hand etwas in 
die Hoͤhe, und mit der andern, welche gerade auf 

dem Capitulo appliciret war, niederwaͤrts druͤckte, 
gluͤcklich in die Cavitaͤt „ fo, daß es auch der Pas 
tient ſelbſt bemerkte, und voller Freuden ausrief, 
daß fein Fuß nunmehr gaͤnzlich wieder in Ordnung 
waͤre. 

Ob nun gleich die Einrichtung ziemlich leich, 
und ohne viele Schmerzen geſchehen, ſo ließen wir 
dennoch noch zertheilende Umſchlaͤge uͤberſchlagen, 
und legten auch die Spica zur Luxation dieſes Kno⸗ 
chens an. Kurz darauf klagte der Patient uͤber 
einen heftigen Schmerz im Acetabulo und in ders 
jenigen Gegend des Iliums, wo ſich zuvor das 
Capitulum aufgehalten, es fand ſich zu gleicher 
Zeit ein voller und harter Puls ein, weswegen ein 
Aderlaß und ein gelindes Opiat verordnet wurde. 
Da ſich nun demohngeachtet die Schmerzen nicht 
mindern wollten, ſondern ſich im Gegentheil bey 
der Anfeuchtung der Binden beſtaͤndig vermehrten, 
0 * wir e ab, und verſuchten ver⸗ 

; ſchisdene 
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ſchiedene Wendungen mit dem Fuſte, um zu ſehen, 
in welcher Richtung er die wenigſten Schmerzen 
haͤtte; da wir nun fanden, daß dieß eine gebogene 
Stellung mit dem Knie war, ſo ließen wir den 
Fuß in dieſer Lage, und ſchlugen anſtatt des bis— 
her gebrauchten Oxyerats erweichende Umſchlaͤge 
um. Den folgenden Tag hatten ſich die Schmer⸗ 
zen mehrentheils gelegt, und nach einigen Tagen 
ver lohren fie ſich gaͤnzlich. Das Glied hatte feine 
gehoͤrige Beſchaffenheit, und der Patient klagte 
nur noch uͤber einige Schmerzen in der Gegend des 
Heiligen⸗ und Schaambeins, welche von der ſtarken 
Quetſchung noch zurück geblieben, 

8 


Anmerkung des Herausgebers. | 


Alle Luxationen des Humeri ſowohl als des 
Femoris und anderer Knochen, wenn ſie ſchon eine 
Zeitlang gedauert, ſind immer ſehr beſchwerlich zu 
reponiren, und ſind ſchon Monate, ohne daß ſie 
wieder zuruͤck gebracht worden, verfloſſen, ſo iſt 
hernach die Einrichtung nicht nur fuͤr den Wund⸗ 
arzt, ſondern auch fuͤr den Patienten aͤußerſt be⸗ 
ſchwerlich, und zuweilen gar unmoͤglich. Die 
Muskelfibern haben ſich verkuͤrzt, und es haͤlt 
ſehr ſchwer, ſie wieder bis zu dem Punkte, da die 
Repoſition geſchehen kann, auszudehnen, beſon⸗ 
ders, wenn der Wundarzt nicht gehoͤrige Erfah⸗ 
rung beſitzt, und der Patient aus Furcht fuͤr den 
Schmerzen lieber lahm bleiben, als ſich einem 

P 3 zwei⸗ 
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zweifelhaften Verſuche ausſetzen will. Ein Wund⸗ 
arzt muß ſich daher auch durch dieſe Schwierigkeit 
bey vorkommenden Faͤllen von einem Verſuche 
nicht abſchrecken laſſen, obgleich viele angeſehene 
chirurgiſche Schriftſteller behaupten, daß, wenn 
ſchon einige Monate verfloſſen, alle Hoffnung zur 
Repoſition vergeblich ſey. Die beyden vorherge— 
gangenen Beobachtungen widerlegen zwar ſchon 
dieſen Satz, weil aber die Sache von aͤußerſter 
Wichtigkeit iſt, vorzuͤglich in der Soldatenpraxis, 
wo die Soldaten ſo gern halbe Kruͤppel zu ſeyn 
wuͤnſchen, um vom Dienſte los zu kommen, und 
hernach auf eine bequemere Art verſorgt zu werden; 
ſo wird es nicht unnoͤthig ſeyn, wenn ich noch einen 
merkwuͤrdigen Fall dieſer Art herſetze. Ich koͤnnte 
noch eine Menge dieſer Art anfuͤhren, welche mir 
in meiner langen Praxis vorgekommen; allein ich 
habe dieſen um ſo lieber gewaͤhlt, weil er unter 
Umſtaͤnden geſchah, wo ich mit keiner bequemen 
Maſchine zur Repoſition verſehen war, und wo 
ich mir, ſo gut wie moͤglich, ohne kuͤnſtliche chi⸗ 
rurgiſche Geraͤthſchaft zu helfen ſuchen mußte. 


Inm Winter 1762 bekam ein Major von un⸗ 
ſern ſchwarzen Huſaren ſeine Winterquartiere nahe 
an der Pohlniſchen Graͤnze, wo er das Ungluͤck 


hatte, daß er mit dem Pferde ſtuͤrzte, und den 


rechten Humerum verrenkte. Sein Chirurgus 
von der Esquadron war in dem Hauptlazareth zu 
Breslau krank zuruͤck geblieben, und da der Re⸗ 

| giments⸗ 
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gimentschirurgus, weil das Regiment ſehr weit 
aus einander ſtund, 18 Meilen von dem Orte ſei⸗ 
nes Aufenthalts entfernet war, fo ſah er ſich ge— 
zwungen, ſich dem Leibchirurgus ſeines Wirths, 
eines Pohlniſchen Staroſten, anzuvertrauen, wel— 
cher ihm noch uͤberdieß als ein ſehr geſchickter 
Mann angepriefen wurde. Er beſahe den Schas 
den, erklaͤrte ihn fuͤr eine bloße Quetſchung, und 
verſprach ihn in kurzer Zeit durch Umſchlaͤge und 
Salben zu heilen. Der Patient ſagte zwar, daß 
er ſeinen Arm nicht ruͤhren koͤnnte, und daß er 
gewiß glaubte, er muͤſſe verrenkt ſeyn; allein ſein 
Pohlniſcher Arzt verſicherte ihn das Gegentheil, 
und fuhr mit ſeinen Salben und Umſchlaͤgen vom 
December bis zum Maͤrz des folgenden Jahres 
anhaltend, jedoch ohne allen Nutzen, fort, bis 
is n Regimentschirurgus gerufen wurde. 


Dieser uͤberzeugte zwar ſowohl den Patienten, 
als auch den unwiſſenden Wundarzt, von der wirk⸗ 
lichen Gegenwart einer Verrenkung; allein er ver⸗ 
ſicherte auch zugleich, daß es mit der Repoſition 
ſehr ſchwer halten wuͤrde. i f 


Der Patient a hierüber aͤußerſt beſtuͤrzt, 
und weil er Luſt zum Dienſt hatte, und nicht gern 

Invalide werden wollte, ſo kam er mit einem 
Schlitten nach Breslau, um, wo mägich, noch 
Aae zu ſuchen. 
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Ich fand bey der Unterſuchung eine vollkomz 
mene Luxation. Der Kopf des Humerus harte 
En nach vorne dan und ſuß unter dem großen 


Hen N ER 


Der Fall ſchien mir ele wegen der langen 

Zeit, theils auch weil der Patient ein ſehr ſtarker 

muskuloͤſer Mann war, zweifelhaft; da er aber 

keine Schmerzen zu ſcheuen verſprach, wenn nur 

noch einige Hoffnung zur Heilung uͤbrig waͤre, ſo 

machte ich ſogleich die noͤthigen Anſtalten zur Ein⸗ 

richtung. Ich ließ ihn in die gehoͤrige Lage brin⸗ 

gen, und legte einen ordinairen Flaſchenzug an, 

zwey Gehuͤlfen mußten, vermoͤge eines langen Hand⸗ 
tuches, welches unter der Achſel durchgezogen wur⸗ 

de, die Gegenertenfion machen. Allein ich kam 

auf dieſe Art nicht zu Stande, die beyden Gehuͤl⸗ 
fen waren nicht vermoͤgend, gehoͤrigen Widerſtand 

Zu leiſten, ſondern fie wurden durch den Flaſchen⸗ 
Zug zugleich mit vorwaͤrts gezogen. Ich dachte 
daher auf eine andere Methode, und ließ einen 

kleinen geſchnittenen Balken quer über das Zimmer 

‚an beyden Wänden befeſtigen, und zwar in der 
Höhe, daß wenn der Patient auf feinem Stuhle 

ſaß, die Achſelhoͤhle eine Hand breit uͤber demſelben 
erhoͤhet war. Um die Quetſchung zu verhindern, 

legte ich zwiſchen dem Balken und der Bruſt des 

Patienten ein ſtarkes ausgeſtopftes ledernes Kuͤſſen, 

und ließ W den 1 von neuem lang⸗ 


anhal⸗ 
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anhalten, damit ſich die verkuͤrzten Muskelfibern 
nach und nach verlängern möchten, Ein ftarfer 
Gehuͤlfe, welcher beyde Haͤnde auf die Achſel und 
gegen den Hals legen mußte, bewirkte die Gegen— 
extenſion. Dieſe abwechſelnde Extenſion verur— 
ſachte dem Patienten viele Schmerzen, und der 
Vorderarm wurde ganz braun. Er hielt unters 
deſſen mit männlicher Standhaftigkeit aus, und 
nach 4 Stunden bemerkte ich erſt, daß der Kopf 
des Humerus ſeinen alten Sitz verließ. Durch 
meine Hand ſuchte ich dieß noch mehr zu befördern, 
und ließ von neuem nochmals ſtaͤrker extendiren. 
Der Kopf wurde nunmehr beweglich, und ich war 


ſo gluͤcklich, daß ich ihn durch meine Hand und 


das Nachlaſſen der Extenſion wieder in feine Höhle 
brachte. Der Patient bemerkte dieß fogleich mie 
vielen Freuden, und nach weniger Zeit wurde er 
unter gehöriger Behandlung von dieſer alten Luxa⸗ 
tion n ganz wieder hergeftells, Ä 


Einen ähnlichen Fall hatte ich in dem Feldla⸗ 
zareth zu Neiße an einem Artillerieknecht, wo eine 
Luxation des Humerus, die bereits vier Wochen 
alt, und woran ſchon kunſtverſtaͤndige und After⸗ 
wundaͤrzte ihr Heil vergeblich verſucht hatten, wie⸗ 
der eingerichtet wurde. Der Patient wurde auf 
ſeinem Stuhle durch ein breites Handtuch, welches 
uͤber die Bruſt gezogen und an einem eingeſchraub⸗ 


ten Haken befeſtiget, in der Lage erhalten, und 
en daſſelbe auch fogleich die Gegenertenſion vera 
9 5 


richtet, 
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richtet. An dem Arme wurde der Flaſchenzug in 
einer ſchraͤgen Richtung angebracht, indem das 
eine Ende deſſelben durch eine in dem Fußboden 
angebrachte Schraube befeſtiget wurde. Der Kopf 
des Humerus ſaß nach vorne unter dem großen 
Bruſtmuskel, die Extenſion wurde nach und nach, 
ſo daß immer dazwiſchen in Pauſen von einigen 
Minuten ausgeruhet wurde, verrichtet. Dadurch 
wurde der Kopf des Humerus zwar aus ſeiner al⸗ 
ten Stelle, bis an den Rand der Cavitaͤt gebracht; 
allein alle Bemuͤhungen waren vergeblich, ihn 
gaͤnzlich in dieſelbe zuruͤck zu bringen. Endlich 
umwickelte man einen Stock mit Leinewand, brachte 
benfelben unter die Achſel, und zwey Gehuͤlfen 
mußten durch denſelben, da zugleich die Extenſion 
verſtaͤrkt wurde, den Humerus in die Hoͤhe heben. 
Durch dieſen Handgriff war man auch ſo gluͤcklich, 
den Kopf des Humerus mit einigem Geraͤuſche, 
welches der Patient ſogleich bemerkte, wieder in 
ſeine Hoͤhle zuruͤck zu bringen, nachdem man zuvor 
die Extenſion unterhalten hatte. 


Die 
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Die ſechs und dreyßigſte 
Bemerkung. 


Von einer toͤdtlichen Durchbohrung der Ge 
daͤrme, welche von Würmern verurſacht wor— 
den. Vom Herrn Luͤduͤcke, Regiments⸗ 
chirurgus des Platenſchen Dragoner⸗ 
regiments. 


Ein Dragoner von 26 Jahren und magerer 
Conſtitution, hatte ſchon ſeit 3 Jahren verſchiedene 
wichtige Krankheiten ausgeſtanden. Er war an⸗ 
faͤnglich veneriſch; nachdem dieſer Zufall geheilt, 
bekam er einen Waſſerbruch; als dieſer operirt und 
ebenfalls vollkommen geheilt worden, bekam er im 
Inguine, nahe an dem Rande des Iliums, eine 
Geſchwulſt, wie ein Bubo, nur von einer unge⸗ 
heuern Groͤße und Umfange. Dieſe Geſchwulſt 
vereiterte, und als fie geöffnet wurde, gieng eine 
duͤnne gruͤtzaͤhnliche Materie, ſo wie bey einer ho⸗ 
nigartigen Geſchwulſt, ein halb Quart am Betrag 
heraus. Der geſpannte Unterleib fiel etwas zu⸗ 
ſammen, aber der Ausfluß einer duͤnnen waͤſſerig⸗ 
ten und jauchigten Feuchtigkeit hielte ununterbro⸗ 
chen an, und zwar ſo ſtark, daß das Hemde und 
die Compreſſen immer, wie aus dem Waſſer gezo⸗ 
gen, angefeuchtet waren. Fuͤnf Monate hatte die⸗ 
ſer Ausfluß, indem er dann und wann ſich etwas 
verminderte, angehalten, als die Materie mit ei⸗ 

nem 
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nem male dick und weiß wurde; der Ausfluß ver⸗ 
minderte ſich auch dergeſtalt, daß ſich der Patient 
vollkommen wohl befand, und ohne alle Beſchwer— 
de wieder in Dienſte gieng. Nach drey Monaten 
fand ſich, wie vormals, eine neue eben ſo große 
Geſchwulſt ein, obgleich der Canal nicht verheilt, 
ſondern man durch denſelben vielmehr eine Sonde 
tief in die Hoͤhle des Unterleibes bringen konnte. 
Es wurden von neuem erweichende Mittel aufge⸗ 
legt, der Aus fluß wurde ſtaͤrker, und durch den 
anhaltenden Gebrauch aͤußerer und innerer Mittel 
fiel die Geſchwulſt wieder zuſammen, die Materie 
wurde wieder weniger und weiß. 


Allein der Patient hatte ein beſtaͤndiges ſchlei⸗ 
chendes Fieber, und dabey oͤfteres Naſenbluten. 
In dem rechten Hypochondrio fand ſich eine harte 


Geſch wulſt in der Tiefe ein, und der Patient hatte 


in dieſer Gegend ſehr große Schmerzen. Die Ge⸗ 
ſchwulſt vermehrte ſich taͤglich, und der Patient 
bekam zu ſeinen uͤbrigen Zufaͤllen noch die gelbe 
Sucht, welche ſich aber nach ſechs Wochen wieder 
verlohr. Die eben gedachte Verhaͤrtung erregte 
die heftigſte Engbruͤſtigkeit, und das ſo „daß der 
Patient nur noch auf der rechten Seite liegen konnte. 
Das Fieber wurde immer ſtaͤrker, und die Kraͤfte 
immer mehr erſchoͤpft, ſo daß er endlich an einer 
gaͤnzlichen Entfräftung ſtarb. Zwoͤlf Tage vor 
ſeinem Tode gieng aus der Wunde noch ein 6 Zoll 
langer und noch lebender runder Wurm. Nach 
N N dem 
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dem Tode zergliederte ich den Körper und fand fol- 
gendes. In der linken Bruſthoͤhle kamen ſogleich 
uͤber 3 Quart ſtinkendes Waſſer zum Vorſchein, 
die Lunge ſelbſt war ſehr klein und zuſammengefal— 
len, und am obern Theile mit der Pleura verwach⸗ 
ſen. Die rechte Hoͤhle hatte kein Waſſer, die 
Lunge war ebenfalls zuſammengefallen, jedoch et— 
was groͤßer und nicht verwachſen. Das Herz war 
mit dem Pericardio gaͤnzlich verwachſen, und folg⸗ 
lich ohne dem gewoͤhnlichen Waſſer. Der Magen 
enthielte etwas weniges von einer Fluͤßigkeit, ſeine 
zelligte Haut war gaͤnzlich trocken, und wie eine 
Buͤrſte anzufuͤhlen. Die Leber war außerordent⸗ 
lich groß, und nahm faſt den ganzen obern Theil 
der Bruſthoͤhle ein, zu gleicher Zeit war ſie mit 
der Milz feſt verwachſen, und betrug 8 Pfund am 
Gewicht. Die Gallenblaſe ſtrotzte von einer dicken 
zaͤhen Galle. Und an den Gedaͤrmen fand man 
nichts merkwuͤrdiges, als in dem Colo eine Oeff— 
nung, in der Groͤße eines Dreyers, welche aber 
an die Muskeln angewachſen, ſo daß ſie mit dem 
Canale in Verbindung ſtand, und durch dieſe Oeff. 
nung war auch der oben gedachte Wurm abge⸗ 
gangen. 


Die 
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Die ſieben und dreyßigſte 
Bemerkung. 


Sonderbare Heilung eines Waſſerbruchs. 
Vom Herrn Schwindt, Königlichen 
Penſionairchirurgus. 


Ein Unteroffieier der Koͤniglichen Garde zu 
Pferde, von 64 Jahren, zeigte mir eine Geſchwulſt 
an der rechten Seite des Scroti, welche ſich vier⸗ 
zehn Tage darnach, da er an der Dyfenterie ge⸗ 
heilt, eingefunden. 2 


” unterſuchte dieſelbe mit aller Genauigkeit, 
und fand, daß es ein Waſſerbruch in der Schei⸗ 
denhaut des Teſticuls war. Ich verordnete ihm 
daher ein Suſpenſorium, und ließ ihm des Mor⸗ 


gens und Abends die Geſchwulſt mit dem Dampfe 


von Weineſſig baͤhen. Der Patient verrichtete 
dieſes Baͤhen ſehr ordentlich, und er legte noch 
uͤberdieß, in den Zwiſchenzeiten, eine mit kaltem 
Weineſſig angefeuchtete Compreſſe auf. Den 
ſechszehnten Tag kam er mit vielen Freuden und 
erzaͤhlte mir, daß ihm des Nachts fein Serotum 
ſo ſtark geſchwitzt, daß das Betttuch und Hemde 
ſo ſehr angefeuchtet, als wenn ihm der Urin abges 
gangen, und bey der Unterſuchung fand ich, daß 
die Geſchwulſt gaͤnzlich verſchwunden war. 


N | Allein 
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Allein dieſe Ausleerung war nicht von Be: 
ſtand, das Waſſer haͤufte ſich wieder an, und den 
dritten Tag war die Geſchwulſt wieder fo ſtark, 
wie zuvor. Ich ließ die vorige Baͤhung, wieder 
gebrauchen, und die Nacht des vierten Tages er- 
eignete ſich auch der vorige Vorfall wieder, daß 
das Waſſer gaͤnzlich ausſchwitzte. Er klagte auch 
dieſen Tag uͤber empfindliche Schmerzen an der 
aͤußern Haut des Scroti, und vorzuͤglich, wenn 
ſie der Weineſſigdampf beruͤhrte; demohnerachtet 
wurde das Baͤhen fortgeſetzt, und zwey Tage dar⸗ 
nach hatte ſich das Waſſer auch wieder eben ſo 
ſtark angehaͤuft, und ſchwitzte auch wieder in der 
Nacht des ſiebenten Tages aus. 


Es fand ſich wieder ein, und die Nacht des 
vierten Tages darnach ſchwitzte es abermals zum 
vierten und letztenmale aus. Der Patient bekam 
keinen neuen Anfall, das Scrotum iſt natürlich, 
und jetzt, in der ſechſten Woche nach dem letzten 
Ausſchwitzen, befindet er ſich noch vollkommen 
wohl. 


Daß ſich das Waſſer nicht in der Tunica zellulo⸗ 
fa der äußern Haut, ſondern wirklich in der Schei— 
denhaut des Teſticuls befunden, ſchließ ich aus 

folgenden Gruͤnden. Erſtlich, weil die Geſchwulſt 
an allen Orten gleichartig, und nirgends ungleich 
anzufuͤhlen war. Zweytens, weil ich, beym Hu— 
ſten, in der Geſchwulſt keine Bewegung N 
\ rit⸗ 
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Drittens, weil ich wegen der ausgedehnten Schei⸗ 
denhaut den Teſticul gar nicht, und nur etwas we⸗ 
niges an feinem margine rectilineo, wo er ſich 
mit der Scheidenhaut verbindet, fuͤhlen konnte. 
Viertens, weil die Geſchwulſt nach unten ihre 
größte Ausdehnung hatte, und ſich nach dem Saa⸗ 
menſtrange zu in einer ſtumpfen Spitze verlohr, 
wo man auch den Saamenſtrang deutlich fuͤhlen 
konnte, und fuͤnftens, weil man auch ſogleich nach 
der Ausſchwitzung des Waſſers den Teſticul deut⸗ 
lich fuͤhlen konnte. ö 


9 Vielleicht koͤnnte dieſes ganz empele Mittel 

auch bey andern angehenden Waſſerbruͤchen mit 
Nutzen verſucht werden, wenn das Waſſer blos 
wegen einer Schwaͤchung und Erſchlaffung der 
Gefaͤße ausgetreten; ſind aber ſchon Gefaͤße zer⸗ 
riſſen, oder wie man immer bey allen Waſſerbruͤ. 
chen findet, Hydatides vorhanden, fo. möchte es 

wohl weniger wirkſam ſeyn. 
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Die acht und dreyßigſte 
Bemerkung. 


Geſchichte einer langwierigen Fiſtel, nebſt 
Anmerkungen uͤber die Behandlung verbor⸗ 
5 gener Geſchwuͤre. Von dem Regimentschi⸗ 

3 „Herrn Seeliger, des Regi⸗ 
ments von Luck. 


Fr Jahr 1770 wurde ich zu einem anſehnli⸗ 
chen Kriegsmann zur Unterſuchung ſeiner langwie⸗ 
rigen Krankheit gerufen; da dieſe nun mit ganz 
beſondern Umſtaͤnden verknuͤpft war, ſo glaube ich, 
daß ſie der Bekanntmachung nicht ganz unwuͤrdig 


ſey. 
. Der Kranke war 52 Jahr alt und gab mir 
ben Vorzeigung der verlegten Theile die mündliche 
Nachricht, wie er im Jahr 1757 bey der Schlacht 
zu Prag durch einen Flintenſchuß dergeſtalt bleſſirt 
worden, daß die Kugel in der regione inguinali 
‚Jiniftra hereingedrungen und in ſchraͤger Lage zwi⸗ 
ſchen den Bauchmuskeln und dem Peritendo, viel⸗ 
leicht auch nur zwiſchen den Muskeln ſelbſt, nie⸗ 
derwaͤrts nach dem Darmbeine gegangen, woſelbſt 
ſie am neunten Tage nach der Bleſſur, als demſes 
nigen Tage, wo man ihn zum erſtenmal wegen 
des gefaͤhrlichen Transports und anderer aufgeſto⸗ 
ßenen Hinderniſſen gehoͤrig verbunden und unter⸗ 
ſuchet, von denen damals zugegen geweſenen Feld ⸗ 
Schmuck verm. hir Schr. Il. S. Q ſchee⸗ 
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ſcheerern deutlich gefuͤhlet, von keinem aber ihre 
Herausziehung verſuchet worden, weil es ihnen, 
ihrer gemeinſchaftlichen Ausſage nach, geſchienen, 


als wäre ſolche in dem Knochen feſt; vielleicht 


waͤre er, der Kranke, auch damals durch die zur 
Ausziehung vorgeſchlagenen erforderlichen Erwei- 
terung der aͤußern Wunde abgeſchreckt und geneigt 
geweſen, ſich mit der Hoffnung einer einsmali⸗ 
gen Losſchwaͤrung oder ſonſtigen Erleichterung zu 
ſchmeicheln. 

Ben dieſer meiner erſten Beſichtigung war 
der zuſammengenommene körperliche Zuſtand des 
Kranken aͤußerſt ſchlecht. Ein ſeit einigen Mona- 
ten beſtaͤndig fortgedauertes ſchleichendes Fieber 
machte ſeinen Koͤrper zu allen natuͤrlichen Verrich⸗ 
tungen untuͤchtig, ſo, daß mein Rath nicht allein 
darauf abzielen konnte, blos die verſchiedenen Kla⸗ 
gen des Kranken durch Palliativmittel zu lindern, 
vielmehr dahin zu ſehen, ob ich nicht die entfernte 

Urſache des ſchleichenden Fiebers entdecken und be- 
ben koͤnnte. 

Der Wundarzt, ſo damals 500 der Unterſu⸗ 
Ag mit zugegen und dem Kranken durch taͤgli⸗ 
chen zweymaligen Verband beygeſtanden, zeigte 
mir außer derjenigen alten Wunde, die der Schuß 
in der regione inguinali fi ſiniſtra veranlaſſet, deren 
Oiäeffnung blos einer ſtarken Sonde den Zugang 

verſtattete, die auch ohne Widerſtand nach der 
vorbeſchriebenen Direktion, wie auch ohne Schmer⸗ 

zen e werden konnte, noch eine dieſer faſt 
I. aͤhnliche 
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Ahnliche Oeffnung, die nur um 3 Boll von der er. 
ſtern entfernet, ihren Platz um 1 Zoll niedriger in 
der regione pubis einnahm, und das weitere Unter⸗ 
ſuchen mit der Sonde nicht zugab, aus beyden 
ſickerte eine haͤufige waͤßrigte Materie, welche den 
zweymaligen taͤglichen Verband unabaͤnderlich er 
Wen 

Außer dieſer großen Beschwerde war der 
Kranke ſeit einer geraumen Zeit noch einem andern 
oben ſo laͤſtigem Zufall ausgeſetzt, indem der größte 
Theil des Gefäßes auf der naͤmlichen Seite eine 
verhaͤrtete Haut gewonnen, die mit einiger Erro. 
thung von Zeit zu Zeit ein unausſtehliches Bren⸗ 
nen und Jucken veranlaßte, welchem der Kranke 
durch heftiges Reiben begegnen mußte, bis ein 
freſſendes klebrigtes Waſſer mit Erleichterung aus⸗ 
floß, worauf jedesmal ein ruhiger Schlaf und bef 
ſeres Befinden folgete, ſo oft aber dieſes Ausfließen 
unterblieb, fo war fein Befinden in dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchlechter, wie denn auch eben damals bey 
meiner Unterſuchung dieſer Ausfluß der Schaͤrſe 
* einigen Wochen nicht mehr ſtatt gehabt. 

Bey der genauern Unterſuchung der alten 
Wunde, ſo weit ſolches nur die große Enckraͤftung 
des Kranken leiden wollte, konnte man ſich bey j jeg⸗ 
lichem Verbande ganz deutlich uͤberzeugen, wie ein 
Theil des Eiters, der ſich binnen 24 Stunden in 
dem langen Sack des alten Geſchwuͤrs angehaͤufet, 
vermittelſt der zwiſchen beyden Oeffnungen befind⸗ 
9 55 faͤcherfoͤrmigen arg nach der andern nie 


derern 
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derern Oeffnung in der regione pubis hinbegab 
und ſich daſelbſt ausleerte; man wurde hiervon 
noch mehr vergewiſſert, ſowohl durch den Druck, 
als auch dadurch, daß, wenn kein Eiter, wie es 
bisweilen geſchah, durch die etwas hoͤher gelegene 
alte Schußwunde ausfloß, dieſer deſto haͤufiger 
aus der untern Wunde beym Verbande hervor⸗ 
drang, ſelbſt die Entſtehung dieſes Geſchwuͤrs be⸗ 
ſtaͤtigte dieſes. Als der Kranke nach einem im 
Jahr 1768 erlittenem Fall und dabey gehabtem 
Schreck in ein anhaltendes Fieber verfallen, ſo 
war der beſtaͤndige Ausfluß des Eiters aus der 
Schußwunde dieſe Tage uͤber gaͤnzlich unterblie⸗ 
ben, zugleich aber eine harte Entzuͤndungsgeſchwulſt 
in der ganzen linken Weiche entſtanden; dieſe Ge» 
ſchwulſt hatte ſich weder durch die innere Behand⸗ 
lung, noch durch die aͤußere, welche aus Weinum⸗ 
ſchlaͤgen mit zertheilenden Kraͤutern beſtand, zer⸗ 
theilen laſſen, ſo, daß die damaligen Aerzte ſolche 
mit erweichenden Breyumſchlaͤgen abwechſelten, 
bis daß ſich ein Schwappern vom Eiter in der Ge⸗ 
ſchwulſt deutlich bemerken ließ. Die Aerzte was 
ren daher auf deſſen Ausleerung bedacht, nur wa⸗ 
ren ſolche in der Art, dieſelbe zu befoͤrdern, ſehr 
verſchieden; der eine, welcher bemerkt, daß bey 
nachgelaſſenem Fieber und auf den Druck der er⸗ 
weichten Geſchwulſt, der Eiter häufig aus der hoͤ. 
her gelegenen Schußwunde hervordrang, war der 
Meynung, hiedurch nach und nach die ganze Aus- 
. des in der 9 vorhandenen Eiters 
zu 
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befoͤrdern, hernach durch einen beſtaͤndigen 

ruck, vermittelſt graduirter Compreſſen, die aus» 
geleerte Eiterhoͤhle zu ſchließen, und ſo die Wie⸗ 
dervereinigung der faͤcherföoͤrmigen Fetthaut zu be⸗ 
guͤnſtigen. 


Dieſer Meynung würde ich, wegen gehabter 
anderweitigen Erfahrung eines erwuͤnſchten Er⸗ 
folgs und noch andern Gründen aus den übrigen 
Umſtaͤnden dieſes Kranken hergenommen, gleich: 
falls beygetreten ſeyn, ſo aber wurde von andern 
damals mit gegenwaͤrtigen Aerzten das Gegentheil 
gewählt, fie entſchloſſen ſich zur Oeffnung der Ge 
ſchwulſt und glaubten, dadurch nicht nur die Aus⸗ 
leerung, ſondern auch die Zertheilung des Sacks 
zu befoͤrdern, indeſſen ſahen ſie ſich in dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ſehr betrogen. Die Folge uͤberzeugte 
ſie, daß an keine Zertheilung dieſer neu gemachten 
Oeffnung zu gedenken, weil der beſtaͤndige und 
taͤgliche Eintritt desjenigen Eiters, der vordem ſo 
viele Jahre lang aus der aͤußern Oeffnung des 
Schußcanals hervorgefloſſen, ſich nach der Oeff⸗ 
nung ſenkte, welche nach der Lage des Koͤrpers nie⸗ 
driger war. In dem Zwiſchenraum der nun vor⸗ 
handenen beyden fiftulöfen Oeffnungen entſtand 
nach und nach eine ſehr merkliche unſchmerzhafte 
Härte, welche durch die ſich nach und nach anhaͤu⸗ 
fende Tunica cellulofa generirt wurde, in welcher 
ſich der aus dem Schußcanal hervordringende Eiter 
3 und mancherley Gaͤnge bildete. 


3 | Dieſe 
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lenen e ließen auf eien ſchließen, 
was man nicht ſehen konnte, und welches die eigent⸗ 
liche und rechte Urſache ſo großer und mancherley 
Zufaͤlle war, wie des beſtaͤndigen ſchleichenden Fie⸗ 
bers, der Hinfaͤlligkeit der Kraͤfte, des ſich oft 
durch den Urin haͤufig abſondernden reinen Eiters, 
des oft nach Eiter riechenden häufigen und kalten 

Schweißes, und endlich derjenigen vorerwaͤhnten 
taͤglichen Abſonderung einer freſſenden Schaͤrfe in 
der Haut des Hintern ꝛc. Ferner ſahe man leider 
zu oft, daß, ſobald einer dieſer natuͤrlichen Wege 
den Eiter auszuleeren nachließ, oder zufällig ver⸗ 
hindert wurde und nicht bald die Ausleerung deſ⸗ 
felben durch die beyden fiftulöfen Oeffnungen vers 
mehret wurde, ſo entſtanden ſofort die ſchwerſten 


ZJaufaͤlle, welche jedesmal mit Entzündung und 


Geſchwulſt an der untern und zuletzt gemachten 
Oeffnung begleitet waren. Beſonders pflegte ſich 
dieſer beſchwerliche Umſtand bey der abwechſelnden 
Witterung des Fruͤhlings und des Herbſtes richtig 
einzuſtellen, ließ auch nicht eher nach, als in ſo 
fern ſich entweder ein heftiger Schweiß einſtellte, 
der ſehr nach Eiter roch, oder ſich ein ſehr haͤufiger 
uͤbelriechender Ausfluß aus beyden Oeſſnungen wie⸗ 
der einfand. 

Alle dieſe vorerzaͤhlte Umftände un Abwech⸗ 
ſelungen berechtigten zu muthmaßen, daß die gan⸗ 
z Laͤnge desjenigen Ganges, den die Kugel an 

ihren 
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ihren Durchgang, von den fleiſchigten Bekleidun⸗ 
gen des Unterleibes an, bis zu dem Darmbein vers 
anlaſſet, offen geblieben, die Raͤnder verhaͤrtet 
und dergeſtalt einen unzugaͤnglichen fiſtuloͤſen Gang 
gebildet, in welchen ſich taͤglich eine Menge Eiter 
abſetzte, die, weil dieſer Gang beym Stehen oder 
Sitzen des Körpers nach dem Ruͤckgrad herunter⸗ 
ſteigend, nicht ausgeleeret werden konnte, beſon⸗ 
ders da die aͤußere Oeffnung der Schußwunde 
gleich anfaͤnglich durch die ſchlechte Behandlung 
mit ſchwammigtem Fleiſche ausgefüller, durch wel⸗ 
che der in einem gewiß ſehr erweiterten Gang vor⸗ 
handene Eiter nur nach und nach ausſickern, der- 
groͤßte Theil aber gar zuruͤck verbleiben mußte, der 
nicht anders, als durch den einzigen Weg der Re⸗ 
ſorption fortgeſchafft werden konnte, vermittelt 
welchem die Natur nach Geſetzen, ſo dem organi⸗ 
firten Koͤrper allein eigen, den irgendwo angeſam⸗ 
melten Eiter den umlaufenden Saͤften wieder bey⸗ 
zumiſchen und durch die natuͤrlichen Abſonderungs⸗ 
wege fortzuſchaffen pflegt. Vom Jahre 1757 
bis zu der heftigen Krankheit 1768 war dieſes 
Meiſterſtuͤck durch die gewoͤhnlichen Ausleerungs⸗ 
wege des Schweißes, vornehmlich aber des Urins, 
wie auch durch die widernatuͤrliche Excretion einer 
fortgehenden Schaͤrfe aus der Haut des Hintern 
hinlaͤnglich bewerkſtelliget worden, und, da die 
Pe jeden Tag von dem aus dem Canal der 
Schußwunde aufgenommenem Eiter, durch dieſe 


Don Hauptwege ae ſo genoß auch der 
Patient 
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Patient bis dahin einer ſo ertraͤglichen Geſundhelt, 
daß er nicht nur die gehoͤrigen Kraͤfte, ſeine Ge⸗ 
ſchaͤffte abzuwarten, hatte, ſondern auch in ſeiner 
Diät ſehr oft ohne allen Nachtheil die Schranken 
einer wohleingerichteten Lebensordnung uͤberſchrei⸗ 
ten konnte. 

Die aͤußere Wunde ward taͤglich zweymal mit 
trockener Carpey und gehoͤrigen Compreſſen ohne 
Pflaſter verbunden, weil aus derſelben ein, ob⸗ 
gleich ſehr unbetraͤchtlicher Theil, des in den 
Schußcanal abgeſetzten Eiters, in Verhaͤltniß der 
vorgefallenen Beugungen des Koͤrpers, mehr oder 
weniger ausſickerte. Dieſe einzige Beſchwerde 
ausgenommen befand ſich der Patient wohl und 
geſund; eine Erſcheinung, die nur demjenigen 
Arzte glaubwuͤrdig ſeyn kann, der aufmerkſam die⸗ 
jenigen Wege und Mittel betrachtet und nachge⸗ 
forſcht hat, durch welche die thieriſche Oekonomie 
Koͤrper zu erhalten weis, wo fiſtuloͤſe Geſchwuͤre, 
innere Viſcera, die obenhin ihrer Beſtimmung 
nach zur Erhaltung der ganzen Maſchine ſo unent⸗ 
behrlich, zum groͤßten Theil eingenommen, wie 
man denn oft bey der Oeffnung todter Koͤrper einen 
ſolchen Zuſtand der Lungen, der Leber, der Nieren, 
bey Perſonen antrifft, welche laͤnger denn 30 Jahr 
hach erlittenen Entzuͤndungen eines der vorgenann⸗ 
ten Theile und darauf erfolgten Vereiterungen, bey 
ertraͤglicher Geſundheit gelebet; ſo lange nur der 
einmal eingerichtete Weg der Ausleerung des in 
den innern Geſchwuͤren taͤglich erzeugten ge 
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durch nichts gehindert und aufgehoben worden, als 
wodurch fogleich die ſchwereſten Zufaͤlle und ges 
meinhin der Tod dieſer Perſonen veranlaſſet wird. 
Das im Jahr 1769 dem Patienten zugeftos 
ßene heftige anhaltende Fieber ſetzte denſelben allen 
dieſen Gefahren aus, indem dadurch ebenfalls die 
einmal eingerichteten Ausleerungen des Eiters un— 
terbrochen wurden und ſich die ſaͤmtliche Blutmaſſe 
damit uͤberhaͤufet, wenn nicht eben durch die da⸗ 
durch erregten heftigen Fieberbewegungen ein wirk⸗ 
licher Abſatz des im Blute ſo haͤufig vorhandenen 
Eiters in der regione inguinali veranlaſſet worden 
waͤre. Wer bey hitzigen Fiebern die Gelegenheit 
gehabt, zu beobachten, durch welche Veranlaſſun⸗ 
gen, die von den Aerzten ſogenannte Metaſtaſis, 
worunter die plögliche Anſammlung eines mit dem 
Blute umherlaufenden Eiters an einer einzigen 
Stelle des Koͤrpers verſtanden wird, zu geſchehen 
pflegt, der weis auch, daß es gemeinhin an dem⸗ 
jenigen Ort geſchieht, wo durch irgend eine vorher 
gegangene Verletzung ein widernatuͤrlicher Zuſtand 
eines organiſirten Theils, beſonders aber der faͤ⸗ 
cherfoͤrmigen Haut zugegen iſt. Aus einem aͤhnli⸗ 
chen Grunde geſchahe denn auch hier in dieſem 
Koͤrper die Metaſtaſis an demjenigen Orte, wo 
ſich der Eiter, der nicht ungehindert aus der aͤu⸗ 
Bern Oeffnung der Schußwunde fortfließen koͤnnen, 
vorlaͤngſt in der Tunica celluloſa, gegen der niederen 


Gegend zu, nach und nach Gänge gebildet, die viel. 


leicht aus mangelnder Ent des zu Rathe gezo⸗ 
2 5 genen 


25% Vll. Vermischte Bemerkungen. 


genen Barbiers, oder, was eben ſo glaublich, aus 
einer allzugroßen Sicherheit und Abneigung des 
Kranken gegen alle chirurgiſche Hülfe, nicht gehoͤ⸗ 
rig geoͤffnet und behandelt worden. 

Durch dieſe auf Erfahrung gegruͤndete Be⸗ 
merkung läßt ſich ferner am begreiflichſten erflä- 
ren, warum damals, als die Metaſtaſis gehoͤrig 
gebildet und das Fieber nebſt der Entzuͤndung der 
äußern Geſchwulſt nachgelaſſen, der Eiter vermit⸗ 
telſt den Druck aus der Schußwunde hervorge⸗ 
drungen, weil die Lage des Schußcanals ſo be⸗ 
ſchaffen, daß weder Lage noch Druck das allerge⸗ 
ringſte nach dieſer aͤußern Oeffnung bringen koͤnnen 
und eben dadurch geriethen auch die damals zuge⸗ 
gen geweſenen Aerzte auf die Gedanken, daß blos 
ein in der Tunica celluloſa fi unter der Schußwunde 
nach und nach angehaͤufter Eiter, die Entzündung. 
veranlaſſet, und daß ſie den fernern Zufaͤllen dieſer 
Art vorbengen würden, wenn fie an dem niedern 
Ort eine Oeffnung und Abfluß dieſes Eiters be⸗ 
wirkten. Waͤre es dieſer Zuſtand geweſen, fe 
wuͤrde ein gluͤcklicher Ausgang ihr Urtheil gerecht⸗ 
fertiget haben, und die untere Wunde nach geſche⸗ 
hener Ausleerung und Schmelzung der verhaͤrteten 
Tunica celluloſa durch den gehoͤrigen Verband gehei⸗ 
let ſeyn; weil aber dadurch, daß bey der Oeffnung 
der Eitergeſchwulſt der darinn auf einmal abgeſetzte 
Eiter weggelaſſen wurde, auf keine Weiſe gehin⸗ 
dert werden konnte, daß nicht die tägliche Entſte⸗ 
hung des Eiters im Schußcanal nach wie vor ned 
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Krankheit verbleiben mußte, uͤberdem die thiert: 
ſche Oekonomie durch die kurz vorhergegangene 
heftige Krankheit viel zu ſehr geſchwaͤchet, als daß 
ſte die vorgehabten Wege der Abſonderung und 
Ausleerung wieder herſtellen konnte; ſo war nichts 
natuͤrlicher, als daß ſie fortfuhr, mit gewiſſer 
Erhaltung des Koͤrpers den taͤglich erzeugten Eiter 
nunmehro auf den neugemachten widernatuͤrlichen 
Weg ſortzuſchaffen. Dieſes Beſtreben der Natur⸗ 
kraͤfte vereitelte die Bemuͤhungen des Wundarztes, 
die neugemachte Oeffnung zu heilen, es verſchlim⸗ 
merte zugleich das Befinden des ohnehin abgemat⸗ 
teten Kranken, da die Natur und die Kunſt hier 
gerade einander entgegen arbeiteten. Jene ſuchte 
ſich dieſen Weg offen zu halten, bis daß durch zu⸗ 
nehmende Kraͤfte die vormals ſtatt gehabten Aus⸗ 
leerungen des Eiters durch den Urin, Schweiß 
ed die Haut des Geſaͤßes wieder hergeſtellet wor⸗ 
; dieſe bemuͤhete ſich durch Verſuche von aller⸗ 

Ha Mitteln, ihre Abſicht der Zuheilung der ges 
machten Oeffnung zu befoͤrdern, wodurch die ganz 
unausbleibliche Folge, daß die von der Natur ab⸗ 
gezweckte Abſonderung des Eiters gehindert und 
mancherley Zufaͤlle veranlaſſet wurden. Indeſſen 
geſchahe hier, was allemal geſchehen muß, ſo oft 
die Abſichten der Kunſt mit der Natur nicht übers 
einſtimmen, naͤmlich, daß ſie allemal vereitelt wer⸗ 
den, alle Bemühungen waren vergebens, die un 
tere Oeffnung blieb ungeheilet, die Raͤnder ver⸗ 
Ban „etwas entzuͤndet, und der Patient 5 
lets 
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ſtets mehr an Kraͤften ab. Man hatte zugleich 
eine abmattende und noch mehr entkraͤftende Lebens. 
ordnung vorgeſchrieben, vermuthlich in der Ab⸗ 
ſicht, die Erzeugung des Eiters zu verhindern. 
In dieſem aͤußerſt elenden Zuſtande fand ich 
den lan bey der erſten Beſichtigung, da ſich 
derſelbe meiner Fuͤhrung ganz allein uͤberlaſſen 
wollte. Nachdem ich einige Tage zugebracht, um 
jene Bemerkungen gehoͤrig anzuſtellen, und mit 
— Gruͤnden zu muthmaßen, daß die damals 
gegenwaͤrtige Schwaͤche die vornehmſte Urſache 
ſeyn moͤchte, daß der mit dem Blut umlaufende 
Eiter nicht wie vormals durch die verſchiedentliche 
Abſonderungswege fortgeſchaffet wurde; fo ſuchte 
ich dieſe nurgedachte Indication auf folgende Art 
zu erreichen. | 
1) Ben der aͤußerlichen Behandlung der bey: 
den Oeffnungen ließ ich außer dem oͤfteren und 
reinlichen warmen trockenen Verband, alle andere 
Mittel weg, damit die Abſichten der Natur, hier 
den Eiter abzuſondern, fernerhin nicht gehindert 
werden moͤchten, als auch um gewiſſer zu werden, 
ob hier eine bloße Ergießung des Eiters aus dem 
Schußcanal per filtrationem zugegen, oder ob 
hier eine fortdauernde Abſonderung des bereits 


dem Blut beygemiſcht geweſenen Eiters per ſecre- 


tionem, von der Natur auf eine ganz ungewoͤhnli⸗ 
che Art veranſtaltet worden; ich legte daher die 
trockene Carpie ſehr behutſam auf, ohne die Oeff⸗ 
nungen durch Wicken zu verſtopfen, ich unterließ 
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die bisher unablaͤſſig und haufig angewandte Brey⸗ 
umſchlaͤge, weil ich nach meiner gemachten Vor⸗ 
ausſetzung, den Gebrauch erſchlappender Mittel 
vor nachtheilig erklaͤren mußte, es ſchien mir dien⸗ 
licher, die Compreſſen bey jedem Verbande mit 
warmen Wein anfeuchten zu laffen, in welchem 
etwas vom Balſamo vitae externo aufgeloͤſet wor⸗ 
den, um dadurch der großen Trockenheit, ſo ein 
mit Bandagen bedeckter Theil ausgefegt iſt, möge 
lichſt abzuhelfen. | 
22) Solche innerliche Mittel zu verordnen, die 
durch ihre aus Erfahrung bekannte Wirkung, die 
Lebenskraͤfte am vorzuͤglichſten unterſtuͤtzen. In 
dieſer Abſicht verordnete ich, in Ruͤckſicht des be⸗ 
ſondern Zuſtandes dieſes Kranken, den Cortex zu 
zwey Unzen in einem Weinaufguß von zwey Maaß 
mit einheimiſchen Gewuͤrzen verſetzt, doch ſo zu 
verbrauchen, daß der erſtere Aufguß acht Tage 
lang zureichte. In der Lebensordnung 
3) Traf ich die Verfügung, daß der Patient, 
‚Feine damaligen Schwäche ohnerachtet, von Zeit 
zu Zeit aus dem Bette gebracht werden mußte, 
daß ihm nach dem Maaß ſeiner Eßluſt, leicht ver⸗ 
dauliche, aber nahrhafte Speiſen gereicht, und 
da nach einigen Tagen eine Zunahme der Kraͤfte 
bereits zu bemerken, ſo verſtattete ich ſogar bey 


den Mittagsmahlzeiten den ſehr abgemeſſenen Ge⸗ 


nuß des rothen Weins, vornehmlich des Medocks, 
ich ließ mich daran die gewoͤhnliche Beſorgniß 
vi bindern, daß durch die vermehrten Kraͤfte 
und 
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und Saͤfte des Koͤrpers, auch eine haͤufigere Abe 
ſetzung des Eiters in dem S Schußcanal ſtatt haben 
„weil nach meinem Begriff, in einer ſol⸗ 
chen häutigen Fiſtel ſich jedesmal Eiter anſammelt, 
ſo lange noch Saͤfte im Koͤrper umlaufen, es mag 
der Kranke auch noch ſo geſchwaͤcht und von Saͤf⸗ 
ten beraubt ſeyn, ſo wie die geſunden Saͤfte eines 
ſolchen Menſchen nicht verhindern, daß der einmal 
abgeſetzte Eiter nicht ſcharf und freſſend werde, 
und deſſen Erhaltung lediglich davon abhaͤngt, 
daß die Ausleerung durch eine Oeffnung, vermit⸗ 
telſt dem Verbande, oder die Wiedereinſaugung 
des Eiters und deſſen Abſetzung in ein zu Auslee⸗ 
rungen beſtimmtes Werk zeug, ohngehindert vor 
ſich gehe, fo wie dieſe Geſchichte ganz deutlich Ich», 
ret, weil der Patient durch diefen letztern Erhal⸗ | 
tungsweg nicht nur ſo lange gelebet, ſondern ſogar 
einer ertraͤglichen Geſundheit genoſſen; ich blieb 
daher der Meynung, daß alle Bernühungen der 
Kunſt darauf abzwecken muͤßten, dieſes ga 
Geſchaͤffte in feiner ehemaligen Ordnung Wieden 
herzuſtellen, „ oder doch, wenn dieſes nicht gluͤcken 
wollte, jede Erleichterung herbey zu ſchaffen, die 
| gänzliche Ausleerung aus der N Were Deffe 
dung zu unterhalten. u 10 
Der Erfolg von dieser arigeovörhetitt worte! 
fihriebenen Heilart war ganz erwuͤnſcht, in Zeit 
von drey Wochen erfolgte eine merkliche und gute 
Veraͤnderung in dem Befinden des Patienten; 
die ſo ſehr belaͤſtigende Entzuͤndung, Roͤthe und 
Schmer⸗ 
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Schmerzen der untern Oeffnung ließen nach, es 
ſtellte ſich ein gleicher und haͤufiger Ausfluß des 
Eiters ein, die Kraͤfte nahmen von Tage zu Tage 
zu, und alle unterbrochen geweſene natuͤrliche Ver⸗ 
richtungen fanden ſich in ihrer abwechſelnden Ord⸗ 
nung wieder ein, dergeſtalt, daß nach Verlauf 
von acht Wochen der Patient ſeine Geſchaͤffte in 
freyer Luft — konnte; kurz, ſein Befinden 
war vollkommen ſo gut, als es vor der letztern 
ſchweren Krankheit geweſen, welche mit ihren ge⸗ 
habten Folgen ihn ganzer ſechs Monate bettlaͤgerig 
und gaͤnzlich abgezehret gelaſſen. Die einzige 
Beſchwerde, fo zuruͤckölieb, beſtand darinn, daß 
ſich aus der untern Oeffnung ein haͤufiger Eiter 
abſonderte, welcher des Morgens und Abends ei⸗ 
nen beſchwerlichen Verband erforderte, da vor⸗ 
mals die bloße Reinhaltung der aͤußern Schuß⸗ 
wunde hinlaͤnglich war; dagegen lehrte auch die, 
mit dieſem kaͤglich aus der untern Oeffnung fließen⸗ 
den Eiter, zunehmende Geſundheit, wobey zu⸗ 
gleich alle vormals gehabten Ausleerungen durch 
Schweiß und Urin, wie auch das beſchwerliche 
Jucken und Auslaufen eines freſſenden Seri, ver⸗ 
mittelſt der harten Haut in der Gegend des Geſaͤ. 
ßes gaͤnzlich unterblieben, recht augenſcheinlich, 
wie nunmehro die Abſonderung des taͤglich aufge⸗ 
nommenen Eiters von der Natur ganz allein durch 
den einzigen Weg der untern Oeffnung in der nahe ge⸗ 
legenen rund um den Umfang dieſer Wunde verhaͤr⸗ 
teten Tunica celluloſa veranſtaltet wurde. Es blieb 
EA hierbey 
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bhiẽerbey die einzige Beſorgniß, daß dieſer wider na⸗ 
kuͤrliche Weg der Abſonderung in der Folge ſehr 
beſchwerliche Zufaͤlle veranlaſſen koͤnnte; dieſe 
Vorherſehung und der beſtaͤndige Wunſch des Pa⸗ 
tienten, die vormals gehabten und ihm durch die 
Gewohnheit ertraͤglich gewordenen Ausleerungen 
wieder hergeſtellt zu ſehen, brachten mich auf den 
Entſchluß, die damals ſich wiedergefundenen koͤr⸗ 
perlichen Kräfte fo zu verwenden, daß dis durch 
die letztere hitzige Krankheit unterdruͤckte Auslee⸗ 
rung wieder hergeſtellet und dadurch den zu be⸗ 

fuͤrchtenden Uebeln vorgebeuget werden moͤchte. 
Ich ſahe die ganze Schwierigkeit dieſes Un⸗ 
ternehmens um ſo mehr ein, als es der Vernunft 
‚gemäß ſich vorzuſtellen, daß durch die Laͤnge der 
Zeit jene natuͤrlichen Wege der Abſonderung ſo⸗ 
wohl, als der widernatuͤrlichen, durch die Haut 
des Geſaͤßes eben ſowohl geſchwaͤchet und von be⸗ 
ſchwerlichen Zufaͤllen begleitet ſeyn konnten; dem⸗ 
ohnerachtet ſchien es mir, wie auch einigen zu Ra⸗ 
the gezogenen erfahrnen Aerzten, rathſamer, die 
Natur ſo zu leiten, daß ſie ſich an mehr als eine 
Abſonderung des Eiters gewoͤhnen moͤchte, damit, 
wenn die eine durch irgend einen Vorfall unterbros 
chen wuͤrde, ſie ſich ſofort der andern bedienen 
koͤnnte, um die dem Koͤrper ein vor allemal noͤthig 
gewordene Ausleerung des taͤglich aufzunehmenden 
Eiters ununterbrochen fortzuſetzen. Zur Errei⸗ 
chung dieſer Abſicht ſchien mir keine kuͤnſtliche Aus. 
leerung des Eiters mehr in der Gewalt des Arztes 
zu 
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zu ſeyn, als durch den Stuhlgang, weil alle Urin⸗ 
und Schweißtreibende Mittel zugleich die Bewe⸗ 
gung der Saͤfte vermehren, folglich unter ſolchen 
Umſtaͤnden auf einen ſchon vorher geſchwaͤchten 
Körper immer ſchlimme Wirkungen aͤußern müfe 
ſen. Ich verordnete dahero mit moͤglichſter Vor⸗ 
ſichtigkeit folgende Sarierpillen: Be. Refinae Ialapp. 
ppt. gr. XII. Maſſae pilular. de duobus gr. X. 
Extract. Card. Millefol. aa. gr. V. F. S. Jeden 
Abend vor dem Neu- und Vollmond zu nehmen. 
Dabey erlaubte mir der damals gute Zuſtand der 
Kraͤfte des Patienten den bisherigen Gebrauch der 
China zu unterbrechen, ſtatt deffen aber verordnete 
ich ein balſamiſches Elixir, aus Suceino, Croco 
und Gummi Myrrhae, certa Enchireſi ppt. in 
denen Zwiſchentagen zu gebrauchen. Dieſe bey 
einer gut eingerichteten und befolgten Lebensord— 
nung einige Wochen lang angewandte Heilart 
uͤbertraf alle Erwartung, indem dadurch nicht nur 
der häufige Ausfluß aus der untern Oeffnung uns 
gemein vermindert wurde, ſondern die Natur ſich 
auch dermaßen an die Ausleerungen durch den 
Stuhlgang gewoͤhnte, daß, ſelbſt zur Zeit der 
Mondsveranderungen, wenn gleich das Laxiermit⸗ 
tel noch nicht eingenommen worden, dennoch im— 
mer einige Tage anhaltende Stuhlgaͤnge erfolgten; 
hierzu kam noch, daß, nach dem jaͤhrigen Ge⸗ 
brauch der vorbeſchriebenen Mittel, die Excretion 
des ſcharfen Seri am Geſaͤße ſowohl, als diejenige 
durch den Urin (der, wenn er einige Zeit im Gefaͤß 
Schmuck. verm. chir. Schr. Il. B. R auf⸗ 
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aufbewahret wurde, ein reines Eiter in Menge zu 
Boden fallen ließ) ſich zur groͤßten Erleichterung 
des Patienten wieder einſtelleten. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden und der ſehr wohl beobachteten Lebens⸗ 
ordnung genoß der Patient einer ſo ertraͤglichen 
Geſundheit, daß er ſich den vielfältigen Bemuͤ⸗ 
hungen eines oͤffentlichen Amtes ununterbrochen 
unterziehen konnte, bis zum Fruͤhjahr des 1772 ſten 
Jahres, wo ihm einige ganz unerwartete haͤusliche 
Verdrießlichkeiten aufſtießen, welche ſein Gemuͤth 
mit nagenden Sorgen beſchwerten. Es aͤußerten 
ſich auch gar bald die gewoͤhnlichen Wirkungen des 
Kummers. Die ſo gut vor ſich gegangenen Aus⸗ 
leerungen wurden gehemmt, die Dauungskraͤfte 
geſchwaͤcht, die Leibesoͤffnung traͤge, und ſelbſt die 
$ariermittel blieben ohne Wirkung und den ehema⸗ 
ligen Erfolg. Zugleich beklagte ſich der Patient 
in der Gegend der untern Oeffnung uͤber einen aͤu⸗ 
ßerſt beſchwerlichen Druck, ſo, daß er der Em⸗ 
pfindung nach glaubte, eine fremde Laſt in der gan⸗ 
zen Gegend des Inguinis ſiniſtri zu fuͤhlen, welche 
nach unten druͤckte und ihn noͤthigte, den Leib nach 
dieſer Seite uͤberzuhaͤngen. Ob ich nun gleich ein 
täglicher Augenzeuge von dieſem ſich täglich ver- 
ſchlimmernden Zuſtande des Patienten war, ſo ſahe 
ich dennoch nur zu gut ein, daß alle Arzneymittel 
nichts helfen wuͤrden, bevor nicht die Gemuͤthsruhe 
des Patienten wieder hergeſtellt waͤre, oder in dem 
Körper fich fo merkliche Zufaͤlle ereigneten, die den 
ee een eee 
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Weg anzeigten, auf welchem dem nach und nach 
entſtehenden Uebel abzuhelfen ſeyn moͤchte. 

Zu Ende des Maͤrzmonats nahmen unterdeſ— 
ſen dieſe Beſchwerden ſo uͤberhand, daß der Pa⸗ 
tient zu Bette bleiben mußte, und zwey Tage nach⸗ 
her verfiel er in ein anhaltendes Fieber, mit aͤußer— 
ſter Entkraͤftung und ſtarken Geſchwulſt an der 
untern Oeffnung. Der bisher noch in etwas ge⸗ 
bliebene Ausfluß des Eiters unterblieb, und die 
Verwirrung der Sinnen machte, daß er fich über 
keine Schmerzen beklagte. Der Mangel der 
Kraͤfte unterſagte das Blutlaſſen, ob es gleich der 
volle und ſchnelle Puls zu erfordern ſchien, die An⸗ 
haͤufung des Eiters im Blute machte auch, daß 
man den Gebrauch ſaͤuerlicher Getraͤnke unterlaſſen 
mußte. Alle Huͤlfe, welche ich vorzuſchlagen mich 
getraute, beſtand darinn, die Nahrungsmittel zu 
unterſagen und alle aͤußere Dinge ſo einzurichten, 
wie es die gute Fuͤhrung bey anhaltenden Fiebern 
verlangt, damit die zu einer Kriſis anzuwendenden 
Lebenskraͤfte durch keine anderweitigen Anſtrengun⸗ 
gen gehindert würden. Die Arzney beſtand in eis 
ner Potion aus Aquis diapnoicis eum pauxillo 
Otri und einem Pulver aus Antimonio diapho- 
retico, Conchis ppt. aa. 3. Kerm. mineral. gr. II. 
Liquor. min. H. 5ß.S. Alle zwey Stunden da⸗ 
von zu geben, daß die genannte Arzney in 24 
Stunden verbraucht wurde. Den Unterleib ſuchte 
ich durch erweichende Clyſtiere von Blaͤhungen zu 
a und die Geſchwulſt und die außerordent⸗ 
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liche Haͤrte ließ ich oͤfters und unablaͤſſig durch 
Breyumſchlaͤge aus Floribus Sambuci, Chamo- 
millae Roman. mit Milch, erwaͤrmen und allen 
Verband abnehmen. Bey dieſer Fuͤhrung, da 
der Patient bey außerordentlicher Entkraͤftung und 
beraubter Sinnlichkeit, ſich ſeiner ſelbſt unbewußt, 
in den heftigſten Fieberbewegungen bis zum fuͤnf⸗ 
ten Tage verblieb, brach ein ſtarker, uͤbelriechen⸗ 
der Schweiß am ganzen Koͤrper aus, der dem Ge⸗ 
ruch nach, einem lange verhaltenen Eiter aͤhnlich, 
und allen Umſtehenden ganz unertraͤglich fiel. Er 
bielt mit voͤlliger Erleichterung der vorbeſchriebe⸗ 
nen ſchweren Zufaͤlle laͤnger als 24 Stunden an, 
die Geſchwulſt an der Oeffnung verminderte ſich 
zuſehends, der Kranke blieb ganzer acht Tage in 
einem maͤßigen Schweiß, der aber keinesweges 
mehr jenen abſcheulichen Geruch an ſich hatte, und 
waͤhrend dieſer Zeit erholte er ſich, ohnerachtet er 
weder Nahrungsmittel verlangte, noch ihm ſolche 
gereicht wurden, dennoch dergeſtalt, daß er be⸗ 
reits einige Stunden außer dem Bette bleiben 

konnte; zu gleicher Zeit erfolgte ein ſo haͤufiger 
Ausfluß des Eiters aus der aͤußern Oeffnung, daß 
der Verband, ſo vor dieſer letztern Krankheit 
Morgens und Abends hinlaͤnglich geweſen, nun⸗ 
mehro jede ſechſte Stunde geſchehen mußte. Es 
ereignete ſich aber auch eine neue Schwierigkeit, 
daß die Ausleerung des Eiters, fo bishero von 


ſelbſt erfolgte, nunmehro nur vermittelſt eines mit 


der Hand angebrachten Drucks ausgeleeret werden 
| konnte, 
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konnte, und es war ganz deutlich zu ſehen, daß die 
Tunica celluloſa, in der bisher das Werk der Abſon⸗ 
derung von der Natur verrichtet worden, ſeit der 
letztern Entzuͤndung in ihrem Umfange noch einmal 
fo ſtark zugenommen, und es ließen ſich in derſel— 
ben verſchiedentliche Gaͤnge, nach verſchiedenen 
Richtungen entdecken, welche den freyen Ablauf 
des abgeſonderten Eiters ſowohl, als auch desjeni⸗ 
gen, welcher unmittelbar aus dem Schußcanal in 
dieſelbe (wie ſchon beſchrieben) uͤbertrat, verhin⸗ 
derten. Dieſer neuen Beſchwerde ohnerachtet er: 
holte ſich der Patient binnen ſechs Wochen, daß er 
ohne alle Fieberbewegungen war. Die Eßluſt und 

die Kraͤfte fanden ſich wieder ein und erlaubten, 
einige Verſuche anzuſtellen, ob nicht durch aͤußer⸗ 
liche Mittel eine Verringerung der Härte vermit—⸗ 
telt werden koͤnnte. Die Abweſenheit des Schmer⸗ 
zens, der Roͤthe und der Waͤrme in der Geſchwulſt 
waren gewiſſe Zeichen, daß dieſelbe eine blos ange⸗ 
haͤufte Tunica celluloſa ohne Nerven und Blutgefaͤ⸗ 
ße war, auf welcher keine Mittel wirken koͤnnten, als 
un ſo ferne in den nahe gelegenen Gefäßen eine 
Entzuͤndung erregt und dadurch eine Abſonderung 
der Geſchwulſt bewirket werden koͤnnte. Dieſes zu 
unternehmen, war hoͤchſt bedenklich, da eben dieſes 
Gewebe der Tunica celluloſa, wie ſchon oft geſagt, 
ganz ſichtlich der Sitz einer von der Natur gemach⸗ 
ten kuͤnſtlichen Abſonderung des taͤglich aus dem 
Schußcanal in dem Blute uͤbertretenden Eiters 
war. Die gefaͤhrlichen Folgen ſolcher gehinderten 
- R 3 Abſon⸗ 
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Abfonderungen find jedem Arzte bekannt. Der 
Patient, ſo mit der Natur ſeines Uebels bekannt, 
ſahe wohl ein, daß er ſeine Beſchwerde als den 
Grund ſeiner Erhaltung zu betrachten habe, und 
nahm daher den ſtandhaften Entſchluß, kein ein⸗ 
ziges unter denen ihm von Aerzten und Bekann⸗ 
ten vorgeſchlagenen Zertheilungsmitteln dieſer un⸗ 
ſchmerzhaften Haͤrte zu verſuchen, indeſſen ließ ihm 
doch die Beſchwerlichkeit, daß bey jedem Verband 
die Ausleerung nur vermittelſt des Drucks der Ge⸗ 
ſchwulſt geſchehen konnte, wie auch, daß dieſelbe 
eine laͤſtige Hinderniß beym Gehen veranlaßte, 
wuͤnſchen, daß doch wenigſtens eine Abaͤnderung 
dieſer letztern Beſchwerde durch aͤußere Mittel ſtatt 
haben moͤchte. Dieſen Wunſch zum Theil zu be⸗ 
friedigen, als auch um ſelbſt voͤllig uͤberzeugt zu 
werden, wie wenig ein aͤhnlicher Zuſtand den Ge⸗ 
brauch der Mittel erlaube, bewog mich dahin, bey 
dem Abendverband den Umfang der Haͤrte mit fri⸗ 
ſchem Leinoͤl, in welchem venediſche Seife gehoͤrig 
aufgeloͤſet worden, einigemal ganz gelinde einreiben 
zu laſſen; allein die unverzuͤglich darauf folgenden 
Zufaͤlle der Entzuͤndung und die ploͤtzliche Ausblei⸗ 
bung des ausfließenden Eiters, verknuͤpft mit einer 
Hinfaͤlligkeit der Kraͤfte und aller natuͤrlichen Ver⸗ 
richtungen, ſchreckten gar bald den Patienten und 
mich ſelbſt ab, auch nicht einmal die allergeringſten 
Veraͤnderungen in der aͤußerlichen Wartung dieses 

Schadens ferner zu unternehmen. 


Der 
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Der abwechſelnde Geſundheitszuſtand des Pa⸗ 
tienten hatte bis daher den ehemaligen fo nüßlich 
geweſenen Gebrauch des Infufi vinof. Chinat. noch 
nicht verſtatten wollen, obgleich das ſtarke Ver⸗ 
trauen des Kranken zu dieſem Mittel, bey ihm die 
Hoffnung veranlaſſete, es wuͤrde der innerliche Ge⸗ 
brauch deſſelben zur Abhelfung der äußern Behin⸗ 
derniß im Gehen einige Erleichterung verſchaffen. 
Da nun die bekannte vortreffliche Kraft der China 
die Nervenfaſern zu ſpannen und eben dadurch die 
Abſonderungen zu beguͤnſtigen, dieſem Kranken 
ſchon ſo heilſam geweſen, ſo hielt ich ſolches eben⸗ 
falls fuͤr zutraͤglich, und machte den Anfang mit 
ſehr geringer Doſis. Es war aber dieſes Infu- 
ſum kaum zwey Tage gereicht worden, als man es 
ſchon wieder wegen der vielerley Klagen des Kran⸗ 
ken ausſetzen mußte, denn der Puls wurde ſchnell 
inflammatoriſch und der Ausfluß des Eiters blieb 
zuruͤck. Ein ſolcher ganz entgegengeſetzter Erfolg 
von einem und demſelben Mittel, welches ſchon 
unter den naͤmlichen Umſtaͤnden ſo gut gethan, 
konnte keine andere Urſache haben, als daß bey 
dem Kranken die Dauungswege mit Unreinigkeiten 
überhäuft waren, und bey dieſem Zuſtande iſt nach 
dem Eingeſtaͤndniß der beſten Aerzte der Gebrauch 
der China allemal nachtheilig ausgefallen. Man 
hatte zu dieſer Vermuthung um ſo mehr Grund, 
wenn man erwaͤgte, welche Galle von einem, durch 
ſo mancherley Zufaͤlle abgemergeltem Blute, er⸗ 
zeuget werden konnte, und daß ſolche auch wirklich 
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ganz fehlerhaft, zeigte ſich durch den ſo lange man⸗ 
gelnden Appetit, durch die außerordentlichen Blaͤ⸗ 
hungen beym Genuß der geſuͤndeſten Speiſen, und 
durch die Traͤgheit des Stuhlganges, welchen man 
bishero blos durch Clyſtiere oder Digeſtivſalze be⸗ 
fördern mußte. Ich verwechſelte daher den 1 0 
brauch der China mit nachſtehenden Pillen: Be 
Extract. Gentian. rubr. Trifol. fibrin. Centaur. 
min. aa. 3j. Pulv. Rhabarbar. Vfoliat. ri aa. 3ij. 
Pulv. Aron. 3j. Squill. ppt. Iij. F. MPilul. cum 
Syrup. Orant. q. ſ. Hievon ließ ich taͤglich zwey 
Quentchen zwiſchen den Mahlzeiten nehmen und 
acht Tage auf dieſe Art fortbrauchen, dabey ver⸗ 
ſtattete ich den Genuß eines ſtarken gehopften Bie⸗ 
res und ſolcher Speiſen, die weder fett, noch zaͤhe 
oder ſalzigt waren. Sobald nun durch den Ge⸗ 
brauch dieſer Mittel, die aͤußern Oeffnungen keine 
Verſchlimmerungen mehr hatten, ſondern viel⸗ 
mehr der Leib ſich nach und nach abgeſpannet, die 
Zlaͤhungen nach jeder Mahlzeit ausblieben und 
ſich taͤglich gehoͤrige Leibesoͤffnung von ſelbſt fand, 
ſo unterließ ich den Gebrauch dieſer bittern Mittel 
und ſchritt zum Gebrauch des Infuſ. Chinat. c. 
Aromatibus. Nunmehro erfolgten keine der vori⸗ 
gen widrigen Zufaͤlle, vielmehr war die Wirkung 
in ſo weit erwuͤnſcht, daß die Kraͤfte und das 
Wohlbefinden des Patienten dadurch augenſchein⸗ 
lich zunahmen, und die Hoffnung, daß ſie zugleich 
eine Verringerung der kalten unſchmerzhaften Ge⸗ 
1 in dem Umfange der untern Oeffnung 19 
wir en 
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wirken mochte, wurde vereitelt. Zu Ende des 
vierten Monats nach dieſer letztern Hauptkrankheit 
war ſein Befinden ſo gut, daß er, da ſich der Geiſt 
weder quaͤlenden Sorgen ausgeſetzt, noch uͤber die 
Beſchwerlichkeit eines täglich dreymaligen Ver⸗ 
bandes beunruhiget ſah, alle ſeine Geſchaͤffte mit 
Munterkeit abwarten, und ſich bey gehoͤriger Ab⸗ 
wechslung des Schlafes und Wachens des Lebens 
erfreuen konnte. Seit der Mitte des 1772 fen, 
bis zu Ende des 1776ſten Jahres, hat er nicht 
unterlaſſen, mich von Zeit zu Zeit durch Briefe zu 
benachrichtigen, wie er ſich ſtets einer ganz ertraͤg⸗ 
lichen Art von Wohlſeyn zu erfreuen gehabt, daß 
er nur die Herbſt⸗ und Fruͤhlingsmonate das Infu- 
ſum Chinae gebrauche und die gewoͤhnlichen La⸗ 
xierpillen nie unterlaſſe, als welcher Fuͤhrung er, 
mit ſchuldigem Lobe und Danke zu Gott, die Fort⸗ 
dauer feines Lebens allein zuſchreiben will, und da= 
von abzuweichen ſich gar nicht getraut. 


| Anmerkungen und Schluͤſſe aus der 
vorigen Krankengeſchichte. 5 


1) Daß in der Lebensordnung zwiſchen Per- 
ſonen, die Geſchwuͤre und Vereiterungen an ſich 
haben, und zwiſchen Perſonen, die verwundet, 
oder gequetſcht, ein großer Unterſchied zu machen; 
denn die Erfahrung zejgte bey dem Kranken der 
vorhergehenden Geſchichte, daß der Genuß n nah Pa 
bafter Speiſen, des ſtarken Bieres und des Wei⸗ 
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nes, der Beſchaffenheit feiner Wunden weit zur _ 
traͤglicher war, als die ihm vorher vorgeſchriebene 
ſtrenge Diät: Ueberhaupt glaube ich, mich uͤber⸗ 
zeugt zu haben, daß die Vorſicht, bey Wunden 
die Dauungskraͤfte nicht zu beſchaͤfftigen und alle 
feſten Speiſen dabey zu unterſagen, nur alsdenn 
ſtatt finde, wenn bey Verwundungen die Vereite— 
rung bevorſtehet, oder ſo lange die Natur mit Aus⸗ 
werfung irgend einer Materie nach der Oberflaͤche 
des Koͤrpers beſchaͤfftiget iſt; ſobald aber die Ver⸗ 
eiterung, oder im letztern Fall, der Abſatz gehoͤrig 
geſchehen, ſo wird die Wartung des leidenden 
Theils und uͤberhaupt das Geſchaͤffte der Heilung 
nicht beſſer unterſtuͤtzet, als wenn man den Kran⸗ 
ken den Genuß der Speiſen, an die er feiner Le⸗ 
bensart nach gewohnt, verſtattet, weil dadurch die 
Erſetzung ſeiner ihm eigenen Nahrungsſaͤfte am er⸗ 
ſten erfolget. Denn wenn ein Koͤrper bereits an 
grobe Nahrungsmittel gewohnt, ſo wird man ver⸗ 
geblich eine baldige Heilung der Wunde erwarten, 
wenn man in dieſen Faͤllen bey dem allgemeinen 
Unterricht ſtehen bleibt: „Daß abgekochtes Waſſer 
„von den ſo benannten Wundkraͤutern, der Reiß, 
„die Grüße, die Bruͤhen von weißem Fleiſch ꝛc. 
„bey allen Menſchen geſunde ernaͤhrende Säfte ers 
„zeugen.“ Ich habe öfters Gelegenheit gehabt 
zu ſehen, daß Leute von dem arbeitſamen Volk in 
Schwachheit und Zufaͤlle verfallen, die alle gute 
aͤußere Wartung (und worinn beſteht ſolche, als 
den Zutritt der aͤußern Luft und jede eo 
nrei⸗ 
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Unreinigkeit abzuhalten?) vereitelt, und dieſes 
wird die mehreſte Zeit ganz andern Urſachen zu⸗ 
geſchrieben. 


2) Um die Zeit der Mondsveraͤnderung fan⸗ 
den ſich jederzeit ganz ſichtbare Veraͤnderungen in 
dem Zuſtande des Geſchwuͤrs. 

„Das ſchwammigte Fleiſch, ſo ſtets die Hoͤhle 
des Schußcanals, wie auch die untere Oeff— 
„nung erfuͤllete, und welche mit einer feinen 
„Haut bedecket war, durch welche dennoch ein 
„dicker, gelber, wohlgekochter Eiter aus allen 
„Punkten hervordrang, (wenn man ſolchen auch 
„eben fo rein abgewiſcht,) pflegte um dieſe Zeit 
„aufzuſchwellen, roͤther zu werden, ſchmerzhaft 
„zu ſeyn, die darunter gelegenen Haͤute ſpann⸗ 

„ ten ſich etwas mehr an; der Eiter floß in groͤ— 

5 ßerer Menge Er und zwar in denen beyden 
„erftern Tagen haͤufiger aus der untern Deff- 
„nung, nach vier, hoͤchſtens am fünften Tage, 
v kam alles in feinen vorgehabten Gang zuruͤck.“ 
Dieſe ſichtbare Veraͤnderung koͤnnte man leicht den 
Abaͤnderungen des Mondes zuſchreiben, wenn mir 
nicht folgende Umſtaͤnde Anlaß gaͤben, das Ge⸗ 
gentheil zu glauben. 

1) Weil dieſe Veraͤnderung zwar allemal in der 
dritten und vierten Woche, auch mehrentheils mit 
und während dem Neu- oder Vollmond zu erfol⸗ 
gen pflegte, keinesweges aber zu eben der Zeit, ſon⸗ 

dern oft einige Tage früher, auch ſpaͤter, und bey 
5 Mans 
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mangelnden Kraͤften und widernatuͤrlichem Befin⸗ 
den auch gar nicht. g 

2) So war dieſe ſonderbare Veränderung faft 
gar nicht zu bemerken, ſo lange das übrige Befin- 
den, wie aus der vorbeſchriebenen Beobachtung 
zu erſehen, verſtattete, Laxiermittel zu gebrauchen, 
deren Wirkung ſich ſo verhielt, daß haͤufige Aus⸗ 
leerungen auf dieſen Wegen auch zu der Zeit erfolg⸗ 
ten, ehe noch das Laxiermittel genommen worden. 

Es ſcheint mir daher der Natur organiſirter 
Koͤrper und der Aehnlichkeit mit andern Erſchei⸗ 
nungen angemeſſener, daß bey Maͤnnern, wie bey 
Frauen, ein Zuſtand der Vollbluͤtigkeit ſtatt habe, 
die nur bey Koͤrpern, welche Krankheit oder 
Schwaͤche wegen, ſich nicht gehoͤrig bewegen, von 
denen Aerzten genauer beobachtet, ſichtbar werden, 
und durch in die Sinne fallende Ausleerungen ge⸗ 
hoben werden kann, bey geſunden Koͤrpern aber 
geht das ganz unmerklich vor ſich. 

3) Aus der hier erzählten Krankengeſchichte er⸗ 
Heller, daß jene verhaͤrtete Tunica cellulofa der untern 
Oeffnung, in der Folge der Sitz einer widernatuͤr⸗ 
lichen Abſonderung des in dem Blute aus der Tiefe 
des Schußcanals wieder aufgenommenen Eiters 
geworden ſey. Man konnte ſich davon durch den 
Augenſchein taͤglich uͤberzeugen, weil der Eiter der 
untern Oeffnung jederzeit von gedoppelter Art war. 
Der wenigere Theil war jedesmal in feiner Beſchaf. 
fenheit an Dicke und Farbe dem Eiter gleich, ſo 
an BEN vn aus der obern Oeffnung fu 
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und war zu aller Zeit gegenwaͤrtig; der mehreſte 
Theil hingegen war jederzeit, nachdem man den 
Verband der Wunde machte, ſehr verſchieden, ent— 
weder noch ganz duͤnne, wie ein Serum, ſo ſich 
vom Blute abgeſondert, oder bey laͤngern Verhal— 
ten zwar dicke und weißlicht, niemalen aber von 
gleicher Beſchaffenheit mit jenem; ſo, daß alſo an 
einer wirklichen Abſonderung in dieſer Tunica cellulo⸗ 
ſa nicht zu zweifeln, und es ſcheinet mir ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die mehreſten Fiſteln am Hintern 
und anderswo, die nicht ſo genau zu unterſuchen, 
von einer ähnlichen Beſchaffenheit und Beſtim⸗ 
mung ſeyn koͤnnen, daher denn auch zu erklaͤren, 
warum auf chirurgiſche Operationen, welche in ei- 
ner gaͤnzlichen Ausſchneidung der Fiſteln beſtehen, 
ſo oft und ſchleunig auszehrende Krankheiten und 
ein ploͤtzlicher Tod folget. Machte die Wegneh⸗ 
mung einer verdorbenen und von Eiter zerfreſſenen 
Tunica celluloſa keine andere Veraͤnderung, als eine 
große Wunde, ſo wuͤrde ſolche gewiß dieſe trauri⸗ 
ge Folgen nie haben, fo aber wird dadurch das 
Abſonderungswerkzeug des ins Blut aufgenomme⸗ 
nen Eiters vernichtet, wie die gegenwaͤrtige Be⸗ 
obachtung aufs unwiderſprechlichſte belehret. Es 
iſt daher zu beklagen, daß die nach gehabten Fi⸗ 
ſteln, bald darauf an Auszehrung oder Schlag— 

fluͤſſen verſtorbene Menſchen, nicht oft und gehoͤ⸗ 
rig geoͤffnet und unterſuchet werden, vielleicht wuͤr⸗ 
de man jedesmal einen ſchadhaften innern Theil 
gefunden haben, deſſen Eiterſack ſich eben ſo in 
7 das 
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das Blut ausgeleert, wie hier der Schußcanal, 
da er ſich vorher durch eine Fiſtel ausleerte; weil 
nun wegen der Structur der Gefaͤße die Gegend 
des Maſtdarms am geſchickteſten, ſo geſchiehet es 
auch immer, daß die Fiſteln zum gewoͤhnlichſten 
an dieſem Orte entſtehen, und die Natur ſucht ſich 
auf dieſem Wege von einem innern Geſchwuͤre zu 
entledigen. Sobald nun durch eine geſchickte und 
vollkommene Operation die Tunica celluloſa, als das 
kuͤnſtliche Abſonderungswerkzeug, jo feiner Ver⸗ 
richtung wegen bey dieſen Koͤrpern als ein noth⸗ 
wendiges Viſcus zu betrachten, weggenommen 
worden, ſo muͤſſen nothwendig alle die Folgen ent⸗ 
ſtehen, welche bey einer großen Anhaͤufung des 
Eiters im Blute unvermeidlich ſind, und auf wel⸗ 
che gewoͤhnlich der Tod folgt. Hieraus erhellet, 
mit wie vieler Vorſicht und Einſichten der vorige 
Zuſtand eines mit Fiſtelſchaden behafteten Kran⸗ 
ken von einem redlichen Arzte unterſuchet werden 
muß, bevor er die aͤußerliche chirurgiſche Opera⸗ 
tion der Fiſtel mit Gewißheit des guten Erfolgs 
anrathen koͤnne. 


Dieſer einzigen Anmerkung wegen, welche 
durch dieſe Geſchichte in ein ganz beſonderes Licht 
geſetzet wird, ſchien ſie mir nicht ganz unwichtig, 
einſichtsvollen Wundärzten zur Pruͤfung vorgelegt 
zu werden. 5 
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Die neun und dreyßigſte 
Bemerkung. 


Nutzen des Sabadillſaamens wider den 
e Vom vorigen Verfaſſer. 


Ich habe dieſen Saamen in zwey Fällen au⸗ 
ßerordentlich wirkſam gefunden, obgleich vorher 
von den beruͤhmteſten Aerzten alle nur bekannte 
Mittel wider dieſes Uebel viele Jahre lang vergeb⸗ 
25 verſucht worden. 

Ich gab ihn taͤglich zu einer halben Drachme, 
mit einer ſchicklichen Conſerve zu einem Bolus ge⸗ 
macht, und ließ ihn des Morgens mit Honig neh⸗ 
men, und alle fuͤnf Tage wurde ein draſtiſches La⸗ 
rxiermittel verordnet. Nach einem vierzehntaͤgigen 
Gebrauche dieſes Mittels gieng der Bandwurm in 
ſehr großen langen Stuͤcken ab, und es wurde zu 
gleicher Zeit eine faſt unglaubliche Menge zäher | 
Schleim mit ausgeführt. 

Dter eine dieſer Kranken hatte ſchon ſeit zwoͤlf 
Jahren an einer Melancholie laborirt, und da die 
in den erſten Jahren gebrauchten Arzeneyen weiter 
nichts gefruchtet, ſo hatte er nach der Zeit weiter 
nichts gebraucht und am allerwenigſten daran ge⸗ 
dacht, daß dieſer Zufall von Würmern feinen Ur— 
ſprung haben koͤnnte. Er wurde mir endlich zur 
Cur uͤbergeben, und ich vermuthete ſogleich den 
‚os feines Uebels im Unterleibe. Nachdem ar 
ihm 
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ihm nun einen Monat lang Digeftivfalze hatte 

nehmen laſſen, ſo verordnete ich ihm endlich den 

oben gedachten Bolus aus dem Sabadillſaamen, 

wodurch ganz unvermuthet ein ſehr großer Band» 
wurm in verſchiedenen Stuͤcken abgieng. 

Der Kranke erholte ſich hierauf, feine Mes 
lancholie verſchwand, und er konnte feine Geſchaͤffte 
mit eben der Heiterkeit des een „wie zuvor, 
verrichten. Ä 


| Ich habe ferner Ae daß dieſer Saa⸗ 

men ein ganz zuverlaͤßiges Mittel iſt, Wanzen 
aus Betten und andern Geraͤthſchaften zu vertrei⸗ 
ben. Er wird ſehr fein gepulvert und alle Ritzen 
und Spalten werden mit dieſem Pulver beſtreuet. 
Wenn dieſes geſchehen, ſo verſchwinden die Wan⸗ 
zen, ohne daß man eine l bemerket, wo fe 
hingekommen. 


8 habe noch einen andern Verſuch angeſtellt, 
welchen ich mir aber bis jetzt, ob ich ihn gleich zu 
verſchiedenenmalen wiederholt, nicht erklaͤren kann. 
Ich that einige Wanzen in ein Glas, in welchem 
eine Portion dieſes gepuͤlverten Saamens war. 
Sie bekamen ſogleich heftige convulfivifche Bewe⸗ 
gungen und ſtarben in kurzer Zeit, und als ich in 
24 Stunden wieder darnach ſahe, war keine Spur 
mehr von den Wanzen zu ſehen. Sollten wohl 
die fluͤchtigen Theile dieſes Saamens Inſecten 
gaͤnzlich in ui Beſtandtheile ge 


Die 
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Die vierzigſte Bemerkung. 


Von einer beſondern Kopfwunde mit toͤdtli⸗ 
chem Erfolg. Vom Herrn Ruͤdiger, 
Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Reuter vom Roͤderſchen Cuiraſſterregi⸗ 
ment, 22 Jahr alt, wurde den 13ten November 
1778 bey Jaͤgerndorf durch einen feindlichen Pi⸗ 
ſtolenſchuß auf der rechten Seite des oflis frontis 
bleſſre⸗ „ und kam den 16ten Nov. ins Lazareth. 

Die Kugel hatte nicht nur die aͤußern Integu⸗ 
duta weggenommen, ſondern auch ein Stuͤck der 
aͤußern Tafel abgeſchlagen und deprimirt. Die 
erſten 14 Tage befand ſich der Bleſſirte wohl und 
ohne ſonderliche Zufaͤlle; es wurden aͤußerlich kalte 
Fomentationen und innerlich temperirende Mittel 
nebſt der Chinarinde gebraucht. | 

Dien erſten December klagte der Patient über 
Drücken im Kopfe und ein beſtaͤndiges Kuͤtzeln in 
der Naſe, jedoch ohne andere Zufaͤlle und bey voͤl⸗ 
liger Gegenwart des Verſtandes; weil man nun 
dieſes für Kennzeichen einer ausgetretenen Feuch⸗ 
tigkeit im Gehirne hielt, ſo wurde den folgenden 
Tag die Trepanation vorgenommen, und da man 
nun, nach der erſten Trepanation, die harte Hirn⸗ 
haut gegen die Pfeilnath zu, vom Cranio abgeſon⸗ 
dert fand „ ſo wurden noch drey Kronen angeſetzt, 
von der innern Tafel waren verſchiedene Splitter 
abgeſprungen, wovon der eine die harte Hirnhaut 
Schmuck. verm. chir. Schr. II. S. S durch⸗ 
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durchdrungen hatte, und auf dieſer Stelle kam 
auch etwas Eiter zum Vorſchein. Die harte 
Hirnhaut ſelbſt war entzuͤndet, und unter derſelben 
fuͤhlte man das Fluctuiren einer ausgetretenen 
Feuchtigkeit; ſie wurde dahero durchſchnitten und 
es floß ohngefaͤhr eine Unze verdicktes ſchwarzes 
Blut, mit Eiter vermiſcht, heraus. 


Der Patient wurde ſogleich mit dem ee 
menyngeus verbunden, und hatte einige Erleich⸗ 
terung der Zufaͤlle. Den dritten Tag fand man 
bey dem Verbande wenig Eiter, die Bewegung 
des Gehirns und die harte Hirnhaut war aͤußerſt 
ſchwach, uͤbrigens befand ſich der Patient wohl; 
allein des Abends bekam der Patient Neigung zum 
Erbrechen und brach auch wirklich einen gallichten 
Schleim aus. Den vierten Tag fand man bey 
dem Verbande des Morgens die Eiterung etwas 
ſtaͤrker, desgleichen auch die Bewegung des Ge⸗ 
hirns mit der harten Hirnhaut; der Patient aber 
klagte uͤber einen beſtaͤndigen Druck unter dem 
oſſe frontis, des Nachmittags um 2 Uhr verfiel er 
in einen Sopor, welcher ſich nach und nach immer 
verſtaͤrkte und mit einem gaͤnzlichen Verluſte der 
Sinnen begleitet war; er blieb in dieſem Zuſtande 
bis des Nachts um 1 Uhr, wo er nach einigen con⸗ 

WER Anfaͤllen ploͤtzlich verſtarb. 


Bey Eröffnung des Kopfes fand man alle 
Gefäße der harten Hirnhaut vom Blute ſtrotzend, 
und 
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und ſie ſelbſt an verſchiedenen Stellen entzuͤndet. 
Nachdem ſie weggenommen worden, fand man 
eine ſehr betraͤchtliche Portion Eiter, welcher ſich 
bis auf das os eribrofum ergoſſen; man fand zu 
gleicher Zeit noch zwey kleine Splitter. In dem 
Gehirne ſelbſt fand man einen Abſceß, welcher ſich 
von der Stelle, wo die Kugel auf den Knochen 
aufgeſchlagen, anfieng, und ſich kegelfoͤrmig bis 
auf den ventriculum anteriorem erſtreckte. Die 
obere Baſis deſſelben hatte etwas uͤber einen Zoll 
im Durchmeſſer und verlohr ſich in eine ſcharfe 
Spitze. Der Abſceß ſelbſt war mit einem dicken, 
zaͤhen Eiter angefuͤllt, und die ganze markigte 
Subſtanz der rechten Seite war außerordentlich 
aufgeloͤſt. In der Bruſt und im Unterleibe fand 
man alles in gehoͤrigem Zuſtande, außer daß der 
margo acutus lobuli minoris hepatis ſtark ent- 
zuͤndet war, außerdem war noch die ganze concave 
Flaͤche dieſes lobuli entzuͤndet. | 


Die ein und vierzigſte 
Bemerkung. 


| Von einer Kopfwunde mit toͤdtlichem Erfolg. 
Vom Herrn Otto, Koͤniglichen Stabs⸗ 
chirurgus. 


Ein Tambour von 20 Jahren wurde auf dem 
Ruͤckmarſche aus Böhmen am Kopfe mit einer 
S 2 Flin⸗ 
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Flintenkugel verwundet, und weil es die Umſtaͤnde 
nicht erlaubten, ihn ſogleich zu verbinden, fo wur⸗ 
de er nach Schweidnitz ins Lazareth gebracht. Er 
wurde verbunden, und da er weiter über keine Zus 
fälle klagte, wurde nicht ſonderlich auf ihn Acht 
gegeben. Den fuͤnften Tag des Abends ſahe ich 
ihn erſt und fragte ihn nach ſeinen Umſtaͤnden. 
Er klagte über heftige druͤckende Kopfſchmerzen, 
ſein Puls war zwar ruhig, aber doch ſehr ſchwach, 


weswegen ich eine Aderlaß von 12 Unzen, neu 


en Mitteln verordnete. 


Ä Er hatte die Nacht über ſehr ruhig geſchlafen, 
und der Puls hatte ſich auch in etwas gehoben. 
Bey der Unterſuchung der Wunde fand ich, daß 
das linke Seitenbein, an dem vordern und obern 
Winkel, nahe an der Pfeilnath und Kronnath, in 
der Größe eines Sechspfennigſtuͤcks fraeturirt und 
eingedruͤckt war, ſo, daß die aͤußere Tafel der 
Hirnſchale in etwas unter die innere geſchoben, 
und bey der Bewegung der harten Hirnhaut drang 
ein duͤnnes, aufgeloͤſtes, ſchwarzes Blut hervor. 
Außerdem war noch an eben dieſem Knochen nach 
oben und innwaͤrts eine Fiſſur, welche ſch in die 
Pfeülnath verlohr. 


Ich ſuchte das RE Stuͤck auszuheben, 
allein es war auf keine Art und Weiſe moͤglich, 
weil ich den Hebel ohne Gefahr, es noch mehr ge⸗ 
gen das Gehirn zu druͤcken, nicht anbringen eres 

Es 


. 


er A 


| 
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Es blieb alſo weiter nichts, als die Trepanation 
uͤbrig, und ſie wurde auch ſogleich den folgenden 
Tag vorgenommen, nachdem man dem Patienten 
den Tag vorher ein Laxiermittel nehmen laſſen. 
Ich waͤhlte die groͤßte Krone, und applicirte ſie ſo, 
daß der obere und innere Rand der durch die Des 
preſſion entſtandenen Oeffnung, nebſt der oben ge⸗ 
dachten Fiſſur zugleich gefaßt wurde. Nach 
vollbrachter Operation fand ich, daß die Oeffnung 
noch immer zu klein war, das deprimirte Stuͤck 
herauszubringen, und ich ſahe mich gezwungen, 
noch eine Krone neben dieſer, nach oben und vor⸗ 
waͤrts zu appliciren. Als ich bis auf die Diploe 
kam, bewegte ſich das niedergedruͤckte Stuͤck, ich 
ſuchte es durch den Hebel mit aufzuheben, bekam 
aber nur die ausgebohrte aͤußere Tafel. Ich con⸗ 
tinuirte daher mit dem Bohren, und als ich ver⸗ 
ſuchte, ob der Bohrer bald durch waͤre, ſeparirte 
ſich auch die aͤußere Tafel des deprimirten Stuͤcks, 
und die innere blieb zuruͤck. Es erfolgte eine klei⸗ 
ne Verblutung, welche das Ausheben der innern 
Tafel erſchwerte. Nach vielen vergeblichen Be⸗ 
muͤhungen brachte ich endlich ein Stuͤck derſelben 
in der Groͤße eines Zweygroſchenſtuͤcks heraus. 
Die innere, Tafel war noch rund um die Oeffnung 
herum abgeſprungen, und ich bekam noch zwey 
Fragmente heraus. Weil die Operation etwas 
lange gedauert, ſo verſchob ich die Aushebung der 
noch uͤbrigen Fragmente auf den folgenden Ver⸗ 
in „und verband die Wunde mit dem Liquor 

S 3 menyn⸗ 
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menyngeus, nachdem zuvor alles Blat ſorgfaͤltig 
weggeſchaffet worden. 


Ich verordnete hierauf ein . gelber Opiat und 
ließ noch 6 Unzen Blut ab. Der Patient befand 
ſich den ganzen Tag ſehr leidlich, die druͤckenden 
Kopfſchmerzen hatten ſich verlohren, und der Puls 
bebe ſich nach der Aderlaß gleichfalls in etwas ge⸗ 

oben. 


Die folgende Nacht war * Schlaf nn 
ger, es fanden fich wieder druͤckende Schmerzen 
ein, doch nicht ſo heftig, als vor der Operation, 
der Puls war unterdruͤckt, und weil er auch keinen 
offenen Leib hatte, ſo verordnete ich ihm ein Dige⸗ 
ſtivpulver. Bey dem Verbande fand man zwar 
einen n Eiter, aber die harte Hirnhaut in einer 
ſchwachen Bewegung. Sie hatte ſich ſo ſtark an 
die innere Tafel angedruͤckt, daß ich nur mit Muͤ⸗ 
he den Hebel darzwiſchen bringen und noch zwey 
Fragmente von derſelben herausnehmen konnte. 
Alle dieſe einzelnen Fragmente, welche ich bisher 
rund um die Oeffnung herausgenommen, hatten 
einen etwas groͤßern Umfang als ein Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤck. An der aͤußern Tafel, da, wo die Kugel 
aufgeſchlagen, war noch ein kleiner muͤrber ſchwar⸗ 
zer Fleck, welchen ich theils durch den Hebel, theils 
mit dem Meſſer wegnahm. Die Wunde wurde, 
wie zuvor, mit dem Liquor menyngeus verbunden, 


die kalte Fomentation übergeſchlagene und Boch 6 


eo Blut e | 080 
2 Den 
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Den folgenden Tag fand ich den Patienten 
munter und ohne Schmerzen, ob er gleich die 
Nacht uͤber wenig geſchlafen. Der Puls war ru« 
hig und frey, und beym Verbande fand man einen 
guten Eiter. Die harte Hirnhaut hatte eine ſtaͤr— 
kere Bewegung, als den Tag zuvor, nur an dem 
Orte, wo die zwey Kronen applicirt worden, ent— 
deckte ich einen ſchwammigten Auswuchs, und die 
Hirnhaut war auch an dieſer Stelle ohne Bewe⸗ 
gung. Der Verband geſchahe wie zuvor, mit der 
kalten Fomentation wurde anhaltend fortgefahren, 
und innerlich bekam der Patient den Cortex mit 
Salpeter. | 


Den folgenden Tag befand ſch d der Patient 
wohl, und dieſer gute Anſchein dauerte bis zum 
ſiebenten Tage nach der Operation, wo der Patient 
von neuem über Kopfſchmerzen und unruhigen 
Schlaf klagte. Der Puls war unveraͤndert, und 
er hatte auch gehoͤrigen offenen Leib. Beym Ver⸗ 
bande zeigte ſich ein guter Eiter, doch waren auf 
der harten Hirnhaut ſchwammigte Auswuͤchſe. 


Dien achten Tag war der Patient noch unru⸗ 
higer, und beym Verbande wurden noch zwey 
kleine Splitter von der innern Tafel herausgenom⸗ 
men. Es wurde ihm eine kuͤhlende Potion ver⸗ 
ordnet, weil ſich ein Fieber eingefunden. Der 
Patient klagte außer der beſtaͤndigen Unruhe uͤber 
keine beſondere Schmerzen, er hatte auch einigen 

f S 4 Appe⸗ 
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Appetit, nur ſagte er, daß er keinen Geſchmack ö 
an den Speiſen faͤnde. Unter dieſen Umſtaͤnden 1 
befand ſich der Patient bis zum 22ſten Tage, die 
Naͤchte waren ſchlaflos und das Fieber bald ſtaͤr⸗ 
ker, bald ſchwaͤcher. Den 23ſten Tag fand ich 
den Patienten in einem gaͤnzlichen Sopor, der 
Puls war ſehr voll und ſieberhaft, und beym Ver⸗ 
bande fand man zwar aͤußerlich einen guten Eiter, 
allein auf der harten Hirnhaut war etwas weniges 
von einer jauchigten Materie, und die ſchwammig⸗ 
ten Auswuͤchſe hatten ſich auch etwas vergroͤßert. 
Das linke Augenlied war von einer waͤßrigten Ge⸗ ö 
ſchwulſt ſebr ſtark aufgetrieben, der Patient gab 
auf alle Fragen gehoͤrige Antwort und klagte, au⸗ | 
ßer der beftändigen Unruhe, über keine Schmer⸗ 
zen. Ich ließ mit der kalten F Fomentation anhal⸗ 
tend fortfahren und verordnete noch eine Aderlaß 
von 6 Unzen, nebſt einem reizenden Clyſtier aus 
Squille. Allein der Sopor ließ nicht nach, der 8 
Puls hatte noch die vorige Hefti gkeit, und den 
folgenden Morgen fand ich ihn in einer gaͤnzlichen 
Lethargie, in welcher er die ganze Nacht gelegen. 
Er war nicht zu ermuntern und ſprach kein Wort, N 
die beyden Augenlieder waren ſehr ſtark von waͤß⸗ 
rigten Feuchtigkeiten geſchwollen und. überhaupt 
das ganze Geſicht aufgedunſen. Der Puls war 
ſehr geſchwind, aber nicht voll; man konnte ihm, 
aller Muͤhe ohnerachtet, nicht das geringſte bey⸗ 
bringen, der Urin gieng wider Wiſſen ab und 
baut einen ſcharfen, Kae den Geruch; er griff 


mit 
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mit den Haͤnden um ſich, als ob er etwas faſſen 
wollte, doch brachte er ſie nicht zum Kopfe. Beym 
Verbande fand man in der aͤußerſten Wunde ſehr 
wenig Eiter, das Cranium war an den mehreſten 
Stellen trocken, die ſchwammigten Auswuͤchſe der 
harten Hirnhaut hatten eine blaſſe Farbe, und es 
war nicht die geringſte Feuchtigkeit auf derſelben 
zu finden. Ich ließ ihm nochmals ein Clyſtier 
mit Squille beybringen und es auch noch des 
Abends wiederholen, allein vergebens, es erfolgte 
keine Wirkung; der Patient lag beſtaͤndig ohne 

Verſtand, und verſtarb auch unter dieſen Umſtäͤn⸗ 
De ik Abends um 9 Uhr. 0 


Bey der a des Koyfs fand ich, 
nachdem die aͤußere Haut weggenommen, an dem 
linken Seitenbeine an verſchiedenen Stellen, und 
beſonders in der Gegend der Kronnath, einen gelb- 
lichten Eiter, und auf dem Stirnbeine ein blutiges 
Serum, außerdem war weder eine Fiſſur, noch 
ſonſt etwas widernatuͤrliches zu bemerken. Als 
das Cranium weggenommen, war gleichfalls keine 
Fiſſur zu entdecken. Die harte Hirnhaut war auf 
der Stelle, wo die Kugel aufgeſchlagen, ſchwarz 
und verdorben, außerdem hatte ſie ihre natuͤrliche 
Beschaffenheit. Als ſie weggenommen, fand man 
auf der ganzen linken Halbkugel des Gehirns einen 
gelblichten Eiter, welcher ohngefaͤhr anderthalb 
Unzen betragen mochte. An dem Orte, wo die 
Kagel, aufgeſchlagen, war das Gehirn in dem 

S 5 Umfange 
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Umfange eines Viergroſchenſtuͤcks ſchwarz, ver⸗ 
dorben, weich und ganz aufgeloͤſt, das uͤbrige war 
vollkommen geſund. In den Ventrikeln des Ge⸗ 
hirns fand man ſehr wenig Waſſer, und die durch⸗ 
ſichtige Haut hatte ihre natuͤrliche Beſchaffenheit. 
Das Gehirn wurde herausgenommen, und nun 
fand man auf der ganzen Baſis der Hirnſchale der 
linken Seite eine ſehr große Menge Eiter, welcher 
uͤber zwey Unzen betrug, und auf dem Cerebellum 
ſelbſt nn man etwas weniges Eiter. 


Die zwey und vietzigſte 
Bemerkung. 


Von ei einer Deſtruirung der Scheidenhaut des 
Teſtikels von innern Urſachen. Vom 
Hrn. Groß, Koͤnigl. Oberchirurgus. 


Ein Packknecht bekam nach einer aber 
nen Dyſenterie eine ſchmerzhafte Verhaͤrtung des 
linken Teſtikels, welche, da er ſich keiner aͤußern 
Gewaltthaͤtigkeit bewußt war, ohne Zweifel durch 


eine Metaſtaſis entſtanden war. Es wurden ans 


faͤnglich zertheilende, und als dieſe nichts fruchte⸗ 
ten, erweichende Mittel aufgelegt, wodurch auch 
endlich eine kleine weiche Erhabenheit entſtund. 
Es wurde mit erweichenden Umſchlaͤgen fortgefab: 
ren, und den fuͤnften Tag hatte ſich die Geſchwulſt, 
laͤngſt dem ganzen 1 » fehr ſtark vermehrt, 

und 
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und fie. war wie ein vollkommen zeitiger Abſceß an- 
zufuͤhlen, und es hatte allen Anſchein, als ob eine 
fluctuirende Materie in derſelben enthalten waͤre. 
Ich machte daher einen ziemlich beträchtlichen Ein- 
ſchnitt durch die aͤußere Haut, und glaubte, den 
Eiter zwiſchen der Tunica Dartos und der Schei⸗ 
denhaut zu finden. Allein es kam nicht das ger 
ringſte zum Vorſchein, ſondern ich fand vielmehr 
die ganze Scheidenhaut verdorben und von einer 
widernatuͤrlichen Farbe. Ich glaubte, daß das 
Eiter ſeinen Sitz vielleicht tiefer haben moͤchte, 
und machte daher mit aller Vorſicht, um den Te⸗ 
ſtikel nicht zu verletzen, einen Einſchnitt durch dieſe 
verdorbene Haut; da nun abermal nichts zum 
Vorſchein kam, ſo verband 5 die Wunde mit 
Dette, 


| Nach eittigen Tagen trat bey dem Verbande 
eine betraͤchtliche Portion der deſtruirten Scheiden⸗ 
haut aus der Oeffnung der Wunde. Anfaͤnglich 
glaubte ich, daß der Teſtikel zugleich mit heraus⸗ 
fallen wuͤrde, nach einer genauern Unterſuchung 
aber fand ich denſelben vollkommen geſund in der 
Hoͤhle des Scrotums. Die herausgetretene Por⸗ 
tion ließ ich haͤngen, damit ſie ſich deſto leichter 
abſondern moͤchte, welches auch den folgenden Tag 
geſchah, wo ich eine Portion derſelben, einer Unze 
ſchwer, wegnahm. Es wurden laulichte, balſa⸗ 
miſche Injectionen eingefprügt, und den dritten 
Tag ſonderte ſich noch eine ziemliche e 
hei 
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Scheidenbäuk ab. Der Teſtikel war ganz frey 
und entbloͤßt, mit den niectionen wurde fortge⸗ 
fahren und aͤußerlich ein gehoͤriger Verband ange⸗ 
legt. Das Scrotum zog ſich nach und nach enger 
um den Teſtikel zuſammen, und vier Wochen nach 
der gemachten Oeffnung verließ der Patient, gaͤnz⸗ 
lich geheilt, das Lazareth. Er hatte, die ganze 
Zeit der Cur uͤber, nicht die geringſten Anfaͤlle von 
Fieber oder Entzuͤndung, denn die Schmerzen ver⸗ 


7 ſich ſogleich ge der gemachten Oeffnung. 


Die drey und vierzigſte 
Bemerkung. | 
| Bone einer erſtirpirten Krebsgeſchwulſt. Von 


dem Regimentschirurgus, Herrn Schwindt, 


des von Flemmingſchen Infanterie 
di * regiments. | Bi, 


Ein Soldat vom Kelleriſchen Regiment be⸗ 
eum ein kleines Blutgeſchwuͤr am linken Unterkie⸗ 
fer, ohngefaͤhr einige Zoll von der Vereinigung 
der beyden Knochen des Kinnbackens. Er ver⸗ 
nachlaͤßigte nicht nur daſſelbe gaͤnzlich, ſondern 
ſuchte auch durch beſtaͤndiges Drücken an demſel⸗ 
ben, den ſeiner Meynung nach verhaͤrteten Eiter 
auszudruͤcken. Durch dieſes unvorſichtige Ver⸗ 
fahren bekam das Geſchwuͤr einen ſehr großen Um⸗ 
fang, , verhaͤrtele fi) und bekam eine ſehr ſtarke 

Erhoͤ⸗ 
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Erhoͤhung. Es wurden zwar Mittel angewandt, 
aber der Schade verſchlimmerte ſich täglich. End» 
lich verfiel er in eine Dyſenterie, wo man es gaͤnz— 
lich vernachlaͤßigte. Als er von dieſer wieder herz 
geſtellt, rieth ihm der Arzt, die ganze Geſchwulſt 
wegſchneiden zu laſſen. Es wurde Auch ins Werk 
geſetzt; allein, kurze Zeit darnach hatte fie ſich wies 
der von neuem und weit groͤßer als zuvor generirt. 


Unter dieſen Umſtaͤnden bekam ich den Pa⸗ 
tienten, ſechs Wochen nach der erſten Entſtehung 
der Geſchwulſt, unter meine Aufſicht. Sie hatte 
den Umfang eines Huͤhnereyes und war ſehr hart 
anzufuͤhlen. Auf der aͤußern Flaͤche deſſelben be⸗ 
8 ſich viele Erhabenheiten und Vertiefungen; 

die erſtern hatten eine blauröchliche Farbe, die 
letztern hingegen hatten ein ſpeckartiges Anſehen. 
Es lief beſtaͤndig eine ſcharfe Feuchtigkeit aus, 
welche die benachbarten Theile anfraß und eine ſil⸗ 
berne Sonde ſchwarz faͤrbte, und hatte dabey ei⸗ 
nen unertraͤglichen Geruch, und der Patient em⸗ 
pfand in der Tiefe der Geſchwulſt einen nagenden 

Schmerz. | 


| Die Operation war hier das einzige Mittel, 
und weil die Geſchwulſt noch in etwas beweglich, 
und die nahe gelegenen Theile noch nicht verhaͤrtet 
waren, ſo beſtaͤrkte mich dieß um deſto mehr, daß 
ſie hier mit Vortheil angewendet werden koͤnnte. 
Der Patient verſtand ſich willig zu derſelben, und 
nachdem 
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nachdem ich ihm einige Tage reinigende und ver⸗ 


duͤnnende Mittel hatte nehmen laſſen, ſo ſchnitt 


ich die ganze Geſchwulſt mit dem Biſtouri, ſo 
viel wie moͤglich, von Grunde aus, indem ich es 
mit der linken Hand an ſeiner Oberflaͤche angefaßt 

und nach „werte zog. Die Verblutung war 
nicht betraͤchtlich. Es wurde ein trockener Ver⸗ 
band angelegt und der Patient bekam temperirende 
Mittel. Die folgenden Tage verband ich mit 


Digeſtivmitteln und ließ den Patienten, weil er 


ſieberfrey, ein antiſcorbutiſches Elixir nehmen. 
Die Eiterung ſtellte ſich vollkommen ein; aber im 
Grunde fand ſich wieder eine verhaͤrtete Stelle, in 
der Groͤße eines Sechspfennigſtuͤcks, welche eben 
ſo blauroͤthlich, als die Geſchwulſt ſelbſt vor der 
Erftirpation, ausſahe. Ich verſuchte dieſe Stelle 
mit dem Myrthenblatte von dem Geſunden zu 
trennen, welches auch ohne Muͤhe geſchahe. Ich 
brachte ein trockenes Pourdonet zwiſchen dieſelbe, 
und nach einigen Tagen fand ich, daß ſich dieſe 
Verhaͤrtung, vermöge dieſes Handgriffs, fo ſehr 
von dem Geſunden abgeſondert hatte, daß ich ei⸗ 
nen gewaͤchſten Faden umlegen konnte. Dieſer 
wurde alle Tage zweymal angezogen, bis die Ver⸗ 
haͤrtung, welche gleichſam noch eine Wurzel der 
erftirpirten Verhaͤrtung war, nach drey Tagen 
von ſelbſt abfiel. Die Wunde wurde nunmehr 


mit heilenden Mitteln verbunden, und ſchloß ſich 


auch in kurzer Zeit bis zur Groͤße eines Pfennigs, 
wo die Heilung auf einmal anhielt. Man beruͤhrte 
| daher 
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daher dieſe Stelle oft mit Hoͤllenſtein, und verband 
ſie mit Goulards Bleywaſſer, worauf ſie ſich bis 
zur Größe eines Nadelkopfs ſchloß. Nach eini— 
gen Tagen ſchloß ſich nunmehr die Wunde ganze 
lich, und der Patient verließ, vollkommen geheilt, 
das Lazareth. 


Die vier und vierzigſte 
Bemerkung. 


Eine Schußwunde am Oberarm mit toͤdtli⸗ 
chem Erfolge. Vom Herrn Sonderhof, 
Koͤnigl. Stabschirurgus. 


Ein Officier von der Cavallerie, welcher vor 
dreyzehn Tagen bleſſirt, wurde mir mit folgender 
Fache, in dem Feldlazareth zu Neiße, uͤber⸗ 
geben. Ä u 


Die Kugel war nahe über dem Gelenke des 
Ellenbogens an der innern Seite des zweykoͤpfigten 
Muskels eingedrungen. Nach der Ausſage des 
Patienten ſoll eine ſehr große Verblutung erfolgt 
ſeyn, ob ſie gleich ſehr geringe war und ſich leicht 
ſtillen ließ, da ich ihn zur Aufſicht bekam. 


Bey der Unterſuchung der Wunde mit dem 
Finger fuͤhlte ich die Arteria brachialis blos liegend 
und pulſiren, vermuthlich war fie wegen ihrer Ela« 
ſticitaͤt der Kugel ausgewichen, weil fie außerdem 

unum⸗ 
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unumgänglich hätte muͤſſen zerriffen werden. Die 
Kugel ſelbſt war nicht durchgegangen, ſondern ſaß 
noch in dem Arme, man konnte ſie aber, wegen 
ihrer ungluͤcklichen Richtung, die ſie genommen, 
nicht entdecken, da wegen der Arterie auf der eis 
nen und des Mediannerven auf der andern Seite, 
welcher ebenfalls blos lag, die Wunde nicht ers 
weitert werden konnte. Es war alſo weiler nichts 

zu thun, als der Entzuͤndung und Spannung vor⸗ 
e das uͤbrige mußte man der Natur 
uͤberlaſſen. 


Ich ließ daher eine Bien. Blut x) und ver⸗ 
ordnete dem Kranken temperirende und antiphlo⸗ 
giſtiſche Larxiermittel, und als ſich die Eiterung 
einfand, ſetzte ich noch den Corter zu. Um den 

Arm wurden erſtlich Fomentationen, hernach Ca» 
taplaſmen gelegt. Das Fieber und die Geſchwulſt 
war maͤßig; allein die Entzuͤndung nahm deſto 
mehr uͤberhand, und an verſchiedenen Orten zeig⸗ 
ten ſich Brandflecke, welchen mit ſchicklichen Mit⸗ 
teln begegnet wurde. Die Eiterung war uͤbelar⸗ 
tig, hatte einen ſtinkenden Geruch, und den 8ten 
Tag ſonderte ſich die Eſchara der Wunde ab, wor⸗ 
auf die folgende Nacht eine ſehr ſtarke Verblu⸗ 
tung erfolgte, welche den Patienten ſehr entkraͤf⸗ 
tete. Anfaͤnglich glaubte ich, da ich die große 
Menge des Blutes ſahe, daß die Verblutung viel⸗ 
leicht ihren Urſprung aus der Arteria brachiali ge⸗ 
nommen, und daß die von der Kugel ae 
aͤute 
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Haͤute derſelben durchgeriſſen. Ich legte das 
Tourniquet leicht an und nahm den Verband ab. 
Die Verblutung ſtand, weil ſich geronnenes Blut 
in der Wunde angehaͤuft, und den fernern Aus⸗ 
fluß verhindert hatte. Den folgenden Tag fand 
ſich eine neue, aber nicht ſo ſtarke Verblutung ein, 
welche leicht gehemmt wurde. Das coagulirte 
Blut und die Eſchara der Wunde ſonderten ſich 
mehrentheils ab, und man konnte nunmehr mit 
dem Finger frey in die Wunde kommen und den 
Sitz der Kugel entdecken. Sie lag etwas einger 
klemmt neben dem Knochen, welcher, wie man 
aus verſchiedenen feinen Knochenſplittern, die ich 
mit dem Finger fühlte, ſchließen konnte, an den 
innern Seite der untern Extremitaͤt zerſchmettert 
ſeyn mußte; doch war es nicht moͤglich, dieſelbe 
durch ein Inſtrument herauszuziehen. 


Die Entzündung nebſt der Geſchwulſt ver⸗ 
minderten ſich, die brandigten Stellen reinigten 
ſich einigermaßen, und der Patient konnte die fol⸗ 
gende Nacht etwas ſchlafen. Er bekam die ganze 
Zeit uͤber den Cortex mit Salpeter. | 


Dteenx dreyzehnten Tag kam er, wie ſchon oben 
gedacht, ins Feldlazareth nach Neiße. Der Arm 
war, wegen der Erſchuͤtterung auf dem Transport, 
wieder ſtark angeſchwollen und entzuͤndet, ſo daß 
ich den Schußcanal nach der Abnahme des Ver⸗ 
bandes nicht unterſuchen konnte. Ich fand die 

Schmuck. verm. chir. Schr. II. . T Wunde 
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Wunde eb, wie fie beſchrieben worden; die bran⸗ 


digten Stellen waren zwar rein, aber die Haut 
war am Oberarm in der Breite von 4 bis 5 Zoll 


verlohren gegangen, und dieſe Entblößung erſtreck⸗ 


te ſich über das Gelenke, bis zu einem betraͤchtli⸗ 
chen Theile des Vorderarms, und die Venen la⸗ 
gen uͤber der Ulna blos. Aus der Wunde floß eine 
Menge ſtinkende Jauche, und als ſie gereiniget, 
verband ich ſie mit balſamiſchen Injectionen, und 
die brandigten Stellen mit Digeſtivmitteln. Ue⸗ 
ber den ganzen Verband aber wurden Compreſſen, 
mit einem zertheilenden . angefeuchtet, 
gelegt. £ 


Innerlich bekam der Patient alle zwey Stun⸗ 
den eine halbe Theetaſſe von einem Decoct der 
Rinde, und dabey ließ ich ihm ſaͤuerliche Getraͤnke 


trinken. Des Abends fand ich den Puls hart und 


voll, das Geſicht erhitzt, die Haut ganz trocken 
und die Fuͤße etwas angeſchwollen. Die Nacht 
war ſehr unruhig, und den folgenden Tag waren 


alle dieſe Zufaͤlle noch unveraͤndert. Beym Ver⸗ 


bande fand ich unterdeſſen die Wunde etwas reiner 


und den Arm weniger geſchwollen, und ich nahm 


verſchiedene verdorbene Theile weg. Der Eiter 
hatte nicht mehr den uͤbeln Geruch, und die fol⸗ 


gende Nacht ſchlief der Patient auch etwas ruhiger. 


Den folgenden Tag fand ſich des Nachmittags 
wieder eine ſtarke Verblutung ein, welche aber bald 


geſtillt 
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geſtillt wurde, da ein Lazarethchirurgus ſogleich ei⸗ 
nen Tourniquet anlegte. Als ich gerufen wurde 
und den Verband abnahm, fand ich die Verblu— 
tung ſiſtirt und die Wunde nur mit etwas wenig 
coagulirtem Blute angefuͤllt. Ich unterſuchte hier⸗ 
auf den Schußcanal und fand die Arterie pulſiren; 
als ich aber das geronnene Blut, welches ſich zwi— 
ſchen dem Flexor des Carpus angehaͤuft hatte, weg⸗ 
nahm, ſo ſpruͤtzte mir aus der Tiefe ein duͤnnes 
aufgeloͤſtes Blut in ſchiefer Richtung entgegen. 
Da ich aber den Finger auf dieſe Stelle brachte, 
ſo ſtund das Blut, auch bey der Nachlaſſung des 
Tourniquets. Ich brachte einen Tampon von 
Agaricus auf die verletzte Arterie, und verband 
mit graduirten Compreſſen, nachdem zuvor alles 
mit Carpie ausgefuͤllet worden. Ein Lazarethchi⸗ 
rurgus mußte die Hand auf den Verband halten, 
um einer neuen Verblutung vorzubeugen; allein 

gegen ſechs Uhr bekam der Patient Convulſionen, | 
und ſtarb nach einer Viertelſtunde unter denſelben. 


Den folgenden Tag unterſuchte ich den ver⸗ 
wundeten Arm, und als ich die Haut und das Zell⸗ 
gewebe abgelöft, fand ich in der letztern rund um 
die Wunde eine Menge verdorbenen Eiter. Die 

aͤußere Vene der Ulna war zwey Zoll von der Ba⸗ 
ſilica entfernt, und durch die Faͤulniß von aller 
Verbindung abgeſondert. Die Medianader war 
nahe an der Cephalica abgeriſſen. Als ich die ſehr 
* und verhaͤrtete Tunica celluloſa von den 
T 2 Mus⸗ 
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Muskeln abgenommen, fand ich um das ganze 
Gelenke alle Zwiſchenraͤume derſelben mit geronne- 
nem Blute angefuͤllt; es wurde gleichfalls wegge⸗ 
nommen, und nunmehr entdeckte ich, daß die Ku⸗ 
gel durch den breiten Tendo des innern Armmus⸗ 
kels, in ſchiefer Richtung 4 Zoll von feiner Inſer⸗ 
tion, durchgedrungen, und in dem Knochen ſitzen 
geblieben war. Ich ſonderte nunmehr die Arteria 
brachialis von dem Mediannerven, mit welchem 
ſie feſt verwachſen war, ab, und nachdem ich zu⸗ 
vor den Flexor des Carpus abgeſchnitten, fand ich, 
daß die zuruͤcklaufende Arterie der Ulna, nahe an 
dem gemeinſchaftlichen Stamme der Arteria ulna⸗ 
ris und der inferoffea abgeriſſen war. Ich nahm 
hierauf den innern Oberarmmuskel weg, und ent⸗ 
deckte dadurch nunmehr das Gelenke, als ich das 
geronnene Blut, welches ſich auch hier angeſam⸗ 
melt, hinweggenommen hatte. Die Gelenkcapſel 
war zerriſſen, und der ſcharfe Rand des kronfoͤr⸗ 
migen Fortſatzes der Ulna abgeſchlagen. Die Ku⸗ 
gel ſelbſt war auf der vordern Oberfläche des Un⸗ 
tertheils des Oberarmknochens, in dem mitelern 
und vordern Theile des vordern Winkels einge ⸗ 
drungen, und hatte den ganzen innern Winkel, 
nebſt einem Theile von dem Corpus des Oberarm 
knochens, bis in die Mitte des innern Condylus, 
nebſt dem groͤßern Rande der Trochlea, gerade in 
feiner Verbindung mit dem kleinern Rande, und 
den innern Theil der hintern Oberfläche dieſes Kno⸗ 
chens, zerſchmettert. Die vordere Foſſa uͤber der 
> Trochlea 
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Trochlea und die ganze hintere Foſſa waren fractu— 
rirt, und die Kugel lag hier nebſt den Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, welche ſie mitgenommen, unbeweglich. 
Das Mark in der innern Hoͤhle des Knochens war 
verdorben und ganz ſchwarzbraun. Außerdem 
war an dem uͤbrigen Theile dieſes Knochens weder 
Fiſſur noch Zerſplitterung zu bemerken ). 


Die fuͤnf und vierzigſte 
Bemerkung. 


Eine außerordentlich große Speckgeſchwulſt 

am linken Schenkel, mit toͤdtlichem Erfolge. 

Vom Herrn Devrient, Königlichen 
Penſionairchirurgus. 


Ein Musgquetier von 40 Jahren, welcher zu⸗ 
gleich die Schuſterprofeſſion getrieben, wurde we⸗ 
gen einer außerordentlichen großen und harten Ge⸗ 
ſchwulſt des linken Schenkels, in das Feldlazareth 
nach Br gebracht. 

Be Die 


1) Dieſer Fall beſtätigt abermals die Nothwendig⸗ 

keit der Amputation, und daß ſie keinesweges 
überflüßig iſt. Wäre hier gleich im Anfange dies 

ſe Operation vorgenommen worden, fo wuͤrden 
nicht nur allein alle erfolgten ſchweren Zufaͤlle 

außengeblieben, fondern auch der Patient beym 
Leben geblieben ſeyn. Anmerkung des Ber⸗ 
ausgebers. 
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Die Geſchwulſt ſelbſt war ſchon vor ſechs 

Jahren nach einem hitzigen Fieber entſtanden, ob» _ 
ne daß er ſich einer aͤußern Urſache, (das Lederklo⸗ 
pfen auf den Schenkeln, welches dieſer Profeſſion 
eigen iſt, ausgenommen,) zu erinnern wußte. 
Nach dem Fieber aber blieb ein Reißen zuruͤck, 
welches ſich in allen Gliedern herumzog, bis daß 
es ſich endlich auf einmal folgendergeſtalt in dem 
Schenkel fixirte. Der Patlent arbeitete ganz 
munter, und ohne daß ihm vorher etwas gefehlt, 
auf dem Felde, als er auf einmal in dem linken 
Schenkel einen fo heftigen Schmerz und Krampf 
empfand, daß er in einer ganzen Stunde weder 
ſtehen noch gehen konnte. Der reißende Schmerz 
in den uͤbrigen Gliedern ließ von dieſer Zeit an 
nach, aber in dem Schenkel wurde von dieſer Zeit 
an, jedoch nicht anhaltend, ſondern nur in gewiſ⸗ 
ſen Intervallen, derſelbe immer heftiger. Es 


fand ſich zugleich an der innern Seite des Schen⸗ 


kels, in der Mitte deſſelben eine Verhaͤrtung ein, 
wider welche zwar verſchiedene zertheilende Mittel 
angewandt wurden, aber die harte Geſchwulſt ver⸗ 
groͤßerte ſich demohngeachtet taͤglich, ſo, daß der 
Schenkel in Zeit von ſechs Jahren noch mehr als 
einmal fo ſtark wurde, als der andere. Der Pas - 
tient verrichtete dabey nicht nur ſeine Geſchaͤffte, 
das Lederklopfen ausgenommen, welches er die 
letztere Zeit, der heftigen Schmerzen wegen, un⸗ 
terlaſſen mußte, ſondern kam auch jaͤhrlich zur 


Revuͤe. ER 
Allein, 
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Axt Allein, durch die fatigirenden Maͤrſche zu An⸗ 
— dieſes Feldzuges, vermehrten ſich nicht nur 
die bisher noch erträglichen Schmerzen in dem ge⸗ 
ſchwollenen Schenkel, ſondern die Geſchwulſt ſelbſt 
nahm noch mehr uͤberhand, ſo daß man ihn in 
dun lazareth zuruͤcklaſſen mußte. 


Die Geſchwulſt erſtreckte ſich auf der innern 
Flaͤche des Schenkels, von dem Inguine an, bis 
zur Beugung des Knies, und die größte Ausdeh⸗ 
nung und Erhoͤhung derſelben war in der Mitte 
des Schenkels, uͤber den Abductoren des Femurs, 
ohne daß aͤußerlich eine Roͤthe oder Aan 

zu bemerken. | 


Es wurden Eſſigdaͤmpfe und andre zertheilen⸗ 
de Mittel angewandt, und nachdem man mit dem 
Gebrauche derſelben einige Wochen angehalten, ſo 
entdeckte man, mitten auf der groͤßten Erhoͤhung 
der Geſchwulſt, eine weiche Stelle, jedoch ohne 
alle aͤußere Entzuͤndung. Sie gab dem Drucke 
der Finger nach, und es ſchien wirklich Eiter vor 
handen zu ſeyn. Man legte nunmehr erweichende 
Umſchlaͤge uͤber, um die Vereiterung noch mehr 
zu befoͤrdern, aber nach einigen Tagen war dieſe 
weiche Stelle verſchwunden, alles hatte wieder ei⸗ 
nerley Haͤrte, ohne daß ſich die Geſchwulſt im 

mindeſten vermindert hatte. Wahrfcheinlichers 
weiſe war der erzeugte Eiter ins Blut reſorbirt wor⸗ 
den, denn der Patient bekam, gleich den zweyten 

Dan T 4 Tag 
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Tag darnach, ein cönkimurendes Fieber, welches 
ſich nach zehn Tagen mit ſehr ſtarkem ſtinkenden 
Schweiße endigte. Der Schenkel blieb die ganze 
Zeit uͤber unveraͤndert, und es wurde drey Monate 
lang mit äußern zertheilenden und ſchicklichen ins 
nerlichen Mitteln fortgefahren, bis er ſich auf ein⸗ 
mal uͤber einen ſtarken brennenden Schmerz unter 
dem Abductore beklagte. Man bemerkte von 
neuem eine weiche Stelle, und in der Tiefe flu⸗ 
ctuirende Materie. Es wurden wieder emolliren⸗ 
de Umſchlaͤge uͤbergelegt, und die weiche Stelle 
vergroͤßerte ſich mit einer Erhoͤhung uͤber die Ober⸗ 
flaͤche, bis zur Groͤße einer flachen Hand. Man 
machte endlich auf dieſer Stelle eine Oeffnung, 
und es floſſen uͤber zwey Quart von einer abſcheu⸗ 
lich ſtinkenden Jauche beraus, die Geſchwulſt ver⸗ 
minderte ſich ſogleich in etwas, und die bisherigen 
heftigen Schmerzen hoͤrten auf. Die innere Hoͤhle 
des Geſchwuͤrs wurde mit balſamiſchen Injectio⸗ 
nen ausgeſpruͤtzt, die Wunde ſelbſt mit dem Lini⸗ 
mento nigro verbunden, und uͤber den ganzen 
Schenkel wurden noch anhaltend erweichende Ca⸗ 
taplaſmen uͤbergelegt. Der Ausfluß der ſtinken⸗ 
den Jauche war ſo ſtark, daß bey jedem Verban⸗ 
de, welcher taͤglich zweymal geſchahe, uͤber ein 
halb Quart derſelben ausfloß. 


Allein die Kraͤfte des Patienten waren ſchon 
durch die lange Dauer des Uebels erſchoͤpft, und 
die ſtarke Suppuration, nebſt der Reſorption der 

Jauche 
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Jauche in das Blut, ſchwaͤchten ihn noch mehr, 
ſo, daß er aller innerlich angewandten ſtaͤrkenden 
und roborirenden Mittel ohngeachtet, taͤglich ſchwaͤ— 
cher wurde, und den zweyten Tag nach der Opes 
ration war der Puls kaum mehr zu fuͤhlen. Es 
wurde dem bisher gebrauchten Decoct der China 
etwas fluͤchtiges Hirſchhornſalz zugeſetzt, und Mor⸗ 
gens und Abends bekam er einen Gran Moſchus 
mit Zucker. Nichts deſto weniger wurde er im⸗ 
mer ſchwaͤcher, und den vierten Tag nach der ge⸗ 
machten Oeffnung fand ich ihn des Abends ohne 
Verſtand und Gefuͤhl, der Puls war kaum mehr 
zu fühlen, und des Nachts um drey Uhr verſtarb 
er ohne die mindeſte koͤrperliche Bewegung. 


Sch ufd nunmehr den kranken Shen 
kel und fand, als ich die Haut weggenommen hat⸗ 
te, unter den Cruralgefaͤßen und den Muskeln ei⸗ 
nen haͤutigen Sack, welcher ſich um den Schenkel 
herum ausdehnte. Ich oͤffnete dieſen Sack und 
fand in demſelben eine Menge Speckgeſchwuͤlſte, 
von welchen jedes mit einer beſondern Haut umge⸗ 
ben war, welche zuſammengenommen ſechs Pfund 
am Gewicht betrugen. Alle dieſe einzelnen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte waren auf der hintern Fläche, theils uns 
ter ſich ſelbſt, theils auch mit dem allgemeinen 
Sacke feſt vereinigt, und dieſer letztere war an die 
innere Flaͤche des Femurs und den breiten Schen⸗ 
kelmuskel befeſtigt. Da, wo er an dem Femur 
angeheftet, fand man verſchiedene nn 

5 us⸗ 


— 
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Auswuͤchſe an dem Knochen, und an der Criſta 
des Femurs fand man zwey runde ſpitzige Aus⸗ 
wuͤchſe, einige Zoll in der Laͤnge, welche ſich in 
der Speckgeſchwulſt verlohren. Merkwuͤrdig war 
es, daß dieſe letztern Auswuͤchſe nicht aus dem 
Knochen ſelbſt, ſondern nur aus dem Perioſtio 
eutſtanden waren. 2 


Da dieſe Geſchwulſt unter den — 
15 den Muskeln lag, ſo waren die erſtern, durch 
das Wachsthum derſelben beſtaͤndig ausgedehnt, 
und ihr Durchmeſſer widernatuͤrlich verengert, die 
letztern hingegen waren ganz lax und ſchwach ge⸗ 
worden. Unter dem großen Kopfe des dreykoͤpfig⸗ 
ten Muskels, wo die Oeffnung geſchehen, waren 
zwey ſolche Speckgeſchwuͤlſte gaͤnzlich aufgeloͤſet, 
und ihre Haͤute, nebſt dem langen und kurzen Ko⸗ 
pfe des ſchon gedachten Muskels vereitert und zer⸗ 
ſtoͤrt, und daher war auch die ausfließende Jauche 
entſtanden. An dem Knochen ſelbſt fand man 
weder an ſeiner aͤußern, noch auch, nachdem er 
der Laͤnge nach durchgeſaͤget worden, an feiner in⸗ 
nern Flaͤche etwas widernatuͤrliches, außer daß er 
in der Gegend der Vereiterung etwas dunkelbraun 
bent 
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Die ‚88 und vierzigſte 
| Bemerkung. 


Von einer r Frauensperſon, welcher der Uterus 
nebſt der Scheide fehlte. Vom Herrn 
Meyer, Koͤnigl. Oberchirurgus. 


Eine Soldatenfrau, die mit ihrem Manne 
aufs Commando gieng, hatte das Ungluͤck, daß 
ſie, als daſſelbe von den Feinden angegriffen wur. 
de, in die Glutaͤen der rechten Seite einen Schuß 
bekam. Sie wurde nebſt andern Verwundeten 
den dritten Tag ins Lazareth nach Glatz gebracht 
und meiner Aufſicht uͤbergeben. Die Patientin 
war ſchon aͤußerſt ſchlecht, und als ich den Schuß⸗ 


canal unterſuchte, fand ich, daß die Kugel bis 


auf das Darmbein gedrungen, und daſelbſt ſitzen 
geblieben. Ich erweiterte die Wunde und zog die 
Kugel nebſt einigen Knochenſplittern heraus; al« 
lein der beſten Behandlung ohngeachtet, verſtarb 
fie den dritten Tag, nachdem fie ins Lazareth ge⸗ 
bracht worden. 

Bey der Unterſuchung nach dem Tode, fand 
ich das Becken mit geronnenem Blute angefuͤllt 
und das ganze Darmbein zerſchmettert, die abge⸗ 
ſonderte Jauche hatte ſich daher in daſſelbe ergofs 
ſen, und die muskuloͤſen Theile angegriffen. Sie 
waren ſchon ganz vom Brande zerſtoͤrt, und daher 
war auch der ſchnelle Tod erfolgt. 5 
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Als ich den Koͤrper von außen betrachtete und 
bemerkte, daß die Bruͤſte ſehr ſtark erhaben, ſo 
vermuthete ich, daß ſie vielleicht ſchwanger ſeyn 
koͤnnte, da ſie noch kein Jahr verheyrathet war. 
Allein ich fand bey der Unterſuchung weder Uterus 
noch Scheide, ſondern ſtatt dieſer Theile eine lo⸗ 
ckere Tunica celluloſa, welche von dem Darmfell 
abſtammete und den leeren Ort ausfuͤllete. Dieſe 
Tunica celluloſa connectirte mit keinem nahe gele⸗ 
genen Theile, ſondern machte vor ſich ein Ganzes 
aus, und die Fallopiſchen Roͤhren, nebſt den Eyer⸗ 
| ſtoͤcken, waren an dieſelbe befeſtiget. | | 


Die Fallopiſchen Roͤhren ſelbſt waren ſehr 
hart anzufuͤhlen, glatt, und in ihrem ganzen Um⸗ 
fange war nicht die geringſte Erhabenheit zu be⸗ 
merken. Da, wo fie an die Tunica cellulofa befe⸗ 
ſtiget, welche die Stelle des Uterus einnahm, wa⸗ 
ren ihre Oeffnungen verſchloſſen, und zwiſchen bey⸗ 
den war ein Zwiſchenraum von 22 Zoll, welchen 
die ſchon gedachte Tunica celluloſa ausfuͤllte. Ich 
durchſchnitte fie nach der Queere an verſchiedenen 
Stellen, und fand, daß die innere Oeffnung kaum 
eine Linie betrug, obgleich der Durchmeſſer der 
Roͤhren, in der Mitte derſelben, einen Zoll aus⸗ 
machte. Die Fimbriaͤ waren Sache widerna⸗ 
tuoͤrlich groß und hart. 


Die Eyerſtoͤcke hatten zwar ihre gehörige 
Structur, nur waren fie ebenfalls größer, als fie 
im 
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im natuͤrlichen Zuſtande zu ſeyn pflegen. Ich 
durchſchnitte ſie nach verſchiedenen Richtungen, 
konnte aber nichts von den kleinen Blaͤschen ent— 
decken, welche man vor weibliche Eyer haͤlt. Der 
gewöhnliche Plexus von Blutgefaͤßen der Eyerſtoͤ— 
cke war zugegen; allein, da mich Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde verhinderten, alles dieſes genau zu unter- 
ſuchen, ſo kann ich nicht gewiß beſtimmen, ob die 
Saamengefaͤße im natürlichen Zuſtande, oder ob 
ebenfalls eine Abweichung zugegen war. 


Als ich die aͤußern Geburtstheile unterſuchte, 
fand ich die aͤußern Lefzen ſehr klein, die Clitoris 
war ebenfalls ſehr klein und lag ganz blos, weil 
die Nymphen gaͤnzlich fehlten. Vom Perinaͤo an 
gieng ein Fortſatz der aͤußern Haut, welcher die 
Oeffnung, die die Mutterſcheide im natuͤrlichen 
Zuſtande macht, verſchloß, und ſich unter der 
Oeffnung der Harnroͤhre befeſtigte. Ich durch⸗ 
ſchnitte dieſe Membrane, und ſogleich kam mir 
eine compacte Tunica celluloſa entgegen, welche 
die Stelle des Uterus vertrat. Die Harnroͤhre 
war ſehr ſtark ausgedehnt, welches ohne Zweifel 
daher gekommen, weil ihr der Mann durch die— 
ſelbe beygewohnt. Denn als ich ihn fragte, ob 
er es gethan, verſicherte er zwar, daß es geſche⸗ 
hen, allein mit vieler Beſchwerlichkeit; und die 
Arnverwandten der Frau haͤtten ihm auch zuvor ge— 

ſagt, daß ſie keine Kinder bekommen wuͤrde, weil 
ſie noch niemals ihre monatliche Zeit gehabt. 2 

| Alle 
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Alle Umftände geben mehr als hinlaͤnglich zu 
erkennen, daß die widernatuͤrliche Organiſation bey 


dieſer Perſon, gleich vom Anfange an zugegen 


geweſen, und daß der Uterus nebſt der Scheide, 
weder durch eine Vereiterung, noch andern wider⸗ 
natuͤrlichen Zuſtand verlohren gegangen. 


Ende des zweyten Bandes. 
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